
j|)
“1E

|8

#F

a

||

|

|

WdE

|Me¿E“2E

:

54
|

“

ji

|

E
1

HN

|

E
E
R
-

ad
An

DE
a

e

“i

ks

SC
i







Sf

nal eL jE LE

SIA LZ
D

i AFA E 1 SS,

00 4
6

FEE SOM SRNBEi N Ate

z 4 Ñ
J

iù AE —-

N fit, R, 7
oN 8:4

PIR
|

D
ts

j

+



és

Encyclopddit-oder

zu�ammenhängenderVortrag
der gemeinnüßig�ten,

insbe�ondereaus der Betrachtungder Natur und
des Men�chen

Scams Kenutnil�te=
ZweytérTheil. (e,-—"I

Die Anfangsgründeder Mathêmät
und die Naturlehre in Verbindungmit der

Chemie und Mineralogie.
H

5s

RE
Voy”

Georg S4 Klúgel,
Profe��order Mathematikund “Naturlehrezu Halle,Mitgliede der Königl. Societät der Wi��en�chaftenzu

Göttingen. _—

hate i umgearbeiteteundedle Ausgabe.
Mit �echsKupfertafeln.

Mit Nôm. Kai�erl.Königl. Preuß. Chur�äch�i�henund Churs
braudeuburgi�chenallergnäd. Freyheiten.

a=
—

: ==

Berlin und Stettin, Fe:
vey Friedrich Nicolai. /rn15vp:ca

1792. \ BUCHNERme
dua e

P

dE2
Th,

* . e

5 E
E

4
2

SR
FL t yt 5: wi

e

Ei % >

# CGE W
i

Zh



ée AEvun:‘manipul
-

tinfient

A 4 Atroue
tatGe



ITT. |

Anfangsgründe

Mathematik.

KlúgelsEncycl. 4, Wh, "À





Drittes Haupt�tü>.
i

DieAnfangsgründe
der

M 4ath e mat. 58

2 “Elálettius.
T4 IF haben das Vermögen,dieDinge, welche

‘wir wahrnehmen," von einander zu unterz

�cheiden.‘Darauf gründet�ichun�ereVor�tellungvoit
Vielheit. Ferner könnenwir an den ver�chiedenen
Dingen das Gemein�ame herausheben, und �ieDt
Rück�ichtauf die�esGemein�ameals Dinge- einer Art i

betrachten. So verfahren wir, wenn wir zählen, urid
es i�tdaher eine Zahl die Vor�tellungeiner Vielgeit
gleichartiger Dinge. Das Gêmein�ame, z. B.'ein Fos

liant, ein Ducat, dient , die gezähltenDingezu/bes.
zeichnen, “und: heißtin Ab�icht:auf dieZahl die Einz
heit. Die Be�chaffenheitder. Einheit geht die:Zahl
�elb�tnichts an. ZwödlfDucaten “undzwölfGro�chen
find als Zahlennicht ver�chieden.Jede be�timmteZahl
wird immer als irgend eine Zu�ammen�ezungvon anz

dern Zahlen ange�ehen,z. B. die Zahl 48 als die Sumz -

[mevon 4 Zehnernund8 Einern, oder als der Unterz
�chiedvon 50 und 2, oder als dasVierfache von 12,
V. \, ff. GroßeZahitokann man �ichoffenbarnicht

A, A 2 0 ans



4. Die Mathematik.

andersals durch die Zerfáällungin gewi��eTheiledeut-

lich vor�tellen;aber auch die klein�tenZählen kann

man nur durch ihre Zu�ammen�etzungaus andern Zah-
len deutlicherklären, 3

s
2. Wir könnennichtallein die Form oderdie’

Zu�ammen�etzungeiner Zahl auf mancherleyArt ver-
ändern,�ondernwir könnenauch mehrereZahlennach

irgend einemGe�etzemit einänder verbinden, z. B. in

den Proportionen. Die Wi��en�chaft,welche �ichmit den

Formenund den Verknüpfungender Zahlen, und der

daraus herzuleitenden Erfindung der unbekannten be-

�chäftigt, heißt die Arithmetik. Die leichtern Fälle
der Formen und Verknüpfungengehörenfür die ge-

meine Arithmetik , die �hwerernund verwi>elten für
die höhereArithmetik, oder für die Algebra und
mathemati�che Analy�is. :

3. Den Körpern können wir durch un�erAb-
�onderungsvermögenalle ihre Eigen�chaftenund Be-

\chaffenheitennehmen, �ogar�iealler Wirk�amkeitoder

ihres Da�eynsberauben ,

‘

und dabey doch dasjenige
von ihnen zurübehalten, was ihnenGrößeund Form
giebt „ das i�t,die Ausdehnung. Die Form vermö-
gen wir eigenmächtignach irgend einem Ge�etezu be-

�timmen,(z. B. daß der Körper ein Würfel, ein

Kegel,eine Kugel�cy,)und können.daraus Folgerun-
gen ziehen, be�onderszur Be�timmungder Größe,das
i�t,Zur Vergleichungeines kdrperlichen-Raumsmit eiz

nem andern. Die Form der Körper führtuns auf
ihre Begränzungoder ihre Oberfläche, eine Ausdeh-
nung, von welcher kein Theil innerhalb des Körpers
fällt. Eine �ole Ausdehnung können wir uns auch
abge�ondertvon dem Körper für �ichallein vor�telley,

nâmliheine Fläche, woran wir gleichfalls Form
und,Größebetrachten, Die Begränzungeiner Fläche

j

Z

führt



Die Mathematik. 5
führt uns auf die Vor�tellungeiner Linie, von wel

cher kein Theil innerhalb der Flächefällt. Die Linien

werden auch für �ichallein betrachtet. Man �uchtdie

Eigen�chaften, welcheaus ihrer Form fließen, verbin-

det �iemit andern Linien, mißt ihre Länge.— Alle

�olcheUnter�uchungenüber die Ausdehnung gehöbrenin

die Geometrie , eine �ehrunterhaltende Wi��en�chaft,-

an welcher der men�chlicheVer�tand�ehr- früh �eine
Kräfte, mit gutemErfdlge , ver�uchthat.

4: Zahlen,körperlicheRäume, Flächenund
Linien begreift man unter dem gemein�chaftlichenNa-
men einer Größe. Eine Größei�tüberhaupt,was

aus gleichartigen Theilen zu�ammenge�cßti�t. Das

Ausgedehnte läßt �ichauch dur< die Menge der darin

angenommenen Theile als eine Zahl ausdrückenund

behandeln. So giebt man die Größeeines Feldes
durch die Zahl der Morgen, einer LängeLA

die Zahl
der Ellen an.

;

5. Die Mathematik enthältalle Actenvon

|

Unter�uchungenüber die Größen. Sie entwi>elt den
Zu�ammenhangder Größen, die auf irgend eine Art
mit einander-verknüpft�ind;‘�iefindet die ver�chiede-
nen Formen, unter welcheneine und die�elbeGröße
darge�telltwerden kann, und lehrt, wie aus gewi��en
befannten Größendie unbekannten, welche mit ihnen

in Verbindung�tehen,gefunden werden.-— Es i�t
nicht möglich,in wenigen Worten ihren Umfangzu erz

�chöpfen,oder ihr Verfahren.hinlänglichzu be�chrei
ben. Man muß fich an �ieFelswenden, wenn man

�iekennen lernen will,

6. Die reine Mathematiknimmtalle Ver-

bindungen der Größen und alle Formen ihrer Zu-
�ammen�etzungaus �ich�elb�ther. Sie ‘i�tdaher von

der Erfahrung ganz unabhängig, kennt keine Zweifel,
A3 Dun-
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DieMathematik.R

DunkelheitenddrEin�chränkungen,iG getvährtdem

Ver�tandedie vollkommen�teBefriedigung, mit dem

Vergnügen, ailes aus �ich�elb�tzu �<öpfen,Esi�t
eineWi��en�chaftvon gewaltigemUmfange, die be�on-
ders �eitetroa hundertJahren große Fort�chrittegez

than hat, und' noch immer erweitert wird. Sie be-

“greiftdie Arithmetik, in -der weite�ten
*

Bedeutung
genommen, und die Geometrie. Hier können nur

ihre allerer�tenund einfach�tenGeundlehren vorgelegt
“werden,

7. Die angewandte Mathematik enthältdie

Anwendung der allgemeinen-Lehr�ätevon der Verbin-

dung der Größen, �owolauf die Eigen�chaftenund

Veränderungen der natürlichenKörper, in �dfern �ie
\�ihme��enla��en,als auf eine Menge von allerhand
Ge�chäfftenundBedürfni��endes men�chlichenLebens.

Vene nenne man die angewandte phy�i�che,die�edie
— techni�cheMathematik.

;

8g. Die pHpIt�Geangewandte Mathe:
matik hat drey großeHaupttheile, die mechani�chen,
die optifehenund ‘die-a�tronomi�chenWi��en�chaften.
Einen Theil der�elbeneignet �ichauch die Naturlehre
¿u. So fern die Lehren der Mechanik von der Erfah-
rung unabhängig�ind,wié es wirkli ein großerTheil
i�t, fönnteman Meauch zur reinen Mathemäátik
rechnen.

9.” Zùuder tcht{HenMathematik gez

hören die prakti�cheMechanikneb�tder�elbenAnwen-

‘dung in den mechani�chenKün�ten,die Civilbaukun�t,
die Wa��erbaukun�t,die Kriegöwi��en�chaften,
welche aber außerden mathemati�chenno eine Menge
anderer Kenntni��eenthalten , �owie auh die Wi��en-

_ {haft des Seewe�ens,nämlich die Schifffun�t(die
Wi��en�chaftdes Schiffers) die Regierung dés Schif-

fes puesdie
PARRs

der

Ada
und die Schif-

dau-
i
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DieMathematil Fp

baufun�t,; -wélc<hebisjetztfa�tbloßprakti getrieben
i�tzferner die Feldmeßkun�t,das Nivelliren ;- die

mathemati�cheFor�twi��en�chaft, die -Mark�cheiz-
dekun�toder Bergwerksgeometrie,und die politi�che
Arithmetik, in welcher.die Berechnung wahr�cheinli-

*

cher Falle; �owohldurch ihren Nuten als vorsihre-
Schwierigkeitenz�ichauszeichnet. 445

10, ‘Ein allgemeinerVortheil, den das Stu-'

dium der Mathematik ver�chafft,ohneden größenNu-

zen, ‘den�ieia der Anwendungbringt, “zu re{nen,
He�tehtdarin, daß�iedas Nachdenken{ärft; die Auf-

… merk�amkeit\ätket, ‘den Fleißübt, den Ver�tandzur

Ordnung; Deutlichkeit , "Genauigkeitund {nellen
Über�icht‘vielerSäßegewöhnt, und daher das be�te

VBóökbereiturgsmittelzu andern Wi��en�chaften'i�t.Des-

wegen hatte Plato úberder Thúr�einesHôr�aalsge-
\chrieben; KeinUnkundigerder Geometriefomme
herein.

z

:

|

AAE SEO
ft

de Erie Ab�cuitt.
Die gemcinéeAritzmetik.

LK‘NechnungmitganzenZahlen,
i Es Zahli�tdieVor�tellungbe FormeinerViel-
Heitgleichartiger Dinge.(Einleit,.7.) Bey benann-

|

ten Zahleni�tdie Einheit eine be�timmteSache, bey
U nbenannten i�t�ieunbe�timmt,und heißtein Ei-

ner. Eine ganze Za�il'i�teiné �olche,die dur<
die Wiedérhohlungder Einheit er�chöpftwird. Was

eine gebrochne Zahl:«4Awirdin der-FolgeEV

klártwerden,

4 1
GI

eU:



M Die Arithmetik,:

2. Umuns jede no< o großeZahl:deutlich
vorzu�tellen,zerfällenwir �iein Theile, ‘von ver�chie-
denen zehnfach�teigendenEinheiten, derenjeder Theil
höch�tensneun enthält, indem zehn eine Einheit der

“_nâch�thöhernOrdnung -ausmachen. “Die Einheiten
der viér er�tenOrdnungen heißenEiner, Zehner,

_ Hunderte, Tau�ende.Die Tau�endezählenwir

wie Einex bis’ zu tau�endTau�enden,
' das i�t einer

Million ;- die Millionen wie Einer bis zu einer Milz
lion der�elbenoder einer Billion: Von die�er�tei-
gen wir zu einer Trillion, Quadrillion, Quine

quillion, u. �.f. welcheEinheiten jede eineMillion
_

mahl größer�ind’als die näch�tvorhergehende.Die�e
Form der Zahlen heißtdie dekadi �che.Man kdnn=-
te auch andere Formen annehmen , und z.B. nach Dus -

benden¿ \cin�tattnach Zehnern , rechnen.

3. Von Billionen ú. \. w. macht man �ichim-
mer einen zu kleinen Begriff. Eine Billion Secunden,

deren do 3600 auf eine Stunde gehen, macht 31688
Fahreund eínweniges darüber aus, das Jahr zu 365
Tagen 6 Stunden gere<hnet. — Eine Trillion Ger-

�tenkdrneri�tmehr , als diéErde in einem Jahre tra-

gen könnte, wenn �ieauch ganz. aus Ackerland be�tän-
de. (Man rechne den Morgen Landes zu 30720
Quadratfuß, die geographi�cheMeile, 15 auf einen

Grad, zu 23660 rheinl. Fuß, �ohält eine Quadrat-

meile182222Morgen. Die Oberflächeder Erde ents

hâlt9281916 Quadratmeilen,al�o169139714310
Morgen. Auf ein Pfund gehen ‘etwa 1x0150 Ger�tene
körner. Es müßteal�oein Morgen583 Pf. tragen.)

4. Die Bezeichnung:der Zahlen ge�chieht.auf
eine gleichförmigeArt. Die Einer, Zehner, Huns .

derte, 2c. werden alle durch die�elbenZeichen, de-

ren nur neun nöthig find, angedeutet; die Größe der

Einheitwird durch dieE angezeigt, Die iner
neh



“DieArithmeti 9

nehmenden er�tenPlatz rechter Hand! ein, die Zehner
den“ zweyten , die Hunderte den dritten; u, \. w. die
Millionen den �iebenten,die Billionen den dreyzehnten,

“die Trillionen den neunzehnten, u. \. w. Die Stelle
der Millionen kann man oben mit einem Striche, der
Billionen mit zwey“ Strichen ‘u, w. bezeichnen.
Wenñ eine Gattung von Einheitenfehlt;‘�owird

MeStellé durch ‘o ausgefüllt.
Exempel.

y 18‘ 446744073709‘ 551615
Die�eZahl i�tdie Summe aller Ger�tenkörner, welche
man erhlt, wenn fürdas er�teFeldeine Schachbreta
tes eins, fúr das zweyte zwey, für das dritte vier,
und �oimmer weiter, doppeltgerechnetwerden,

:

5. Addiren heißteine Zahl fiiden , die �ogroß
i�tals zrdéy oder mehrere Zahlen zu�ammengenommen,Mannennt �ie die Sum mee dié�er.

6. Bey ganzen Zahlen bewerk�telligetman die-
�és�o,daß man die Einer untèr einandér, al�oau
die Zehner, die Hunderte u. �.w. unter einander
�chreibt,darauf die Einheiten jeder Ordnung er�tlich
be�ondersaddirt , und die�ehernach mit einander verz

einiget, indem man für jeden Zehnereiner Ordnung"eine Einheitdex näch�thöher nimmt.
Exempel,#805

39426"
749

895394
24 Einer

„05, AUE
22 Hunderte

AL RgUenbe
12 Zehntau�ende

8
|

Hunderttau�ende|

Summe 943374 Einer =
i

;

“Az Die



2 06 “DieArithmetik:
Die Einer, Zehner ¿c. werden aber nicht be�onders-
hinge�chrieben, �ouderndie Zehner jeder Ordnung von

Einheiten werden gleich als Einheiten zu denenvon der:

néc<�thôhernOrdnung gezählt.-

GUsf

/ «7. ZurProbe ,/ ob man richtigaddirt habe, ada
dire man alle Zifern der aufgegebenenZahlen ,- ohne
auf den Werth wegen ihrer Stelle, zu �ehen,und werfe
von der Summe der Zifern �o:oft-Neun weg, als es;

- angeht; in der zu probirenden Summe verfahre man

mit den Zifern auf gleicheArt. Der Re�t, nah der

Wegwetfung aller Neuner, muß beidemahl dev�elbe
/

�eyn. Ju dem Exempeli�ter 3. Die�eProbe grúns

det �i darauf , daß in der dekadi�chenFormder Zah-
len die Summe- der Zifern einer Zahl,

-

bey der Divi-

�ionmit Neun, den�elbenRe�tgiebt, welchen die Zahl
�elb�tbey der Divi�ionmit Neun läßt. Die�erRe�t

pflegt die Prob ezah!l genannt zu wérden.
287 Subtrahiren heißt, die-Zahl finden, um

z welcheeine Zahl, kleiner i�tals eine andere größere;
paheißt

derUnter�chied oder Der Me,
514

9. Zu dem Ende zieht man. die Einer von den

Einern, ‘dieZehnervon den Zehnern u. \. f. ab, wes-

wegen die. gleichartigenEinheiten auch hier über eins.

auder ge�chriebenwerdeu mü��en.J�tim;der Zahl,
wovon der Abzugge�chieht(dem Minuendus),eine Gat-

tung von Einheiten in geringerer Menge da, als in
der abzuziehenden(dem Subtrahendus),fo nimmt man

von der näch�thôhernGattung eine Einheit dazu, die

�o-viel als Zehnderjenigen Gattungbeträgt, von tel-

cher der Abzug ge�chehen�oll.”Fehltdie�e, �ogeht
man zu- der um zwey Stufen hdhecnGattung, und

borgt da�elb�teine Einheit, welche �oviel als Zehn von

der. nâH�thôhernGattung beträgt. Davon nimmt

man Eins, das i�tzehn, zu ‘derjenigenGattung, wo

dieobere
e

Ziferfleiner als die untere i�t.… Aufeine

ähn-



Die Arithmetik ME
ahnliche Art verfährtman , wenn au< die um zwey

Stufen höhereGattung fehlt. Man geht zu dec um

drey Stufen höhern,u, Att e

Exempel
;

842796 842796
/ 740238 #7909028

231574 2538728 574896 457271

611222; (3840608. 165342 242759

x0, Venn nian denRe�tund den Subtrahendus-
addirt , �o-kommt der Minuendus heraus.
11. Multiplicirenhèißt, eine Zahl �ooft neh-
men, als die Einheit in ‘einerandern Zahl enthalten
i�t. Jene Zahl heißtder M ultiplicandus, die�e
der Mu�ltiplicator,beide,Factoren ; was her-
ausfommt, das Prôduct.Sn dem A##*#K*%#

nebenge�estenSchema i�tAB der i  ÆFX > x %

ne ‘Factor,AC der”añndété,ABCD “C**## *# NY

das Product. Es érhellt daraus , daß jederderbei?

den- Factoren in dem Producte �ooft�te>t, als dié

Einheit in dem andern enthalten i�t! Daher können
der Multiplicandus und der Multiplicatornit einan-
der verwech�eltwerden.

H

:

12. Er�ter Fall, wenn dereine Factordes

Products aus einer einzelnenZiferbe�teht,�iemag
nun Einer, Zehneroder von jedèr andern Ordnung
bedeuten, Man verfahre wie in folgendemZAEMultiplicandus 756429

Multiplicator E

_54 Einer

12_Zehner
24 Hundette

36 Tau�ende
Zo Zehntau�ende.

<4 42 __ Hunderttau�ende

_ Product4538574 Eikex ‘;

-



05° Die: Arithmetik.

Kürzer:man zählejedesmahlin Gedanken gleichdie

Zehner einer Gattung als Einheiten zu dem.Producte
von der näch�thôhernGattung..

756429
6

4538574
Wenndie einzelneZifer des MultiplicatorsZeh-

ner, Hunderte, uU. �.f. bedeutet, �omultiplicirt man

mit der�elbeneben �o,als wenn �ieEiner bedeutet, und

hängt dem Producte �oviele Nullenan, als �ihin

dem Multiplicatorbefinden.

756429 756429
BAN

-

60
/ 600

45385740 453857490

13. Soll eine Zahl, wie 756429, mit einer

andern, wie4358, multiplicirt werden , �omultipliz
cirt man fienach der abgekürztenArt mit 84.502390
4009 , und addirt: die Producte.

756429
4358

6051432
37821450

) 226928700
:

n

025716000

3296517582
Die Nullen am Ende jedes Partialproducts läßtman

weg, rú>t aber jedes Partialproduct nach der Reihe
um eine Stelle-ein, wodurch-manjede Zifer des Mul-

tiplicators als �chlechteEiner zu betrachten befugt wird.

Kommen in dem Multiplicator Nullen vor, �o-muß
man für jede Null ebenfalls um eine Stelle einrücken.

, 14. Zu den Hülfsmittelnbeym Multipliciren,wenn

bulgeZähl E
als Factorgebrauchtwird , gehören

“495 DOE



Die Arithmetik. A
der Rechenknecht und die Neperi�hen Stä-
be. Jener enthältalle Vielfachedes Multiplicandus
vom 1 bis zum 9facen, woraus man al�o’nur die
Partialproducte ab�chreibendarf. Die

Neperi�hen
i

Stäbefind ein ge�chwindèrRechenknecht.
- 15. Eine núglicheProbe der Multiplicationi�t

folgende: Man �ummire\die Zifernjedes Factors,
Und werfe von jedètSumme �o viele Neuner weg, als
möglichi�t,multiplicire die Re�tein einander, werfe
auch ‘von dem Producte alle darin enthaltenen Neuner
weg, und merke�ichden Re�t.Darauf �ummireman
die Zifern des berechneten Products,werfe von der
Summealle darin �te>endenNeunerweg, �omußder
Re�tjenem Re�tegleich�eyn,Z. E.die Re�tevon den
beiden Factoren

i

in dem Exempel�ind6 und 2, derèh
Product 12, der Re�t3. Eben die�e3 i�der Re�t
von der Summe der Zifern des Products,'

16. Dividiren heißt eite Zahl.in eine gewi��e
Anzahl gleicher Theiletheilen. Jene Zahl‘heißtder

Dividendus, die�eder Divi�or,einer der gleis
chenTheile der Quotient. Dividiren i�tal�o,eine

Zahlfinden, die aus dem Dividendus eben �o'ent�teht,
…_

wie die Einheit aus dem Divi�or.Fn A X**#**
dem Schema i�tABCD der Dividendus, {4%

AC der Divi�or,jede der Horizontalrei: CXX#% * Y

hen wieAB , einer der gleichenTheile, oderdev Quo
:

tient.

17. Man gießeden Divifor AC von dem Divi-
dendus ABCD �ooft ab, als es möglichi�t,und merke -

�ichdie Zahl AB, welche die�es“angiebt- �ohat man

den Quotienten AB. Man beköómmtnämlichoffenbar
�oviel Horizontalreihen, als Einheiten in AC �ind,
wenn man AC�o oft hin�etzt, bis der Dividenduserz

{{ödpfti�t. Es i�thiernoch bloßvon ganzen Quotien-
ten die Rede, E A

4A

5

E CLARA iS



44 “Die Arithmetik.
18.Der Quotient giebtalfo�owohleinengeivil-

{en‘Theildes Dioidendus an, als auc, wie oft fich
der Divi�or abziehen la��e.Z. E. 15 Rthlr. dividirt
durc 3 �ind5 ME undrA enthalten.3 Nthle,
5 mahl.

(2

17

LLOV SIED Shalicktwitdem Divifor multiplicict,
giebt den Dividendus. — Und der Dividendus durch

den Quotienten dividirt giebtwieder denDivifor.
.“

2 20. Den Quotienten zufinden,bedient man �i
der wiederholten Subtraction des Divi�ors,bis der
Dividendus er�chöpfti�t(17.). Man nimmt aber.den
Divi�ox‘nichteinzelnweg, - �ondern�oviel zehn:hun-
dert -tau�end-und nochmehr mahl weg, als es �ichnur

thun läßt, Den Anfang macht man mit dem hôch�ten
Vielfachen.

:

E
i

Exempel
|

¡vit

Divi�or

|
Dividendus|

Quotient
6 1589242 [99900 mahl

ES SAdOno

7

BOO “a

49242 SOO

48090
OS s

1242 CEE
ago 98207 mar

TES
D= ;

4Z
Gd

: L
j

DA

Kürzer: man läßt die Nullenin denPartialproducten
wegz �et zu jedem Re�tedie Zifern des Dividendus

einzeln nach der Reihe hinzu , und �chreibtdie Zifern
des Quotientengleichhinter einander. :

21. Be�tehtder Divi�oraus mehr Zifern, �o
verfährtman

n

auf eine ähnlicheArt. J B,
nA

Divis



Die Arithmetl x5
- Divifor 1 DividendusQuotient

|

728 [3432298(4852IS
ROE a

És

ASAR
1208789 4 u

ad: 3640 tn

AIE 0
8

1456 UE, 4 SA AAS

“Ne�t AINALEA E
“DerSanet unddie Neperi�chenStába

Tunbey dem Dividiren mit einer oft vorkommenden

Dahl,no< mehrDien�teals beydemMultipliciren.
22, Die Prove-der Multipication-(15,) dient

au Hier, wenn man Divi�orundQuotientals Factos
xen, undden Dividendusals Productan�icht,woferne
die‘Divi�ionfeinenRe�tläßt. -

J�te.ein Re�tgeblieben,
�oaddire man die -Probezahldie�esRe�tes(7,548
dem Producte derProbezahlendes Divi�orsund Quo
tienten, und die Summe,nachWegwerfungder dars
in etwa. enthaltenenNeuner , muß�ogroß feyn als die
Probezahl.des Dividendus. Die Neuneeprobe entde>t
einen begangenenRechnungsfehlerzuverlä��ig, wenn

“nicht mehrals einmahlgefehlti�t.Es giebt noch eine

Ahnliche, aber nicht #s bequeme Probe mit der Zahl
Eilf. Die Divi�ionUnd Multiplicationdienen�ichaud
wech�el�eitigzur Probe.

R

23- Die�es�inddievierSpeciesder Rechens
kun�t,die im gemeinenLebênhäufiggebrauchtwerden.

Fn mathemati�chenRechnungènkommt: noch eine Spés
cies voz, namlich dieZerfällungeiner Zahl in zwey
oder inéditgleicheFactoren, das i�t,die Ausziehung-

Beens wovonin der Folge�ichBey�pielefinz

den
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den werden. — Eine arithmeti�heSpecies i�t
überhaupteineVerwandlungder Form einer Zahl,
Durch die Addition wird eine Zahl, die durch ihre
Theile auf irgendeine-Art gegebenwar, durch andere

Zheile, nach der dekadi�chenAnordnung, ausgedrückt.
Beym Subtrahiren wird umgekehrteine Zahl, als -

Theil eines Ganzen, durchdie�esGanze und den andern

Theilgefunden. Bey dex Multiplicationi�cder Mule

tiplicandusals eine Einheit, der Multiplicator als die

Mengedie�er Einheiten anzu�ehen;das Product �tellt
die�elbeGröße,durch die Einer des Multiplicandus, de-

Xadi�chgeordnet, dar. Bey der Divi�ionwird umge-

kehrt jene Eitßheirode die MéetigeIRENE206den
:

Quotienten ausgedrückt,
:

y

:

24. Dié âvrithmeti�chonHpevationendéutet'inän
durch gewi��eZeichenan, die Addition dur< +, die
Subtraction dur<-—,die Multiplicationdurch 4 odét

einen Punct zwi�chenden Factoren, die Divi�iondutch
einen Strich unter dem Dividendusund über dem Di-

vi�oroder auch ein (:) zwi�chendem Dividendusund
Divi�or. Die�eZeichengebraucht man, wenn mah

_ni<t �owohldie Zahlen�elb�t,als ihre Form dar�tel-
lenwill.“ Die Gleichheit zweyer Größendeutet man

durch das zwi�chenihnen ge�eßteFien=) an, z. B,
124-8=4« 5+

25. Die ganzenZahlén�ind.entweder einfache
oder zu�ammenge�eßte.Einfache �inddiejenigen,wel-

che kein Product aus zwey ganzen Zahlen �ind,z.B.
19; 2933 1103. Zu�ammenge�eßteZahlen�indalle,
welche aus zwey odermehr einfachen Zahlendurch die

Multiplicationent�tehen.Es i�tin manchen Fällen

núüslih, eine Tafel der einfachen Zahlenzur Hand zu

haben. Man hat auch Tafeln der Factorender zu-
�ammenge�eßtenZahlen,

:

z

TI,
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11. Rechnungmit Brüchen. -

26. Es i�twillkührlich„was man ‘beymZäh-
�en zur Einheitnehmentoill. . So vielmahl,dièEin-
heit größer-gemachtwird, �ovielmahl’wirddie Zähl,
wodurchdie�elbeGrößeausgedrücktwird, kleiner ; und

umgekehrt; Z.E. 24 Fuß�ind12 Ellen oder 4 Kläfter,

27. Ein wahrer oder eigentlicher Bruchi�tein

Theil der Einheit.Der Begriff eines Bruchs"ênthält
zwey Zahlen, eine, die anzeigt, in wie viel gleiche
Theile die Einheitgetheilt�ey;den Nennet; die ant

dere, welche,angiebt, wie-viel die�er!gleichenTheile
man zu nehmen-habe , den Zähler. Man fchreibt
den Fagtecoben, den Nenner unter einemELEVe, wie 3

A 0 5

28. Ein uneigentlicheswc enthätt
iim

Zählermehr Theile als die Einheit,z. E. £2, Nimmt
man durchdie Divifion den: Nenner von demZählek�o
oft weg, als es angeht, �obat nan die in dem Brus
che �te>endenEiner, hier 3, Und die übrigen4. �ind
der Zähler des über�chießenden:wahven Bruches |:

NämlichL444 FE= 2? Ra87 a E3+ F# i

UmgekehrtverwandeltmaneineganzeZahlzit
anhängendemBruche in einen uneigentlichenBruch, i

So i�t3 4- 4
= 7-4 = SF. Eine ganze Zaßl

wird in einen Beu vertvandelt,wenn man �iewit. der

Zahl abs
die. mangu Nennevnimmt,3. B, ;

7 =

Sh‘JederQuotiètti�teinBruch,de��enZähler
der Dividendus, der Nenner der Divi�ori�t.‘Denn
es-i�teinerley, ob’ man von dem ganzen Dividendus
einen gewi��enTheil oder ob man von jederderEins

heiten de��elbendeneben �o.vielten Theilnimmt. : Ft
dex DividendusfleineralsderDivi�or,¿+ E, wenn 3-

_Klô Énecpel2, Th, B durch
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dur 4/zudividiren �ind,�okann man ‘venOQuotien-

ten nicht: anders als dur<- den Bruch: > (den“vierten
Theil jedes Einers dés Nénners) ausdeli@èn;�t der

Dividendusgrößer,"�okann man dem Quotienten eine

doppelte Form geben. .Z. B. der Quotient von 19
durch 5 i�t72 oder 34. Es i�tnämlich2=—S _4-

= 3#. Soll der Quotient angeben, wie vielmahl
man den Divi�orvon-dem Dividendus wegnehmen kön:

ne, �oi�t,in dem Bey�piele,die Antwort: 3 mahl
undnoch der 5te Theil des Divi�ors‘4 mahl,

30. Mu�ltiplicirtnian den ZählereinesBruches
mit: einer ganzen Zahl, �owird der Bruch �elb�tdaz

mit multiplicirt. Als, >< 2 =. Denn 6

i�t2 mahl �oviel als 3, die Einheit„ hier 7x, mag
�eyn,‘welche�iewill,

: 31. Multiplicirt man abex den Nbnieedurch eis

ne ganze Zahl, �owird der Bruch �ovielmahl kleines

als dndeZahl anzeigt.  Z. E. > i�tdreymal �oklein
als Z, So* viel Theile mehr auf da��elbeGanzege
bs �ovielmahlfleiner muß jeder �eyn.

‘132. Folglichwird durch die Divi�iondesZäh-
lers der Bruch dividirt; durch die Divi�iondeëNen2

ners ‘aber multiplicirt, beidemahldurchdengebrauche
t

ten Divi�or.
|

42 WerdenZähler und e mit einerley,
Zahlmultiplicirtoderdividirt, �o.Oh dieGrößedes

Bruchs ungeändert.Z. E. 2 —& — > ==2# 2c.
T2 TET

34+ Hiedurch-kann-man zwey oder mehr Brüz

<e auf einerley Beñennung-bringen, um�ieeNeins
ander zu vergleichen, -Z, E, è

die�erSL): das 25 und 2

2a. “Manifrtigità
cirt den Zählerund dittfkteeines jeden dur< den Nen-

ner des andern. Aufdie�eArt-verfährtman auchmit
à GS e

“eye
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mehrern.“Dev Zähler und Nennereines“jeden wird |

E dasMeadeder Nenner der

LEsÎr $, 7, À �ind228,420- 425/226

35. Oft kann man zu ‘demgemein�chaftlichen
Nennermit einer kleinern Zahlausreichen,als die nach
die�erRegelzu findende i�t.Wenn nämlichzwey odex
mehrereNenner einen gemein�chaftlichenFactor haben,
�ebeháltman die�ennur beyeinemNennerbey, und

läßtihn bey denübrigenweg, Denn es kömmt.hier
nux daraufan, eine Zahlzu finden, worin die Nen-
ner aufgehen.Die�ei�tgewißdas Productaller Rent
ner. Wenn aber zwey , z. E, inden Brüchen£, 7e
einen gemein�chaftlichenFactor , hier 2, haben , �oge-

hen�ienichtallein in dein Producte 3.2.5.2, �on-
dern au in dem 3 « 2. 5 auf, und die Brüche�ind
S5, SE. Fe

Nenner derBrüche$, >, 21, ge
hen in dem Producte 2. 3+ 5 « 7, das i�t210

Aunddie Brüche�ind2753¿3ZT0) ZS

36. Vorausge�eßtA. daß man jedeZahlîn
ihre-ciñfachên®Fättorenzu zerlegenwi��e,zerfälleman

jeden Nenner in �eineeinfachenFactoren , und �treichs
 biejênigénARE‘die �chon‘aus andern Nennerù aufgez
“úommen �ind‘Das ‘Product’der übrigeni�tder gea
�uchteklein�tegemein�caftliheNenner, Die ‘Bceúche,

welcheauf angieBn zu Ewa �indsA �eyn
Pt VE T9! T7

4
FT Mey 4

Zetfälletman die Nenner, nach der OtdnutiedesBrüs
che, in ihré einfachenFactoren , und �ettEins füt dis

ausge�trichenen,

*

�oerhältmáñ‘dieFáétoren
:

5 BuinVs 1E OA La Ld:1,73
Ú. TAoder2. 2.3.54 2. 7= 840, als den Flein-
�tengêmein�chaftlihenNenner, und die. Zählerder

Bie«IN859,ASA735 e BDM-

fe

$a
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7 37-iDos erklarte VerfahrenheißtdieReduction-

dSlive:auf einerleyBenennung oder das Einrich-
ten dexBrüche. _Eiñeandere’:núslicheBeränderxun;
i�tdas Aufheben,indemman einenBruchin den

möglich,klein�tenZahlèndar�tellt.Fällt ein ‘gemeins
�chaftlicherFactor des Zählersund Nenners in dieAus
an �odividirt man beide.�ogleichdadurch. Z. E. 2
i�t2. Jt die�esnit, {odividirt ‘man den vea
vonbeidendurch dey kleinern, darauf den ‘kleinern
durch den Re�t,ferner die�enRe�tdurc den zweyten

Re�t,U,\. f. bis'dié Divi�iion aufgeht,
“

DerleßteDiz

vi�ori�tder größtegemein�chaftlicbeTheiler.I�tder

‘letzteDivi�orEins, Ai�tder BrucH unvoerkleinertich.
Es �ey’der Bruch 25Ll 00�tehtdieRechnungfol
genderge�talt:

___“Divi�ox
- DividendusRe�t

805 Le: 2829 UBI QN

414 BOS Zr MGL
3925 ALS ATS “23°

AQ ASU i OS9L rte DN

derBrulô�t�ichal�odur 23 aufheben,und. i�t
:

35

id 38. Brüchezuaddiren/ bringemanfievorher:
auf einerley Nenner (3 5. 36;) wenn �ienicht{00n�ie

haben, undaddire dieZâhler.Exemp, # Pe La

II = 276 4 EG 2G = 240 = 228 + Weil
die Zahlernunmehr‘einerleyTheile des Ganzenbedeu-
tén, �ofann man �iealsMs einerAxtAVOIRE
¿ahlehi¿12a

39.; Einen Bruchvoneinemndern,zuubtra-
_hiren, bringeman beide, wenn es nôthigi�t, auf

einerleyNennev ,* ünd?MENEden ‘FleinêrnZähler
von' demgrößern.JZ:E £— > =#$— SE MAas

:

SsÀ Co. °‘DiéMulüplicationeinesBruchesihit ei-

yetganzenZahl i�tpenagelehrt (30, 32.), Einen
L

Bruch,
:

Te

at
_
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Bkucb,wies,; vdr aucheine ganzeZahl,mit éänetnBrus

che wie #, Ve��enZähler1“i�t,mültiplitiren; i�t:nichts:
*

andersals ihn,mit s dividiren,..Eine Größe.einfünf-
theilmghlnehmen,heißt,den.fünften,Theilvou»1
nehmen. Al�oi�t$ >< F. =S37 (21 ). Soauch:
8 x T= $. Soll man nun mit 2 molte
\o i�tdas "ProductSatans:�o?groß’als das durch die

Multiplicationmit Fent�tandeneAl�oi�tiS- F =

37und'8>: Fe: Daraus: ethellet die:
_ Regel:“MiteinenìBéuchezumultipliciéén,‘oiuß:

man mit dentZöhlerSUR undMrpeinsNen-'
ner dividirem ©

P1041 MIN2ADP

4x. ’Die�es�tiinmtauh mit dem“Begriffeder

Multiplication(1 1)" úbètéln,Der fünfte!Lhcil?deL
Einheit i�tin $ enthalten Zmahlz al�omuß: auchdex:

fünfte Theildes MARLERE in demProducteent |

Halten �eynZzmahl. 10 1099. 10, BOR H rs
: 42: Eitien Bruch‘mit‘inergänzenZahtZu die
vidiren i�t�chonvorher (37. 32) ge:ehxt. Soll ein

Bruch oder aucheine gânze Zahldur einenBruch,
als 2 „dividittwerden, und TichfnmiandenDivi�or-als,

dieoe, derat an,
�omuß

der EE oder
5 DTA

Ge àaldakleiñerJas a Folali.ub, ma

mit dém Zähler3 - des Divi�orsdividiren;„aind; mit
dem Nenñer 5 wultiplicirenzSo i�t$ ::

RHGALENi8iatzaa

ME OE ti ;

RTAS OE ED

M22Minimetmai Sa Divi�orfárdieGrößeties
Theils , den QuotientenfürdieMenge,-�ozmußman

den Dividendus und den Dibvi�orauf einerleyBenen-

nüngbringen, “um®*beide:mit Ca BergDpregleihen,Jener �ey+, die�er+ fori�t# == #2 und.==SE
Nun i�tZ20durc2FFdividiepiss:ebenddas 7 was 20

durch 21 editen da der Name > -aufdie Zahlen
DOR LEEN
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keinenEinflußhat. DemnachifFiF=#a wie
MKund:es folgb1c:HT A

ie,Regel: MiteinemBrute!zudfoibiéèn?
8 N “mitdem Zähler„dividiren1 Undmit dem

| Bentosde��elbenmultipliciren.
;

¿gansDie�es�timmtebenfallsmit vemHegri�fe
vonder-Dibi�ionfür ganze Zahlen überein.

-

Die Ein-

heit ent�tehtaus dem Divi�or.$ durch die Divi�ionmit

3;uad Multiplicationmit. 5. Folglich muß der Quo-

 tieataus dem Dividendus aufeben dieO heraus
“

gebracht werden. Eri�tal�o#&.5
=

= 7A
_Î 4745aéDaein Bruch'zweyBegriffe.enthält,einer
Thèilun und einer: Verdielfältigung: �o-i�tmit einem

Brüche!mültipliciren

-

öder: dividirènebenfalls eine ges
doppelte Dpekatiokn¿ die: man aber’,

“

nach der Uebers

ein�timmungmit dem Verfahren bey ganzen Zahlen

MENMu�ltiplicirenoder Dividiren nennt...

“a6.EinunreinerBruchi�t,‘de��enBde
oder

e

Renteroderbeide,BrüheenthaltenENe.
i 45,

G

odernf
__ Wenn matt Zählerund Nennerdurchort

dentlicheVeicheausgedrú>that, �o:dividirtman jé
nen mit die�em,und giebt dadurch dem Brucheeine

ordentlicheForm. Jener Bruch i�tTS = F. „die�er

i�tFAZ2
—_— TSX

;

;

#4

VondenDecimalbrüchen.
orten Decimalbruchi�t ein Bruch, deferen

Nenner 16 vdér_100 oder rooo und �oferner ein Proz
|

duct
6

aus derMOIREin�ich�elb�timu�tiplicirtenZahl-
è: 10
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_ Joi�t, Dis Decimalbrüche�indvon großerBequem-
lichkeit, ‘daherin der Mathematikfa�tge, andere
gebraucht werden,

¿ 48. So wie man die-xganzenZahlen.LusEi-
nern, Zehnecn, Hundertende, zu�ammen�ezt, ‘\owird
man aud die Brüchtheile..durch-Zehntheilchen„ .Hun-
derttheilhen u. .-f. �ehrbequemausdrücken.Fónnen.
Und wie man den Werth der Zahlzifernlinfer Hand
hin mit jederStelle zehnfachgrößerwerden läßt, �o
wird man von der Stelle der Einer nachder Rechten
hia , nur den Zifern-einen mit jederStelle zehnmahl
Fleineën Werthbeylegen dürfen, um. die. Nenner er-

�paren“zuÉbnnen. Aber die StellederEinermuß.durch
ein beliebiges Zeichen, einen Punctoder“ lieber’ ein
Komma „“ bemerkt werden. “Solcherge�taltwird

354,8703 heißen354 Einer, 8 Zehntheile,7 Hun-
dertth, 0 Tau�endth.3 Zehntau�endth.Ferner 0,693
heißtS'Einer, 6 Zehnth.-s"Hündertth.3 Tau�endth,
Und 0,0046 �ind4-Zau�endth.6 Zéhntau�endtheile.|

°

49. Die zur. reten Hand.des Einerzeichens
�tehendenZifernmachen einé ReiheDecimalbrücheaus,
die man �ehrleicht auf einen gemein�chaftli<henNets

_ner, den Nenner des klein�tenunter IBERbringt.Soi�t 0 693 R208 , weil5 + 155 + 7555
= as Bes A Tas Eben �oi�t354/87933548703
—

VAGO Kurz,

.

man+la��edas Kommaweg,
und nehme zum Nenner eine Eins mit �oviel‘Nullen,

:

als durch das Komma Zifernund NullenLIEDgnd
abge�chnittenfind. OT ASTA

$0. Mán -kann einem

u:

nad (48) audgetir6réà=

_ Decimalbruche �oviele Nullen änhängenals ‘mantwill,
ohne daßdadurch der Werthde��elbenverändert.würde.
Denn der Werth jeder.Zifer-i�tdurch das Kommabe-
�timmt,

-

Aberfär jede.Stelle, die das Kommarechter
ME

IS4 Hand
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Hand"hinFortrúdt,wirddie Zahl mit10 Bites
plicirt, und für jede,die es linferHandbinaufrüctt,

__

mit 10 dividiert.
‘51Addition.”Détiniatbrüigéaddirtman, wie

ganzeZahlen,nachdemman�ie �ogeordnet,dáßdie
“Kommataüber einander�téhen.-

;

“Exempel,23-437.
,

i

4,8027
583,29

NE 100248
SI 1,53218

82. AA 2 ge�chiehtaufdie
nämlicheArt. LURE

52/80 0A
>

B4AR

ait 3e OI 4 LA RRA -

A AIR
A

67,5018
53. Multiplication. Man verfährt, als tvenn
man ganzeZahlen,mit Wegla��ungdes Komma,zu

multiplicirenhâtte„und.�{neidetvon dem Producte�o
viele Zifernvon der rechten. nach der linen Hand MAals in beiden Factorenzu�ammenabge�chnittenfind,

Exempel.
|

ERA
; 83,74 ; LLE- 0,024

;

PSOE 12,6} i
O, 1201 0,026

aid
30,244|-

E LOx674,8

|

167,48 748 |0,09048

8374; 1.837450 022/374. 48,000624
EA O aI

Denn �ovielmahl ein Factor kleiner wird,�ogelmagswird au das Product kleiner.

54. Divi�ion.TL. Fall, wennDivi�ound
‘

Dividendus beide ganze Zahlen �ind.Den Dividendus

oder"denAemacht man, �obaldesAESi�t;dur
Ó TE
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Hintufebungeiner‘odermehrererNullenzu Zehuthei:
len , Hunderttheileä26?“andodtfährt“wmit“diefen#6,wie
man �oñ�tmit denZehnern,E . verfährt,

Exempel
E

4

tl
1122SE S4BAGIE9946T»

s via

“ZaN E
|

far
T Ro C 44 £1 a4

LAO 29 Behr. A y
ZF T7

20 HSN IU EIA

i gundeth.cbss

BP

364

nD Zau�erdeh.aA
E C

A IIO Zebntau�endth,.MeZa
;

Wi1 CE) REA
DerQuotientbrice,oftnicht ab; alleinmanfannión
bis zu einer beliebigenGenauigkeit.fort�ezen,„Zuletzt
Échrendie�elbenZifern von einer gewi��enan wieder,
wenn man auf-einen-Re�tlommé,:der;�choneinmaht da

gewe�eni�t. Jn dem Sxempdl,0, der2MDalnals
Helledes Quotienten. }

|

"7

¿A

i

U. Fall, wennder Divit dus alleinDectiale©

theile enthält.Die Divi�ionwie “chér,nurdaß’das
Komma in dem Quotienten.um �ovielStellenna der
linkenHand hinfortrüdt,als.ZifernindemA‘abge�chnitteniP.

E
6

i

I Aatr
Ma

(

ade 13,88]0,22153,-ze tir

TIE Fall3®‘twénnder Divi�orDecimaltheilecs
hâlt.”Man rú>tdasKomma“in! dém�elbenbis za der

legtenZifervottvätts,
und das Kommain demDivi

: Bs5  den-



WW Die.Arithmetif,
dendusum ten�o;vieleStellen,zit:welche.man.E
dieetivafehlendenMen

N

Nullenfel Ato
R

Exempel..- 4 tLes auh

4

ida «i

dasi�t»,1:3/28,8|2,215-“teg
Öder: H AE

0,013|288___
i LE i

das i�; 13 [288000]22153,34E

I!1. AusziehungderQuadratwurzel.
5 5- Das Product eine Zahlüin fich�elb�t, heißt

ihr Quadrat ; das Product aus dé®Zahlin das Quas
drat , der Cubusoder Würfel; aus dem Cubusin die

=

Zahl das Biquadrat. Die�eProducteund die auf -

ähnlicheArt fortge�etztennennt man “auc Potenzen,
die Zahl �elb�tdie er�te,das Quadratdie zweyte, den

Cubus die dritte, u. �.w. Z. E. von der Zabl5 i�t
das Quadrat 25, der Cubus 125, tas Biguadrát
625, u. . f. “DieZahl, -welche-auf die�eArt iti �ich
�elb�tmultiplicirt wird, heißt die Wurzel, die Quat

dratwurzelfür einabet; ‘die
e

CURGUzelfüreine
Cubus, 2e.

56, Die Mutes aus einét Potenz:iébart,
i�t,die Zahl,welcheals eine gewi��ePotenz ange�ehen

wird, in �oviele gleicheFactoren.¿erfâllen, als. der
Gradder Poténzanzeigt. Die Quadratwuxrzel
aus einer Zahl f inden, i�t,�ieîñ.„zivehgleicheF&
ckoren zerfällén;die Cubicwuür zel,�ie

i

in drey glels
che Factorenzerfällen.

57. Dié Auszießungder Hitedbatwurzelmacht
einige Schwierigkeit;

: die der Cubicwurzelmehr, die

von: hôhernGraden:erfordert die-HülfederhöhernMa-
thematik.Dadie AusziehungMQuadratwurzelin

e ts mathe=
-



Die:Siret ; 27

mathemati�chenund phy�ikali�chenBerechnungennicht
‘�elten,verlangt wird,�owird�oe nicht edlesdürfen.

i 58. Man‘ntat dieÉriltthaha:des.O6de
drats- aus. den Theilender Wurzel.entwieln, Die
Wurzel �ey46 oder 404+ 6. Man multipliciee�e
auf:folgendeArt.in.�ich�elb�t 406: tu

oe N 5 iu

27

0 RS

; 7a bne 404-6 i 3

1600
i

‘240°
240

20
2116

“Esenthá�tal�odas BuebedeinerE Zah
wie 46, er�tlichdas Quadrat der Zehner, zweytend
das Product aus den Zehnernin die Einer zweymahl,
drittens das Quadrat der Einer. Man kann die Zeh-
ner als �{lehteEiner betrachten, nur- muß man ihr

Quadrat in der Strelle der Hunderte anfangen la��en,
und das doppelteProductaus patyin die Einer in
der Stelle der Zehner.,

i

59. Soll..man aus 2176 ‘dieA:
finden, �oziehtman jene Theilenodder Ordnungi in.

ihrenStellen ab.

“Quadrat
SEVA 16

/ 16
:

8) 5x
LA

PT LAGE 7

1562
4% 4

cet

À) °

D id
4 A 4 Cr pai

40 It
AVIR E GELT i (LOT

Wurzeli
¿6

+x ADR
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_DasjenigéOuadratwelchesuntérdt ‘viübeätègdev
Einer , námlichx,*4,9, 15,25) 36;49, 64, 81, der

“

Zahlder vorhandenenHundertegleich oder näch�tklei
ner“i�t, i�tdas' Quadrat ‘der:er�tenZiferder Wurzel,
Hier fallt 2106 zwi�chen1600ünd 2500, al�odié

_ Wurzelzwi�chen40 und-50, und die er�teZiferi�t4.
Man ziehedas Quadrat (1600) âb, Und nehme zu
den übrigenHundertèndik vorhandenenZehner, hier
Einen. Jn die�enHunderten und -Zehnern ( hier 51

Zehnern) �te>tvas doppelte Probuet aus den Zehnern
in die Einer deer Wurzel, oder dasProduct aus dem

doppelten ex�tenTheile ïn den zwepten, Dividiert man

…… al�odie Zehner mit- dem doppeltener�tenTheile, �o
erhâlt man den zweyten Theil. “ MNan-ziehedas dop-

yeiteProductdeider Theile ab, neh: ju dem Re�tedie
vorhandenen“Einer, Und ziehe nun auchdas Quadrat

LEAEiner davonâb, “Bleibtnichts‘‘übrig,�oi�tdie
Wurzel genau gefundén.Wäre jecr Re�tkleinerals -

Das QuadratderEiner, �omú�iteman den gefundenen
 ZiveytenTheil um1° ‘vermindern,Bleibt nach Abzug
des Quadrats derEinérnoh eínNer, \o muß man, -

wennes nöthigi�t,die Wurzelnoch genauer �uben.

“Hier �indnochein paar Exempel,in’welchendas dope -

piléeProductuñd das QuadrátByepo. cigtrf¡ue�amniengezogen�ind!
©

Quadrat [Wurzel La Hugbiai[Wurz
54/761) 74 74/32 [186

hal
2

ZA)

N
5 EhroeSE

gl 49/96
= RET: 36Re�t

“60. Wénsman zu ideZahl, wie 38, cine,

Gy
oder mehr Nullen fügtp�oa ihr Quadrat -um

2 dop-
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Doppelt-fovielNullen;vermehrt.Das. Quadrat. von
38 i�t7444, von; 389.i�tes 144400, von 3800 |
es 14440000 u. �w. Soll man nundas Quadrat
von einer Zahl wie386 �omachen,. daßdie Ent�te«

“

Hungsart de��elbenaus der Wurzel�ichtbarwird9verfahremanwiederLiz in (58).
|

886 oderLA 6.
380. 380=144400R A

2. 3980 .
6 RR

i

“4560
j 16 64 ..

6 6 aii 36 8
A

14516 .

248996
| | 2e 36

:

SAN Ti189196
Eben �o,wenn die Wurzel 4 fulhak. Z. E. i
3867 �eheman die 386 Zehnerals.den‘er�tenaan, und verfahrewie vorher.LTT

3867 oder— 86 >
LEERES ABZ E LRA

14899600 Eo 2B ra

54949 «

=
EN 64 è € * *

LURE

DOTS

3

LS
|

145 6. 8%

24953689 i eu dA) es
[5140/4 +

fs

IUT aD
1419536189,

61, EinE enthältdemnachie Buerda
jederZahlzifer, und die doppelten Producte aus jedee:
Zifer in alle vorhergehendenals Eine Zahl betrachtet.
Theilt man das Quadrat in Cla��en,von zwey Zifern:
von der reten Hand an, weil die ober�te.Cla��elinker.
Hand, auch nur cine Ziferbefommenfann, �o�te>t.in
jeder Cla��edas QuadratderjenigenZifer„ die-mit der,

eN
e

eneroStellehat. DiedoppeltenProducteaus.
:

; jeder
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jedèe.'Ziferder Wurzelîú ällë vorhergehendenfanden
nt ihrerunter�tenZiferlinker Händ iñ derjenigenCla��e

at,diemit jenéZifer der Wurjel-die�elbeStellé hat:
62. Beyder AusziehungdeiWurzelwerden dieShaides Quadrats“ in eben der Ordnungwieder von

dem Quadrat abgezogen, als {ie beyder Zu�anmmek�es
bung de��elbenzu einander ge�etztwurden,

9 Quadrat

os
E

| 14�9s36189113867 ¿1
EZY i 2

6) 5/95
/

4!
164

| 76) 151/36
:

45/6 | L

LO TAS

-772) 5/40/89

TA H @

M

149
/

A
63. Das. Quadrat eines Bruchs z, E.“z ifdas

Quadrat desZablersdividirt aus Mos.St: des

Nenners ; ‘al�o76: Denn TZ.= f> (40.). Und

aus einem Bruchedie Wurzelzu ziehen, mußman \o-
tohl’aus dem‘Zählerals ‘dem’Reúnérdie’eis�uchen. /

647 Ft eine Zahl kein Quadrateinerdailèn
Zahl ,- únd man will die Wurzel genauër wi��en,�o

multiplicire man die vorgegebene“Zahl. mit 100 oder
000 oder 1000000 U. \.f. und dividire �iedurch
ebèndié�enMultiplitator , däß�iedié' Form.einesBru-
chesbelömmt, Aus dem Zähler“UndRenner ziehe

eN man
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inandieWurzel,dadur<erhältmandiege�uteQur-
gel auf halb �ovielDecimal�téllen,als man zu dér Zahl.
Nullen ge�etzthat.ZJ.È.aus 764,dasBEaaah

SOO I E
i�tdie Wurzel

=2754oder 27,64 beynahe, ./T

Louie Gdé Mannd tvi��en, daß, wenn eineWurzel
nichtunter den ganzenZahlen zu �inden-i�t,fie auh
nicht durch einen Bruch vollfommenausgedrú>t-vers
den kann , ob es gleichmöglichi�t,�ie�ogenau, als
es-nur verlangtwird, anzugeben. Eine Größe, die
�ich,wie die Quadratwurzelaus 5, durchdie angenomse
mene Einheitund ihreTheile nichtvollkommenausdrüs
>en läßt, nennt man cine Jurationalzahl. Sie hat
ihre be�timmteGröße (die Geometriekann jede Quas
dratwiurzel genau dar�tellen)aber fie i�tdurch die ans

genommene Einheit unaus�prechbar.
i _66. Die“Ausziehung-der Cubicwurzelzu lebtet
würde zy weitläuftigfallen. Man trifft �iefa�tin ale
len Elemeñtarbüchern.an. Zur Erleichterungdie�es
Rechnungenhat man Tafeln der. Quadrate und Cubo
rum berechnet,für alle Wurzelnvón x bis 1000 ode
10000, Um vor den einge�chlichenenDruckfehlern
ficherzu �eyn,bediene man �ichdes folgendenTâfelz

_<hens, welches dieSümtne der Ziferni in der Wurzel,
dem Quadrate und dem Cubus, enthält,naGdemdie
darin entháltenenNeunerweggeworfenind,

Fürdie Wurzel

P
R203 «AMO Es :

. Für das Quadrat\o„1.4.0. QAO 4a Tes

|Fürden Cubus0,1,8,0,1.8,0.1,8,

2 E,
i

;

:

& DUE 505M dnd
i

EA i EAR Si

0

fi

1 472 /222784/105154948,.; -; (08

473 |223729|105823817
474 |224676|106496424



3a Die.Arithmetiß,
Vn jedemQuadrate i�edieSummeder Zifernvoudens

Biel�aachen der Neunum 0 oderX oder4 oder7. un-
ter�chieden; indemCubusuma oder1xoder 8.

M.VonVerhältni��enund Proportiones.i

69. Ein Verhättnißi�teine Verknüpfung
doterGrößen, ‘in AL7"* auf die Zu�ammen�ezung
der einen aus den gleichen‘Theilender andern, “Man
giebt-der einen Größeirgend eine Anzahl gleicherTheis

le, und �telltfich'die-andereals eine Vielheiteben diee

�egleichenTheile vor. Die Mengeder gleichenTheile
in der er�terni�twillkührlich.Daher kann das Berz

hältnißder�elbenzwey Größenauf unzähligviele Arten
in Zählendarge�telltwerden, �owie auc ein Paar
Größen da��elbeVerhältnißhaben kann, wie ein Paar

:

“anderer,vonjenen ganz ver�chiedènenGrößen, “wenn

tene nómlichin Ab�ichtauf: die Menge der gleichen
Theilemit die�enüberein�timmen.

-

Es: kömmiral�o!bèyt

eineraVerhältni��enicht auf die Grôßeder Glieder an:

: undFür�ichbetrachtet„ oder die ab�olutean, �onderit

auf. ihrevergleichungsmäßigeoder relative Grèße,-

:

/

68. JedeZahl enthältden Begriffeines Verhält
ni��es,-nâmli<in Beziehungaufdie Einheit dur
derenWiederholungfieent�teht„ ‘oderaus derenTheiz

“fen fiezu�ammenzge�estipird. ZweyZahlen,z. B. 24
und 32, gebenihr Verhältnißunmittelbardurchdie

“Mengeihrèr’Einer , als ‘einesgemein�chaftlichenMaa-

ßes, zu etfennen. ‘Haben�ieein größeresgenrein-
�chaftlichesMaaßals die Einheit , #0 drú>t man ihr

Verhältniß lieber vermittel�tdie�esMaaßesaus. ‘So

i�tdas Verhältnißvon 24 und 32 da��elbemit dem

von T4 und16 oder,1 nochfaßlichermit dem von 3
und 4e A EtE

“4

3 4
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69: Die Größen, welchein einem Verhältni��e
mit einander verknüpftwerdén, heißendie Glieder
des Verhältni��es,einesder�elbendas vorherge hen-
de, das andere das nachfolgende. Die Stellung
i�twillführlih. Die Berknúpfungbeider bezeichnet
man durch- das Zeichen(:). Z. B.

e: Verhältniß
von 3 und 4 dur 3:4,

N

#0. Die ganze oder gebrochñeZahl, mitwel-
cher das vorhergehendeGlied“ eines Verhältni��esmul-

tiplicirt werden muß, um das nachfolgendezu erhal-
ten, heißtder Exponent des Verhältni��es.Z. B.
von 24 : 32 i�tder Exponent4, Der Exponentdrückt
die Grôße desnachfolgendenGliedeseines Verhältni�s
�esaus, wenn das vorhergehende zur Einheirgenom-
men wird.

YA

71,7 Die erklärte Verknüpfungzweyer Gröd-

ßen heißt auh das geometri�cheVerhältniß,zum

Unter�chiedevon einer andern Verknüpfung,dié man

in der neuern Mathematikauch ein Verhältniß,und
zwar das arithmeti�chenennt.

.

Die�esi�tdie-Ver-
Énúpfungzweyer Größen, in Ab�ichtauf ihrenUnter-
�chied,z. B. von 24 und32 in Ab�ichtauf den Unterz

{ied 8. Min bezeichnetdas arithmeti�che“Verhält-
>

nißauf folgende Art: 32 —24, odek 24 — 32.

A Da die Bélaketund:der arithmeti�chenVerhälé
ni��eleicht i�t,�o�ollfieden Anfangnane

Die arithmeti�cheProportion.
‘ddsZweyarithmeti�cheVerhältni��e�indglei,

wenn die vorhergehendenGliéderum die�elbeGröße
vermehrt oder vermindert, die nachfolgendenGliéder

geben -Z.E. 20 — 8 und 10 — 4. —

KlúgelsEncycl,2, Th,
4

E
(67

0

EAA
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73. Zwey gleiche arithmeti�cheBerhältki��ege-
ben eine arithmeti�cheProportion , welcbe ihrer Na-

tur zufolge �obezeichnet wird: 8 —-20 = 4 — 16.

Das er�te und vierte Glied heißen die beiden äußern,
die andern die mittlern Glieder.

74. Die Summe’ der beiden mittlern Glieder

in einer arithmeti�<henProportion i�t�ogroß
als dié

Summeder beiden äußern.

Fn der Proportion $ — 20 = 4— 16 i�
20 4 = 4, und T6 8

—{- 4 4- 12, beidémahl da��elbe,nämlichdie Summe

der vorhergehenden Glieder neb�tdem Unter�chiede12.

Wäredie Proportion �oge�chrieben,20 — 8 =

16 — 4, �ohätteman$4- 16—20—12 4- 16

und 20 -|- 4 = 20 4-16 — 12, beidemahl wieder
die Summe der PNERCLGGMOGliederum den Unter-

�chied12 vermindert.

7 5. Aus den drey er�tenGliedern einer tithe
ti�chenProportionerhâltman das vierte, wenn man

von der Summedes zweytenund „Mliendas er�te

abzieht.
i

EI “Sinddie beidénis Glieder einander

gleich, �oheißt die Proportion éine zu�ammenhän-
gende oder�tetige,¿E $—9—=9— 12.

i

D

Le Pi1 24 zu�ammenbängenben‘arithmetic/

“

{en Proportion i�tdas mittlere Glied die halbe Sum-
me der beiden äußern. Al�ofindet man es gleich dur<
die Halbirung der Summe der beiden äußern, wenn

die�egegeben�ind.

78. Das gxrithmeti�cheMittel von zwooder

_ mehrern Zahlen i�tdie Summe aller dividirt durch die

Anzahl der�elben.Als, von 110, 104, 116, 98

i�tdas arithmeti�cheMittel 428 dividirt dur 4, das

gs i�t
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i�tx07, “Die�eskömmthâu�igvor , z. E. wènn man
den Ertrag eines Gutes aus demDurch�chnitteder Erz

teage mehrerer Jahre bere<nêt„©odet die Anzahl der:

jährlih Gebohrnen, Sterbenden und Getrauten an eiz
*

nem Buteaunder Mittelzahlangiebt,

Die‘geometri�cheProportion”
2

79.

“

Geometri�cheVerhältni��ee �indglei, wenn
das FolgendeGlied jedes Verhältni��esaus dem vor-

hergehendendurchdie Multiplicationmitder�elbenZahl,
ganzen oder gebrochnen(auch irrationalen)ent�teht,
oder, wenndieExponenten (70) gleich�ind.So. �ind.
gleichdie Verhältni��e12:4 und1 g: 2 53desgleichen.

8: 14 Und T2: NI
80. Zwey.gleiche¿cvdlvilhsBerbältni��egeben

eine geometri�cheProportion, welcheuberhauptbe-!
zeichnet.wird,wie dié�e,8.214 12-4 21.

-

Die

vierGrößenin derOrdnung,wie �ie�tehen,heißen,
proportioñale.Man �prichtdie geometri�chePros,
portiongewöhnlich:�oaus: 8 verhält�i zu-x4'wie.
T2.zu 21.

/

Das er�teund vierte Glied hei�enauh:
“hierdie beiden außern,das weyteund drittedie beie_

den mittlern Glieder.
F/V 17 Sindi-die beidenmittlern Glieder einander
gleich,\o i�cdie Proportion eine zu�ammenhängende.
oder �tetige,wieg8: 12 = 12:18. Die beiden

mittlern heißenjedes die mittlere geometri�cheProporstionalzahl zwi�chenden beiden äußern.
82. Haupt�ak.Ja jeder géometri�chenPro-i

portion i�tdas Product der beidenmittlern Glieder

gleichdem Producte der beiden äußern. y

Denndas zweyteGlied i�têin Product aus dem

er�tenin den Exponenten; al�oi�tdas Product dexbei-
€ 2 den
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den mittlern Glieder-das: Product aus dem er�tenund

dritten Gliede und dem- Exponenten.
-

Ferner i�tdas:

“vierte Glied gleich dem ‘Producte aus dem dritten in

den�elbenExponenten, und-daher das- Product der beis
den äußern Glieder gleich dem Producte: aus dêm:era

�tenund dem dritten und dem gemein�chaftlichenExpo-
nenten beider Verhältni��e.- Folgli< i�tdas ‘Product
‘dex mittlern Glieder gleichdem Modus!der beiden

äußern.

D FU einer�tetigenSiede i�tdas Qua?
drat des mittlern Gliedesgleichdem Producteder beis
den äußern.Dahèrmußman, um die mittlere ged
métri�chePröportioñalzahlzwi�chenzweyZahlenzu fin
den, aus dem Producte dié�erlegterndie Quadratwukt-'
zelziehen. Als: zwi�chen8 und 18" i�tdie mittlere

Prôportionalzähl-die TEE aus:1445 nâm-
lich1%

N 84. Das vierte Gliedeiner ¿iurtiielPro-
portion aus den drey übrigen zu finden, multiplicirt
man das zweyte in das dritte, unddividirt durchdas
er�te. Z. E.zu 8, 14, 12 i�tdie‘vierteProportional
zahl das Productaus 14 mahl 12, nämlich 168 , diz
vidirt durc 8. Die�eVor�chriftnennt mandie Ne-

_ gel de Tri oder die goldene Regel.
85. Die Glieder de��elbenVerhältni��esmú��en

k

gleichartigeGrößen�eyn. Aber die Größenzweye®

Verhältni��ekönnen ungleichartige�eyn, und �indes

au oft. Z. E. 8 1b und 14 | vondeé�elbenWaare

verhalten �ihwie 12 Rthlr. und 21 Rthlr. wenn die

8 #6 ko�ten12 Rthlr. Zwey ungleichartigeGrößen
fónnen aus zwey ihnen gleichartigen auf_éinerlepArt:

ent�tehen.

86. Das Verhältnißzweyer Größenjeder Art,
i. E. 8 #b und1416, ift da��elbemit dem Verhält-

:

:

ni��e
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ni��eder Zahlen $ und 14, wodur< �ievermittel�tei-

ner ‘gemein�chaftlichenEinheit ausgedrü>twerden.

Auf den Namen der Einheit kômmt es gar nicht an.

Die Zahl 14 ent�tehtaus 8 immerauf die�elbeArf,was auch die Einheit bedeutenmag.

87. Auf eine Proportion, worin zwey Paar
UngleichartigeGrößenvorkomiten , den Saß von der
Gleichheit‘der Producte dér äußern und der mittlern

Glieder oder die Regel de Tri anzuwenden, muß man

ein Paar-durch bloßeZahlen ausdrücken. Z. E. wenn

8b: 14 | = 12 Rthle# 21 Rthlr. �o�ind14

mah! 12 Rthlr. gleich$ mahl 21 Rthlr. und 14 mahl
12 Rthlr. dividire durch 8 �ind2x1Rthle.als das vier-

te Glied der Proportion. Die Be�timmungder Ein-

heit in 12 und 21 macht keine Veränderungin- den

Productenund in dem vierten Gliede. Aber nun mü
�en8 und 14 bloß als Zahlenbetrachtet werden.Denn

man Fannniht 12 Rtblr. mit 74-{b multipliciren,
* wohl aber 12 Rthlr, mit der ZahlT4, ih �ie14

mahl nehmen.

88. Ein Verhältniß

b

bleibtunanEAE, wenn

man die Glieder de��elbendur einerleyZahl dividirt
“

oder multiplicirt. Z.B. 8: 14 i�tgleich dem 4 : 7
oder 24:42 oder 12 : 21. Die Mengeder Theile
Tann man �ichals unverändertvor�tellen,�iewerden
ñur�o vielmahßlgrößeroderkleiner , als der Multipli-
caror oder Divi�ordie Einheit enthält. Jn'4 und 7
find �oviel Theile als re�pectivein 8 und 14 �ind,nux

find �iedort 2 mahl kleiner als hier. Darauf beruht
“ein gewöhnlicherRechnungösvortheil,,daßmandie bei

den er�tenGlieder, wenn �ieeinen gemein�chaftlihen
Factor háben , mit dem�elbendividirt. Z. B. wenn |

8b: 1416 = 12 Rthlr. : 21 Rthlr, ‘�o�ettmatt

SA 4:7 = 12 Rthlr.2 21 Rthle. “Auchkann

S3 4 mai
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man daher ein Verhältniß, de��enGlieder gebrochne
Zahlen find, in ganzen Zahlen där�tellen.

"

Z. B.

4197 =5/39! 045-4150 3225575 2 V6

89. Die beiden mittlern Glieder einer Propor-
zion darf man, wenn alle vier Größen gleichartig �ind,
verwech�eln.Wenn z. E. 8 :14= 12:21, #0 i�t

au $8: 12= 14:21. Denn 14 und 21x �ind'glei-
che Megs von 8g und 12, durc“den�elbenExpo-
nenten , 7 , folglichi�cihr Verhölinißda��elbemit dem

8.12,

99. Batu: darf man ES das er�teund

dritte Glied. mit einerley' Zahl dividiren ‘oder multipli-
ciren, ohne daß dadur< das ‘vierte geándertwird.

Wenn 4 :7 = 12: 21, �oi�tauh 1:7 = 3:21.
i Hieraufgründet�icheinähnlicherE SLE

wie'in (88).

‘Anwetidungder Negel de Tri.
91. Ehe man die Regel de Tri (84) anwenden

kann, muß man aus der Be�chaffenheitder Größen
wi��enoder bewei�en,daß ein Paar Größen in gleichem
Verhältni��emît einem Paare anderer Größen �tehe,
fie mögen �ogroß oder klein �eyn, als �iewollen,

Hiebeyfind zwey Fälle zu unter�cheiden.

92. Er�tlih: zwey Gattungen von Größen
Éónnen �ovon einander abhangen , daß für jeden glei-
chen Theil bey denen von -der einen Gattung ein und

der�elbeTheil bey denen von der andern genommew

werden muß. So i�tes mit den Waaren und ihren
Prei�en,mit den Capitalien und den Intere��en,der

Anzahl der Arbeiterund der Arbeit oder dem Lohne in

einerley Zeit, be�haf�en.So- hängt die Menge der

_Waare von der Schwere des Pfundes , oder der Länge
der

%.
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der Elle oder der Größedes Gemáßesab. 1» So wird

die Länge des gleichförmigdurchlaufenenRaumsauë
der geitoder. Ge�chwindigkeitbe�timmt.

Bey einer �olchenBe�chaffenheitderGrößenfom=-

men die zu�ammengehörigen(als die Waare und ihr:
Preis) beide entweder in die vorhergehenden oder nah-

_ FolgendenGlieder der Proportion, weil in jeder Pro-
portion die nachfolgendenGlieder jedes gleichvielmahl

|

größer oder kleiner �ind,als ihre vorhergehenden.
Mandrückt die�eBe�chaffenheitkurz �oaus : die Waas

re verhâlt�ichwie der Preis, die Jntere��ewie das

Capital. Oder man �agt, die Waaren, die Intere�s
�enftehen in einem ordentlichenVerhältni��e,jene
mit den Prei�en,die�emit denCapitalien.

93. Sehr oft �ind,zweytens,die zu�ammenge-
hdrigen Größen�obe�chaffen, daßdie eine �ovielmahl
größer oder kleinèr wird, als die zu ihr gehörigeÉleis
ner oder gróßer wird. So. verhâlt’�ih die Zahl der
Arbeiter umgekehrt wie die Zeit,- worin �ie;ein Stück

Arbeit fertig liefern; Capitalien umgekehrt wie die '

Zeit „. worin �iedie�elbeIntere��ie abwerfen ; die Ellen-
zahl umgekehrtwie die Längeder Elle, und LNvauptdie Zahl, wodurch ‘die�elbe"Größeausgedrücktwird

umgekehrt wie die Einheit. Je breiter ‘cinTuch i�t,
de�toweniger‘Ellenbräuchtman.“ Je be��erdie Münz-
�orte,de�iokleiner i�dieZahl,wodurch der�elbeWerth
an Gelde ausgedrü>twird. Die�eBe�chaffenheitzeigt
man allgèmeindadurch an, daß mañ �agt,das Ver-
hâltnißzweyer Größen�eydas umgekehrtezweyev
andern. Die zu�ammengehörigenGrößenkommen in

die�emFalle beide in die mittlern oder in die äußern
Glieder zu �tehen. Denn das vierte Glied einer Pro-
portion, bey unveränderten mittlern Gliedern, wird

größer
oder kleiner �ovielmahl als das er�te,welches

E 4 dividirt,
t

Yer



zo Die Arithmetik,
‘dividirk,kleiner oder größerge�eztwird. Z. E. 3

Arbeiterbrauchen acht Tage, �obrauchen 6- Arbeiter

4 Tage, oder 6 Arb. : 3 Arb. = 8 T.:4T.
7

Das“ arithmeti�cheVerfahren, das vierte Glied

zu finden, i�tda��elbéwie bey dem ordentlichenVerhält-
ni��eNur“die Stellung der Größenmacht den. Un-
ter�chiedaus.

94. Die Recheñnmei�térpflegéndie mit désge-

�uchtenGrößegleichnamigein die. Mitte zu �eßen.Siè
müßterichtigerdas dritte Glied �eyn. Hieranift in-

zwi�chennichts gelegen , wenn man nur durchdas me-

<ani�cheAn�etzen, nach den Ausdrüken derFrage, �ich
nichtverführenläßt, ein umgekehrtesBerhältniß als
ein ordentliches anzu�ezen,oder eine Proportion an-

zunehmen, wo keine �tattfindet. Zur“Erläuterung
der gewöhnlich�tenFällein Ab�ichtauf die Berechnung
mögenfolgende drey Bey�pieledienen: 4

“1. Exempel,
*

5 {11 Lth. ko�ten10 Rthlr.
__tvas ko�ten25,6 17 210,9Dex R ai Ans

�atzi�t
|

“$ 11 Uh. — 10 Rthle! — 251617 th:

Hier _mú��endie beiden gleichnamigen.Glieder auf ei.
—_

nerley Benennung 17x Loth und: 817 Loth“gebracht
werden. Darauf multiplicirt man 10 Rthlr. mit $17
und dividiert mit 171, welches47 Rthle. x8 Gr. 8
Pfennige giebt.

;
Z

2. Exempel. 100 kb ko�ten37 Rthlr. 1x7 Gr.

wás fo�ten245 1b?
:

Die Réduction der Rthlr.auf -Gro�chenzu er-
�paren,N

man
folgenderge�talt: N

100
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EBT 37 Rthle.T7 Graas
12 E

:

Te
[748

¿Mais1715
* 7 EFE 7239

A

9065 Rthle.
‘122’ e ‘“x2Gr.

do Bo BAR

FORGaoNA
|

Ww
:

66 O28 AS
|

92 Rthl. 9 Gr. zNDieZerfällungoder Zer�treuungD TT Or.17 Gr. fann man furz, wie hiebey
ge�etzti�t,vornehnien, auch die ne:

-

ben den aus 245 genommenen Thei:
len ge�eßztenProductewegla��en.

3. Exempel. “100 th ko�ten63 Rtóte:21 Gé.
4 Pfenn. was fo�ten423 15 12 Lth.?

Hierwird der Preis, 63 Rthlr. 21 Gr.4 Pfenn.
�tückwei�emit 423 multiplicict, ‘und darauf mit TE
(aicht init 12 Loth) das i�tmit Z und >.7, wie folget,:

1 CITT

O

21 Gr.aN 423th12 Lth.

12

-_

pvKvlet.i

+>E

i 12--L Fd) } BE S744;%

BLE __26649Rthl.4-L
ZÉ } 211 # 12Gr.N

10S) 718 21040
JORDZOU 2 a6

S212 «zi

H ER 2 LD 23-2 4-
# D ERE 355

¿ 109):27948.4:23 72 rf

270Rth;11 Gr.97
CF Man
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Man er�part�ichidurchdie Zerfállungdie Reduction
auf die klein�teBenennung,al�ogroßeMultiplication
und Divi�ion

95. Noch ein
n

PaarExempelvon umgekehrtenVerhältni��en,ref

1x. Ein Brodt für 2 Gr. Gde3b 21 Loth
Z Quent._ wenn. der Himte Rogkenko�tet16 Gr. was

mußes wiegen , wenn der Himte 12 Gr:ko�tet?

Die Gewichtzahlverhält�ichumgekehrtwie der

Preis desHímtenal�o'i�tder An�atz

12,4 16 i 3 ib 21 Loth AQuent.: ge�uchten,oder -

A i Li„1 7Loth x Quent.,: ge�uchte,ea

welchesai�o4 {6 29 Loth �ind.

2. Der Pari�erFuß verhält\�i{<zum Rheinlät
di�chenwie 1440 zu 1392, das i�twie 30 zu 29,
voie viel Rheinländi�cheFuß �ind384 Pari�er? —

Die Fußzahlverhält�ichumgekehrt wie die Größedes

Fußes,„al�o�tèhtdie Proportion #6:

29 : 30 = 384 P. F.: ge�ucht.MeinkFe
Die ge�uchteZahl i�t39755.

—- -96--Ein Rechnüngsvortheili�t,daß man ben
Unter�chiedder-ge�uchtenGröße und der ihr gleicharti-
gen �ucht. Man nimmt alsdenn zum zweyten Gliede
den Unter�chiedder beiden andern Größen. Die Un-

ter�chiededer Glieder ent�tehenaus den vorhergehen-
den-Gliedern-nothwendigauf einerley Art, Z. E. aus

der Proportion

|

12 Gr,:16 Gr. 36 21 2. 2 /ù:: ge�uibtam
'

folgt
|

x2 Gr.: 4Gr.=—32212, 3 Qu. : Unter�chiede

herGr.dea
a UOG3 Qu. : 1b 72. 1 Qu.

welches



Die Arithmetik.
|

43

welches mit” dem gegebenen Gewichte ‘4 29 Loth
ausmacht. So auch in dem andern Exempel. Am
bequem�teni�tdie�esVerfahren, wenn die beiden er-

�tenGliedex um x unter�chiedennde
Zu�ammen�e6ungderVerhältni��e.

97. Oft be�timmt�icheineGröße nicht aus eiz
ner allein, �ondernaus mehrern zugleich. KAlsdenn
muß man unter�uchen,wie fie �ichaus jeder allein be-

�timmenwürde , wenndie andern bey�eitege�eßtwer-

den. Z, E. Jatere��enverhalten�ichbey gleichenZeî-
ten und Procentenwie die Capitalien; bey gleichen
Capitalien und Procenten wie die Zeitenz bey gleiche
Zeiten und Capitalien wie die Procente. Um die Jn-
tere��enzweyerver�chiedenenCapitalien , bey ver�chie<

“denen Zeiten und Procenten mit einander zu vergleîz
chen, müßteman drey An�ägenach der Regel de Tré
machen. Als: x000 RKthlr. zu 5 P. E. geben în 12

Monaten 50 Rthlr, Jntere��e;was geben4000 Rthlr.
zu 4 P. C. in 18 Monat? Die drey einzelnenProz

portionen �indfolgende: -

;

ie,

Capital). 1900: 4000= 50 Rthlr.2200 Rthle,
DLOcENte REO A OOQ 2 ITAQ e

_ COQ TA TS 160 4 2440-4
Und diege�uchteJFntere��ei�t240 Rthlr.

Hierin be�tehtdie Zu�ammen�ebungder
Verhältni��e.Das Verhältniß der Jntere��en
50 Rthlr. : 240 Rkhle. wird aus den Verhältni��ender
Capitalien, Procente und Monate durchdie Mittelgliez
der'200 Rthle. und x60 Rthlr. zu�ammenge�eßt.

Wenn man bemerkt, wie dic Mittelglieder und
die ge�uchteGröße, eines nah dem andern „- aus den

gegebenenGrößen der Frage zu�ammenge�etztwerden,
�o
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�otvird man �indèn,daß das ge�uchteGlied des zu:

_��ainmenge�etztenVerhältni��esaus dem gegebenen(hier

50’ Rthle.) durch die Multiplication mit allen folgen-
den Gliedern der componirenden Verhältni��e,und Di:

vi�ion mit allen vorhergehenden Gliedern der�elbenent-

�teht.

-

Daraus erhellt, wie man der Mittelglieder ent-

behren, und alle Proportionen,�ovielihrer auch�eyn
mógen,in eivyeeinzige vereinigen könne.

98. Negel der Zu�ammen�ebungder Ver-

hâltni��e.Man �egealle Verhältni��e,wovon die ge-
�uchteGrößeabhängt, unter einander, �odaß in den

ordentlichenVerhältni��endas vorhergehendeGlied zu

der gegebenen Größe, die mit der ge�uchtengleichna-
mig i�t,

-

gehóre, das folgende aber zu der ge�uchten

Größe�elb�t,in den umgekehrtenaber die�eStellung
“

der Glieder umgetehrt werde. Das Productaller vorher-

gehendenGlieder giebt das er�teGlied. der Proportion,
das Productder folgendendas zwepyte,diegegebene, mit
der ge�uchtenGrößegleichnamige,das dritte, und die

ge�uchteGröße:i�tdas vierte Glied. Jedes der com-

ponirendenBerhältni��emuß ‘mit die�enbeiden Glie-

dern, was die Stellung betrifft, eine richtigePropot-
tion machen, wenn alle übrigenVerhältni��eauf,die

Seite ge�eßtwerden. Nun wird, wie in jeder Pro-
portion,“ die gegebene Größemit demProducte der

folgenden Glieder multiplicirt, und mit demNE
deëvörhergehendendividiert *).

99. Das obigeExempel�teht�o:
Capital (ions: 4000)
ProcenteSar LsA 50Rthle.:

: 240 Rthlr.
Monate 1 12: 18)

EE EEA
h

Man

L*) Die�e.Regelheißtdie Regula de Quinque,wenn der

componirenden Verhältni��ezwey �ind,die Regula de
“

Sepcem > wenn der�elbendrey �ind,und �oferner.
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_Mañ káänn \i< hier des Aufhebensbequém‘be:

dienen , wein man mit den Factoren, die in“ dem ‘er

�tenund in dem zweyten oder dritten Gliede tteenthalten �ind,jenes und die�edividirt. (391)

f E AdAAr
S6: 440 IE

3.12:6 1B!SALA

4 ARO Zweytes.Exempel, 1000Rthlr. e
P, C. gebenin-12 Monaten 50 Rthlr.Intere��e;wie
groß i�tdas Capital, das zu 4 P. C. in 18 Monaten
240 Rthle.Intere��ePEIRCE

'

Die Capitalienverhaltenfib beyfon�tgleichett
Um�tänden,,„wiedie Jntere��en,aber verkehrt wie die

Procente „ und auchverkehrt wie.dieSenés!eProportioni�demnachfolgende: |

BORE
Intere��eC50: 2409

-
j ¿aN

Procentez- 47 zi 5 f55 1000 the.
:

2 4000ReólesMonate ULSA:- 72 Lj,

Ztr
VAR Deittes Exempel. Es haben5Òòib

in 16 Tagen:einen Graben 400-Fuß lang, ‘10 Füß
tief, 15 Fußbreit, ausgebracht:in wie viel Zeitwer-

den 80- Manneinen Graben 600°Fußlang12,Fuß
i

tief, 20 Füßbreitausbringen?"“
*

R

(80: 50] ais ZA

}4003
60

Ros

=1 16Lege:24 Tage:16

| 193

(2A AON j

102. ViertesExempel.Es önnenJo Quiadeats
fuß Flächemit 8 CubicfußGyps 1 Zoll di> bego��en
werden : tie viel Quadratfußkönnen mit 10FCab)Fuß12 Zoll di>

bego��en
werden ?

85 Gis== 30 Qu, F.: 225 Qu, F-
4

VK

|

: Les

Die
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“Die Nenner der’Brüchemú��endur< die Multiplica:
tion mit den�elbenauf beiden Seiten wegge�cha�}�twer-'

den, ‘oderman dividirt, wie es hier angeht, auf der-

�elbenSeite wieder mit demNenner:
.

}

103. Wenn man das dritte Glicd zu dem zwey-
ten als Factor �eßt„: und das ge�uchtézu dem er�ten,
�ohat man den An�agnac des de NeesMethode.
Das’ ae�uchtetverde dur< * beztichnet- �o�tehtFaf
ANS wie folgt.

* — 10009 Rthle.‘Capital
0 — 240 Intere��e

4 —— 5
i

» PE
:

}

I8 — 12 Monate
Die ge�uchteGröße i�cdas Product der Zahlen rechter
Handdivoidirt durch die linker Hand ge�tellten.Man
wird hieraus begreifen,wie die bekannten Größenin
dei beiden Columnen zu�téllen�ind,wel<hes man vor
de Rees nicht lernt, der au< nict die gleichnälnigen

Größenneben einander �tellt¿wie esidó<�eynmuß,

wennmanden Grundihrer Stellung begreifen�oll.

104. Beyder VergleichungderMünz�oëten:
wid Maaßen, duh beyWaarenrechnungengebraucht.
man gleichfallsdie Zu�ammen�etzungder Verhältni��e,
die hier den Namen der Kettenregelbekönmt, von
der Art, wie die Größen:zu�ammenge�tellt-werden,
Manvertau�chtnach der�elbeneine Gattung von Grö-

ßen gegen eine andere , bis man auf diejenigekommt,
nach welchêr gefragt wird. Ein Exempel ‘toird dies

“

gleich deutlich machen. Wie viel Braun�chtbeigerPfund*
_�iùd.1.00: Pfund Am�terdamer,wenn 55 Am�terdaë
mer Pfund 56 Hamburger Pf. und 26 Hamb.Pf. 27

Vraun�chw.Pfund �ind?

* Byraut-
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* Braun�chw.Pf. — 100 Am�t.Pf.

55 "Am�rerd;Pf — 56 Harb. "Pf.
26 Hámb.Pf —

‘27 Braun�chw.Pf.
Man multipliciredieZählenrechterHand in einander,
Und dividire das Productdurch das Productder beiden

Zahlen linker Hand, �ohat man das Facit 105425
Pf2 Auf die�eArt verfährt man in'jedem Falle, es

mag die Reihefo lang �eyn,wie �iewolle. Die Gatz
tung rechterHand macht wieder den Anfang linkex

Hand,bis daß man auf die Gattungte in wel-

cherdas Facit ge�uchtwird.

‘Denn1 Am�t:Pf. = £€Hamb,Vf—ff.22
Braun�chw.Pf. al�ó100 Am�t.MEST.100,2CS,SZ
Braun�chw.Pf. Die ZahlenlinkerHand, oder die
auf der�elbenSeite mit der, ge�uchtenGrößebefindliz
cen, fommen al�oinden Divi�or, dieFeDeNin den Dividendus.

TO ZweytesExempel.€ eS 1000Rus
bel von Petersburg na< Berlin dur“Wech�elüberz
macht werden, wieviel beträgtdie�eSummein Berz
lin in Ducaten? Der Petersburger Cours auf Am�terz

“dam�ey37 Stüver. Es machen 50 Stúver eine
Courantthaler Holländi�ch,Dèr Cours:von Holland

…_ nac Berlin �ey144; und ein Ducat gilt in Berlin

3 Rthlr. Courant. -

E
der

iaii pt derAn-�atz�o: E

}

_* /Ducaten

|

— 1000 Rol,
TL =o T2375

50 Stor 8 1 Cour. Thlr. Holl,
- 100 €. Thlr. H, 144. Thlr. Pr. Cour.
“2 alr: DEA 1 Due.

"Z55TDuc, gleich 1000 Rubel

rob,
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106. Drittes Exempel. ‘Die-Mark(16 Loth)fein

Silber gelte in Hamburger Banco 27 4 12 �d,was

gilt die Mark 1 3 lôthigesSilber in Hamburger Courant,

wenn die�es212 P.C. �{lechteri�tals Banco ?
* $ Hamb, Cour. —

-

-- 1 Mark 13lôth.-S,
- T6 Mark 1 3lôth.Silb. —

=

|

13
M

fon (16ldth.)
1 Mark fein — 27 12 �Bco,

IO o Bco. —
> 621 Cour.

WRE,13lôth.Siló.i�twerth 27 inf.6124N Hämb.C.

107. Wentman nur einenVergleichungs�agz
zwi�chenzwey- Größenhaben will, �ofängtman mit

der einen Gattungan, und ‘endigtmit derandern,
woraufmañdicZahlen jederColumneín‘einandermul-

tiplicirt,undin beiden gegen einanderaufhebt, was

�ichaufhebenláßt,wie in demfolgendenExempel,wor-

in eine Vergleichung des Goldes und Silbers nah dem
DEeU Münzfußegemachti�t.

X Mark Silbefein — 21 “Gulden
3 GuldenN: __— 2 Thlr. Cour.

5 BOE a e 4 NITCDL.OLE:
35 Fr. d’or

¿
— i Mf,Gold zu 212 Fax.

24 Mark G. zu 21F Kar.— 212 Mark GoldFein
:

ts (zu 24 Kar.)
T89 MarkSilber �eim13 Mark Gold fein.

oder 1454 Mark Silb, Srs 100 Mark Gold fein. -

Wenn der Friedrihsd'or 5F Thalergilt , �oEs1488

MarkSilb. == L60 Mark
|

Gold,

Die Ge�ees- utid alligätiondrechmung,
—Tog.Eine Zahl in mehrereTheilein ebendem

Verhältni��ezu theilen, in welchem eine andere“gegebe-
ne RTE i�t,i�teine Aufgabe, welchevon der An-

wen-
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wendung, die man im gemeinéènLeben oft von ihr
macht, die Ge�ell�chaftsrechnunggenannt witd.

Z+ E. drey Kaufleute haben zu�ammenge�cho��en
A, 1000 Rthlr:z B, 600 Rthlr.; C, 500 Rthle.
in Summa 2700 Rthlr. Sie haben damit 420 Rthle.

“gewonnen. Die�erGewinn muß nah dem Berhältnif�e
ihres Zu�chu��esunter �iegetheilt werden. Mantheile
al�odas einge�cho��eneCapital, �owie eines jeden Zu-
\{uß in gleich großeTheile , ¡hier21, jeden zu 100
Rthlr. ; desgleichendenGewinn�tin eben �oviele Theile,
�ofällt auf jedender gleichenTheiledes

Zu�chu��esein

SONdes Gerwinn�tes.Al�obekommt A 2, B A
-C F>7von 420 Rthir. oder die drey 6 q �ind209,

120, 100 Rthlr.

Oder: Wenn zu gutemSchießpulverauf 1 Pf.
Salpeter, 6 Loth Kohlen und 4 Loth Schwefel gehde'

ren, wie viel gehörenvon jedem zu 1000 Pf.?2—
Fene Ma��ewiegt 42 Loth,theilt man alfo 1000 in

42 Theile, und nimmt davon 32 fár den Salpetet, 6

für die Kohlen, 4 für den Schwefel, �ohat man 761 4
Pf. Salpeter , 1422 Pf. Kohlen, 95 Pf. Schwe-
fel. Kürzertheilt man mit 21, und nimmt nach"nOrdnung16, 3, 2 Theile.

109. Jn der Alligationêre<hnung�ut man
__ das Verhältnißder Theileeiner aus mehrern Materien

zu machenden Mi�chung, �odaßdie Mi�chungel giz
nen be�timmtenWerth bekomme.

Z. E. Es �oll-14ldthigesSilber mit g9ldthik
gem vermi�chtwerden, daß die Mi�chung12löthig
werde, wie viel muß man von jeder Sorte nehmen?
Man �age, wie 12 — 9 zu 14 — 12 oder wie 3 : 2,

�odie Mengedes 1 4lôthigen'zu'derMengedes9lôthigen,
Oder: es will cin WeinhändlerWein zu25 Rthlr.

das Oxhoft mit Wein zu 32 Rthlr. vermi�chen,daßdie

KlúgelsEncycl, 2, Th. ED Mi�chung
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Mi�chung28 Rthle.-werth �ey,wie viel muß er von

jeder Sorte nehmen? Er �age: wie 28 — 25 zu
32

—— 28 oder tie 3 zu 4, �odie Menge des be��ern
Weines zu der Menge des �{lechtern.Das i�t, ex

muß > Oxhoft von jenem und #
7: Dubevon

dje�entzu
L Orhoftnehmen,

V. Arithmeti�cheund geometri�che
Progre��ion.

110: Eine Progre��ioni�t eine Reihe von Grö-

ßen, die nach einem gemein�chäftlichenGe�etzeaus ein-

ander ent�tehen.“Es�indunzähligvielerley Progre�-

�ionenmöglich.Jn der arithmeti�chenhat jedes Glied

zu dem vorhergehenden da��eibearithmeti�cheVerhält-
niß, in der geometri�chenda��elbegeometri�cheVer-

hâltniß.Z. E.-arithmeti�cheReihe,
é I/¿3-, STDE LEZ IS“

geometri�che-Reibe,

Li 9 274812431 729.5 218746.
Die Zahl| „womit jedes Glied der geometri�chen

Reihe multiplicirt wird, um das folgende zu Yanes,heißt der Exponent der Neihe. .

111. Díë Reihe ‘i�teine �teigende,wénn die

Glieder, \o wie �ieauf einander folgen, zunehmen3 eine

fallende, wenn �ieabnehmen. Jede �teigendei�teine

fallende, oder die�ejene, wenn man �ierückwärts lie-

�et,— Jede Reihe be�tehtihrer Natur nachaus un-

zähligvielen Gliedern, wovon man oft nur eine Anzahl
herausnimmt. Wenn man die angeführtearithmeti-
�cherúu>wärts lie�et,�okommt man nach der x auf
verneinte Glieder, wie- man es_zu nennen pflegt,
d, i,�olche,die einenDefect anzeigen, z. E.

TODT ETATeT 37. 5 — 7, —

Man
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Man kann’ �i die po�itivenGliederdls ein Steigen
über cinen geroi��enYunct „die negativenals’ ein Falz
len darunter vor�tellen,‘oder jene als Vermòdgen, die�e
als Schuld. Jader geometri�chenfallenden Reihe
kommt man auf Brüche, die immer ON abernie
o werden. i e

AE 1 1 3; Ti Ep Fs FS > FET„(M4

112. Ja der arithmeti�chenReihe, oderviels
mehr in einemStückeder�elben,werden aus: dem erz

�tenGliede, dem leßten Gliede, dem Unter�chiéde
atveyer nâch�tenGlieder, der Anzahl, und der Sum-
me aller, wenn drey betannt �ind,die úbrigenbe-

�timnit.Ju der geometri�chendesgleichen, wenn man

�tattUnter�chiedExpoñent �et, Dadurchkann man
überjede Reihe10 Aufgaben mächen.

113. Die Summ eines Stüs êïlnêt arith-
meti�chenReihe zu Pen,hens mane tüd-

wärtsunter �ich�elb�t,LE

: Ti 2) DALE 9, IL, T3, T5, 17,19.;

T9177 TS LZp LEp/ Oe 701050 130 (ei

Die Summe je zweyer über einander �tehendenGlieder

i�tdie�elbe,nemlich20,- Mu�ltiplicirt.man die�emit
der Anzahl-derGlieder,x0; und dividirtdas Pro-
duct durch2, �ohat man die verlangte Summe,100,

In jedemFalle i�tdie:Hälfte des Products aus der
Summe des er�tenund lezten Gliedes in die Zahl
der Glieder die-Summe.der Reize,

-

Als: die Sum-
me aller ganzenZahlenvon 1 bis 1000 i�t5005009.
Die Suminte.aller ungeraden von 1 bis 999, welche
das 506�teGlicd der Reihe�ind,i�t250909. „Dis

Syn aller geradenvon 2bis 1009, i�t250500,

“T14.Die Summe‘einergeometri�chen
Reihe, in welcherman das er�teGlied, das.legte

UnddenExponentenweiß,zu finden,multiplierman

D342 das

a
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das leite Glied mit dem Exponenten, ziehe von dew
Producte ‘das er�teGlied’ ab „oder wenn es eine fallen-

_de Reihe i�t,das gedachte Product von ‘dem er�ten

Gliede, und dioidire den Unter�chieddurc den um x

‘ verminderten Exponenten, oder in dem. andern Falle
durch Eins vermindert um den Exponeuten.

Der Betbeisdie�erRegel wird aus dem Verfah-
ven fúreinen einzelnenFall erhellen,ze

Es �ey

S618 544 1624-486 + 488
wo S die no unbekannte Summe vorläufigbezeich-

net. Al�oi�t,wenn man mit demExponentenmulti-

plicirt,
| \ 4

64-18 4- 5441 624-486-1-14584-4374=35S;
Manziehe gleichesvon gleichemab, �oi�t

4374— 2 =3 8 —

9s
3: T4 5 gie

Z-=- 1.
/

In prakti�chenRechnuñgen:wird oft einéarith-
méti�che"und-geometri�chezu �ummirenaufgegeben,

115. Jn einer arithmeti�chenReihe habenie
zwey Glieder, “die gleich beit von cinanderab�tehen,
einerleÿarithméti�chesVerhältniß, Denn�ie�indals-

denn um gleicheVielfache des ‘Unter�chiedeszweyer

näch�tenGliedexuntet�chieden,
*

Z:E. in der obigen
Reihe (110) die Gliedér7 und 153° ?r und 19.

Umgekehrt:wenn zwey Glieder den�eldenUnter-

�chiedhaben , wie zwey andere Glieder, �o�tehenjene
�otveit von einander als die�e.

116. Jn einergeometri�chenReiheHabenje
¿weyi diegleichweitvoneinanderab�tehen,

und en 5, oder 2186 e Ss"

MNufi t

zZ
nâm-
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nämlih’die�elbePotéñz desExponenten dèr Reihe.
Z. E. inder ‘obigenReihe g'und 243; 81 und 2187.

Umgekehrtgilt dex Saß au.
j

PR

“117. Wennman al�o eine ‘arithmeti�cheund ei-
ne GtörheteitbEReihezu�ammen�tellt,fo daß die Gliè-
der , welche einerley Stelle in jeder haben , ‘als zu�am-
mengehödrigebetra<tetwerden , �v�inddie Glieder der

geometri�chenReihe eometri�<proportional, wenn

die zu ihnen gehörigenGlieder der arithmeti�chenReiz
he arithmeti�ch-proportionalfind ; ‘�owie umgekehrt
die in der atithmeti�chenReihe arithmeti�hpröportioz
nal �ind,wenn die zu ihnen gehörigenaus e geome-
tri�chenReihe geometri�chproportional �ind.

Dies wird uns den Weg zu der zii AEven Theorieder A phenfeedbahnen.
TEE

VI. Die Eogarithmen.R
i 118. Man nehmevisarithmeti�cheReihe,
o,1 124 3; 4, 5, 6 7, 8, 9, ¿c.

und-verbindedamiteine beliebigegeometri�cheNelhe,als

1/2, 4 B10, 02/04 TLR 2A ATN,

�ogiebt jede Zahl der arithmeti�chenReihe die Potenz
an, auf welcheder Exponentder Reiheerhoben wer-
den muß,um den Exponentendes Verhältni��eszwi-
�chen'1und’demzu jenerZahl gehdrigen Gliedein der
geometri�chenReihe zu haben.3. E. 4 zeigkan, daß
das Verhältnißx : 16 die vierte PotenzdesExponen-
ten 2 zum Exponentenhat. /

Auchzeigt der Unter�chied¡weyerZahlender

arithmeti�chenRäihe| die Potenzdes Exponentender
geometri�chenReihean, welcheDer. ExponentdesVer-
hâltni��esder zu jenenZahlengehörigenGliéderin der

:

geometri�chenPDEi�t;z.E‘°4als der Unter�chiedder

D %3 Zahlen
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Zahlen3 und 7 zeigt an, daßdas Verhältniß8: 128

zum Exponenten die vierte Potenzvon 2 hat, oder

‘ginerleymitDel X 2 OI

119. Die Zahlen der aelibätctünnReiheheiz
ßendie Logarithmen der zu ihnen gehörigenGlieder

der geometri�chenReihe, auf deut�<Berhältniß=-
-

zahler 7

120. Die Loaeiibnei�indal�oarithmeti�ch
proportional,wenn die zu ihnen gehörigenZahlen:geo-

metri�ch:proportional �ind(117), Z. E. 4:64 =

462-256, ¿nad¡dalle22G ZaAEAR
j

21. An der arithmeti�chenProportion i�tdas
vierte Glied“ die um das er�teGlied verminderte Sum-

meder beiden mittlern (75). Man findet al�oden Lo-

garithmen des vierten Gliedes einer geometri�chenPro-
portion, wenn man die Logarithmendes zweyten und

dritten addirt, und davon den Logarithmen des er�ten

Gliedes abzicht. Sucht man den gefundenenLogarith-
men in der arithmeti�chenReihe auf, �o hat man da-

neben in der geometri�chenReihe das vierte Glied der

geometri�chenProportion. Dargus beu wie die

Logarithmendas Multiplicirenin ein Addireny und

das Dividirenin ein Subtrahirenverwandeln.

122, Ein Product kann man als die vierte Pro-
portionalzaßlzu x und denbeiden Factoren an�ehen;

al�oi�t_dex Wgarithmeeines Productesdie Summe
der Logarithmender Factoren. Denn der Logarithme
von x wird allemah! 0 ge�etzt.Be�tehtein Product
aus mehr Factoren,�oi�tder Logarithme des Products
die Summe dee Logarithmender Factoren.

123. Einen Quotienten kann man als die vierte

Propartionalzahl zu dem Divi�or, dem- Dividendus
und der Einheit an�ehen;al�oi�tder Logarithmeeines

Quotientender Unter�chiedderLogarithmen.des Divi-
i �ors
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�orsund des Dividendus. Man nehme�uet�nochdei
lettern als den größern an.

|

Hieraus erhellt, warum 1 zum ogarithmenGS

hat. Die Einheit verändert ein Productund einen
Quötienten nicht; die o auch nichtdie Sumeund
den Unter�chiedder Logarithmen.

124. Die Logarithmenwürden no< keinen Nu-

ten haben, wenn man die Reihen �owie �ie'(118)be-

findlich �ind, la��enwollte. Es. würden gar zu viele

Zahlen fehlen. Aber man gedenke�ichin beiden Reiz -

hen zwi�chenjezwey Gliedern éine mittlere Proportio-
nalzahl (77 und 83) �ohat man eine. aus den Haupt-
reihen dur<s Ein�chalten (Juterpoliren)ent�tande-
ne neue, �owohlarithmeti�cheals geömetri�cheReihe.
Ju jener i�tder Unter�chiedhalh �ogroßals in der ‘ur-

�prünglichen.Ju die�eri�tder Exponent die Quáädrat?

wurzel aus demExponentender Hauptreihe. Hierauf
�chalteman wiedet'zwi�chenje ved Gliedern die mitt-
lern proportionalenein , und �oimmer weiter , bis daß
man-alle ganze Zahlen vow 1 bis 10000, “oder noch
weiter, bis aufeinen gewi��enGrad der Genauigkeit,
in der geometri�chenReihe bekömmt.Zieht man aus

den bere<neten Gliedernder geometri�chenReihe die

ganzen und beynahe ganzen Zahlenheraus, und ver-

zeichnetneben ihnen ihre Logarithmen,�ohat man ei-
nen Logarithmi�chenCanon, der in vielenFâälleit
zur Abkürzungder Rechnungen "vortreffliche Dien�te
thut. Was von der Hauptreiheerwie�eni�t(121 bis |

123), git auch von dex interpolirten. R,

1257 Dié Verbindung
|

einet ‘geometri�chencó
_ arithmeti�chenReihe, in wel<er man aber zwi�chenje

zwey Gliedern“: cine“unbe�timmtgLoßeAnzahl Mittélz -

glieder gedenken muß,heißteinLogarithini�chesSy-

�tem.Allemahl fängt
die geometri�cheReihe mit x

: D 4A und
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unddiearithmeti�chemit o an (122). Das zweyte
Gliedder geometxi�chenHauptreihe bekómmtzum Lo-

garithmen1, Da die�esGlied willkührlichi�t, �o

kann man unzähligviellogarithmi�cheSy�temebilden.

Unterallendie�eni�tzumAgat�egaFebcaudeam besquemi�tenfolgendes: y

NES Agr 5 2c

I, IO, 109, 10009, 10900, 100900 2c.

Manhat mit un�äglihêrMühe \o viele. Gliederi in bei-
den einge�chaltet,daßdie Logarithmen der ganzen Zaäh-

len vis auf die zehnte Decimal�tellegefunden�ind,wies

“wohl�iein den ‘gewöhnlichenTafeln nur “bis auf die
- æte Decimal�telleangegeben werden, welches in den

mei�tenFällen eine überflu��igeGenauigkeitgewährt.
Die neuere Mathematik lehrt viel leichtereMethoden
der Berechnung.

|

ZumBep�pieldesCin�chaltens.dientfolgendei eid Y
;

nA tov © E 2

V4 (bôgos
abt:rithme| gahtrithme “Zahl tithme||

1000,013,090 12371/3/3,29% | 5623,313,750|
_1333/5/3/-125//3162,2/3/,500|| 7498,8/3,875|]

"1778/3 3/209 14216,93,625] 10090,0 4,000

Die Zahlender interpolirtengeometri�chenRèihe�ind
nur bis auf dieZehatheilchenbererhnêt; die Logarithmèn
‘findvöllig richtig. Fährt man mit demJnterpoliren

_ Fort, wozu man aber die angegebetienGlieder viel ge-

nauer berechnenmuß, �oerhältman endlich Zahlen,
« die von ‘den ganzen wenig ver�chiedenfind, und des-

wegen für die ganzen �elb�tgenommen werden.
-

So
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_&oi�t3. E. berechnet vonder |

Zahl | Logarithme|| Zahl| Logarithme| |
:

1333|3,1248301

AEN
3162

1778/3/,2499318/|4217}3,6250036
2371/3-3749316//5623/3/7499681

126. Die ganze Zahl oder 0 in jedem Logarithz
men heißtdie Charakteri�tikoder Kennzifer. Sie -

giebt an, zwi�chenwelche Glieder der Hauptreihedie

Zahl zu dem Logarithmenfallt , und i�timmer �ogroß
als die Anzahl der Zifern vor den Einern. Die De-
cimalbrúcheführenden Namen Manti��eoder Zuga-
be. Sie zeigenan, das wie viel�teGlied in der inz

terpolirten Reihedie Zahl nach demnäch�tenGliede
der Hauptreihei�t. Z. E. wenn man zwi�chen1909

und 10900 ein�chiebt999 Glieder , \o i�t4217 das
62 5\te unter den�elbenbeynahe. Genauer aber if die�e|
Zahl, wenn man von 1000 bis mit 10000 folgen

 lâßt 10009000
0

Glieder,das6250036�teMEun-
:

ter den�elben.
2

i

127. Aus dengemeinenTafeln,die bis10000
“

gehen, findet man auch die Logarithmender ganzen*

Zahlen mit anhängendenDecimaltheilen, wenn in alz'

lemnicht mehrals 4 Zifern da. �ind.ZeE,
log. 1333 == 3,1248ZOL/

AU, 33/2 == AMAG ZOL

100. 13,33 = TL A483GL
loa r,323 > 0,1249201

Die�esgründet�i darauf , daßlog. 10 =—1; ae
1090 = 23; log. 1000 = 3 i�t,al�obeyder Biviei

�ionder Zahl durch 105 100; 1000.der.Logarithme
UM 272 vermindertwird. i

128. Den LogarithmeneinerZahlwie “DUSA4

Ds man: mei�tensziemlichgenau durchProportios
D'5 y naf
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naltheile:Wie x zu # odèr wie 10 zu4, oder Un-

ter�chied"der beiden nôch�tenLogarithmen,nemlich 595

Zehnmilliontheilchen,zu dem Unter�chiededes ge�uch-
ten Logarithmen von dem näch�tvorhergehenden,das

- i�t,zu 238. Addirt man die�e zu dem�elben, �oerhält
man log. 7298,4 = 3,8632277. “Daraus wird

°

log: 72984 =='4,86322773 oder log,729,84 =
2,8632277.

129. Sucht man zu einem Logarithmen die

Zahl, und findet ihn nicht ‘genauin denTafeln, �o

nimmt man entweder den näch�tenLogarithmen,und

die dazu gehörigeZahl, oder.man �uchtdie�eZahldurch

Proportionaltheilegenauer. Z, E. Man habe den L0-

gar. 3,8632277 , �oi�tder näch�te3,86320939,und

die dazu gehörigeZahl 7298. Genaueri�t �ie,nah
der in (128) angegebenenProportion7298,4-

i 130. Hat der. Logarithmezur Kennzifer eine

kleinere: Zahl als 3, �o�uchtman ihn doch mit der

KennziferZ auf, und �chneidetvon der Zahl �oviel
Zifernab, als der Kennzifer Einer zur 3 fehlen. Z. E.

Es i�tgegeben der Logarithmex,1248301. Man

giebtihm die Kennzifer 3, �ofindetman heben ihm
die Zähl 1333. Von die�er�chneidetmän zwey Zi-
fern ab, und die ge�uchteZahl i�t13,33.

131. Die Logarithmen der eigentlichenBrüche
Fommen iù der rú>wärtsfortge�etztenarithmeti�chenReiz

he vor, und �inddarum negativ (111). Nämlichmit eiz

nem eigentlichenBruche als A nilrple i�t�oviel
áísmit Edividiren.Nuni�t (og.4 = log. 4— log. 3
(123). ‘Al�omuß“tan, wenn mit 2 multiplicirtwerden
foll, den Unter�chied“der GogáritbiüeildesZählersund

Nénners �ubtrahirèn.Desgleichen, wenn mit einem ei-

gentlihen Bruché, wieZdividirtwird; dädie�es�oviel

i�t
è

als mit 4 multipliciren,mußman den Unter�chieddet

i Loga-
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ogarithmen des Zählers und Nenners addiren. Da

mañ nun �on�tden Logarithmen des Mu�ltiplicators
addirt und denjenigen des Divi�ors�ubtrahirt, hier
aber das Gegentheil mit jenem Unter�chiedethut, �o"

wèrden deswegen die Logarithmendereigentlihen Brú-

che als negativ „- oder als das entgegenge�cktevon den

Logarithmen dex AEN Vaelen Brüche
auge�ehen.

132. So wie man beyder Divi�ioneiner Fleiz
nern Zahl durch eine größerejener eine oder-mehr.Nul-
len anhängt, und den Quotienten in Decimaltheilen
�ucht, �oi�tes auchhier am bequem�ten,zu dem-Lo-

garithmen des Dioidendus einige Einer zu addiren,
den Logarithmendes- Divi�orsabzuziehen, und hinter
dem Re�tedie addirten Einer, als den Logarithmen
des neuen Decimalnenners , mit dem MOudo
merken. 8 E e

= :

| L 0,4771212 cadditt4)
abgez. l, 4—0,6920600

[, 3—3,8750612 —

4
Die�erLogarithme gehört, ohne die ‘angehängten4,

zu 7500, welche Zahl mit 10000, als wovon der Lo-
;

garita: 4 i�t, dividirt , À giebt.“
|

—Auf die�eArt wird jeder Bruch als éin Decimal-

bruch ange�ehen, de��enLogarithme aus - zwey Theilen:
be�teht,�owie der Bruch �elb�teine Verbindung zweyer

Zahlen i�t. Der: er�teTheili�t der Logarithme des:

Zählers; der zweyte, mit dem Zeichen (—) hinten
angefügte,i�tder Logarithmedes Decimalnenners.

132. So verfährt man au , wenn der größere.
Logarithme von dem kleinern in logarithmi�chenRecha

AOLgeNzu �ubteapyEsi�t,

134,
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134.Géwödhnlichivird zu dem °ogarithmendes

Dividendus , ‘wenn er kleiner als derDivi�ori�t,die
be�timmteZahl

x0 addirt. “Z.B.

log, 915667= 2,7533532!
log. ‘0,5667 =—9,7533532 —10

log. 0/05667=

8,7533532:—

RO

Me 0s, AA

Die Manti��a�uchtman , wenn zu einem Gégeleithinés;
dem 10 geliehen �ind,die Zahl ge�uchtwîrd, ‘mit der

Kennzifer-3 in den gemeinen Tafeln auf , und �chnei-
det fúr die Charakteri�tik9 vier Décimal�tellenab, für
die Charakteri�tik8 fünf, uc �w.

|

Gebrauchder Eogarithmen.
:

x 35- Man�oll zu 9443; 3 3763307
die

vierte Proportionalzahl finden.

log. 3763 == 3/5755342
log. 3857 = 3,5862496

7,1617838
log. 9443 = 3,9751190

4 Æ 866738
Ge�uchteZahl, 15374

:

x36: Der Logarithmeeines Quadrats i�tdas Dop-
pelte des Logarithmender Wurzel, weil das Quadrat

ein Product ‘aus zwey gleichen Factoren i�t. Umge-
kehrt i�tal�oder Logarithme der Wurzel die Hälftedes

Logarithmen des Quadrats.

Ex. Aus 730x mittel�t- der Logarithmendie
© Quadratwurzel zu finden.

log. 7301 = 3/8633823
6

Ddlfte = I/F NR9EL
Ge�uchteWurzel-== 85/4459 PF

-Das
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Das Zeichen—— bedeutet ,
- daßdiegefundeneZahlêtewas, doch unter =5F55- zuflein i�t.

Aus 0,7 zor die Quádratwurzelzu ‘ziehen.
Es i�t log.0,720x =— 3,8633823— 4
oder log. 0,7301 = 19,8633$23—20

DAE QG TOT ETO
ode SOO =" 4

Ge�uchteWurzel = “ORSA SORT:

Das Quadrat wird zu einem Decimalbruche gemacht,
de��enNenner 100 Trillionen i�, damit bey der Aus-

ziehung der Wurzel der Nenner 10000 Millionen ent-

halte ($. 64), und der Logarithme der
MEOnach

($. x34) ausgedrütwerde.

137. Auf eine ähnlicheArt i�tder SlatitbmeE

der Cubicwurzelein Drittheildes Logarithmendes Cy-
bus.

Ex.Wt 30x dieCubiewurzelzu ziehen.
log. 7391 == 3,8633823
DHItt0at 2877940

gensWurzel=
: 19/3997 —

Aus0,7zor die Cubicwurzelzu ziehen.
log.0,7301 = 400023822fa

_Drittheil, == 9,9544607 — 10

ge�uchteWurzel = 0,9090452

138. Die zwölfteWurzel aus 2 zu finden.|
) Ia AA E

I°
AA

Zwölfth. — 0,9259858
4m

Zahl= 1,0594+ -

:

739.WennvoneinemCapitaldie jährlichen$ne
tere��enallemahlwiederzum Capital ge�chlagenwex-

den, zu finden,wie hoch die�esnacheiñer
: beliebigen

¡ANIJahreanwach�ei led 4

E.

Das
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Das Capital �ey10000 Rthlr, der Zins 5 von

Hundert,�otoird das Capital jedes Jahrs mit 42S
oder ZZ multiplicirt, um das Capitalin-dem folgen-

“den Jahrezu haben. Die Capitalienmachen daher,
nach der Folge der Jahre, eine geometri�cheReihe
aus, deren Exponent L2Li�, oder �ie�inddas an-

fänglicheCapital , nach der-Reihe,in die Potenzen von

__ ESS multiplicirt., Hier folgendieFogar die�er

Potenzenund �ie�elb�t:

Logarithmender Potenzen Potenzen
10g. 1,05 = 0,0211892] 1,0500

- zweyfach 0,0423786|1,1025
dreyfach 0,9635679 1,7576

_ vierfach - 0,0847572/1,2155.
fünffach 0,1059465|1,2763
�ecsfa<h LC EOP ¡ZÁOL

2öfah 0,4237-860|2,6533
‘Zofa< ‘0,6356790|4,4219

4ofaH 0,847 5720[7,0490
Mitdie�enZahlenmultiplicireman dasCapitalT0000,
�obekommt man de��enWerth nacAblaufjedesJahrs,

“wie folget:
i

x|10500 4[r2155]20/26533]AE
211025

;

5|12763

Pol70408258110578 |[6

x 40. Man will wi��en,nachtie viel Jahren
�ichdas Capital verdoppelthat. Antw. Man dividi-

reden Logarithmenvon 2 dur den Logar:von 1,05.

Der OQuótientfälltzwi�chen14 ünd tz, al�oi�t.das'
Capitalnach15 Jahren �chonüber das doppelteans

gewach�en.Das doppelte fllt zwi�chendas x4te und

X 5teGlied nah dem er�ten,‘nämlich10000, Beh
90s j

:

4 Pro-

134014070400
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4 Procent toird das Capital er�tmit demx 8ten Fahrs
verdoppelt.

Odev, wenn i�tdas Eapitàivcévididi�ogroßals
das anfängliche?‘Man dividire den Logarithmenvon

3 mit log. 1,05. Der Quotient fällt zwi�chen22 und

23. Al�oi�tdas Capital nach 23 Jahren �chonmehr
denn drepmahl�ogroß als TUES Bey 4 P.E,
nach 29 Jahren.

74x, Ein gewi��esCapital(tóovsRthlr.)�oll
nach einer gewi��enAnzahl Jahre (6 J.) bezahlt wer-

den, ohneinzwi�chenZin�ezu tragen. Wieviel i�tes

gegenwärtigbaar werth, dieJutere��ezu 5 von 100
gere<net?

i

Ein gegenwärtigesCapitalvon 10000 Rthlr,
erwäch�tnach 6 Jahren zu 1340x Rthlr. Al�o�ind
x340x Rthle. die nac 6 Jahren, ohne Jutere��e,fäl:
lig find, gegenwärtig10900 Rthlr. werth;" darum
�ageman, fvié1340x zu 19000, oder wie 1,340L
zu x, �o70000 Rthlr. zu dem ge�uchtengegenwärti
gen Werthe. Man �ubtrahirtdemnach den log.T/Z49L
(oder den �ehsfachenlog. 1,05) von log. 10900.

“fog. 10900 — 4,0000000
E

AOS
=o 1271358

|

3,8728642
“

GegenwärtigerWerth= 7462 Rthle,
Überhauptmultiplicietman den Log. 1,05 mitderAn-
zahl der Jahre, und �ubtraßirtión alsdenn von dem

20g. des Capitals, �ohat man den Logarithmen des

gegenwärtigenbaaren Werths, Hier i�teine Tafel dex

gegenwärtigenWerthe eines Capitals von x09000 Rthlr.
nach der Anzahl!det: Jahre, in- welchenes fälligi�t,
Sie

Baeneine geometri�cheReiheaus „ wo der Ex-

Ponent
ÀTSS i�t; eu

e

cl
i

| :
x
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|20|3769
30|2314

40|1420
A 418227

219070|/5/7835
3/8638||6|7462|

7x42. Eine Wittwe bekommtalle Jahre aus" ei:

ner Wittwenca��e700 Rthlr. ausgezahlt ; wie viel �ind

15 die�erkünftigenPen�ionengegenwärtigbaar werth,
den Zinsfußzu 5 P. C. ge�ezt?Man muß hier von

"der geometri�chenReihe in (141), nachdem �iemit
00 dividirt i�t, die er�ten15 Glieder �ummiren.Das

x5te Glied i�t48,10. Das x6te i�45,81.

-

Dies

�ubtrahireman na< (114) von dem er�ten95,24, und
_dividirè den Re�tdurch den Unter�chied¿des

Tr und
demEppoitentenFFF , das i�t,dur 7, oder multi:

plicire jenen Re�tmit 2x. So erhältman 1038 Rthlr.
für den baaren Werth aller 15 Pen�ionen.Bey 4 EC. i�tder baare Werth 1112 Rthle,z bey 3 P. C

1194 Rthlr.
:

143. Ein Ehepaarzahlt 20 Jahr an eine Witt-

wenca��ejährlih 25 Rthlr. wie viel �inddie�e"Beyträ-

ge zu�ammenam Ende der 20 Jahre werth, die Jn-
tere��e�ezu5 von Hundertgerechnet2

Aufl._Die Zahlung ge�chehejedesmahl mit dem

Anfangeeines Jahrs. Die künftigenWerthe jedes
Beytrages auf den angenommenen Zeitpunct machen

einegeometri�cheReihe aus, und zwar die in (x39),
wein man die Beyträgerú>wärts vom 20�tenJahre
bis zun et�ténnimmt, und die Glieder der dortigen
Reihe durch 405 dividirt, weil 25 der �ovielte Theik
von 10060 i�t, Es �inddie�ekünftigenWerthe al�o:

26,2503 27,562; 28,940 . !.. 66,332. Das

lette i�tdas’ 20�teGlied, oder der künftigeWerth des

er�tenBeytrages. “Das 2+�teGliéd i�t69,649. Der

Unter�chieddie�esund des ev�tèn‘Gliédes, nänili<

43,399, dividirt durch denARE
des Exponen-

ten
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ten der Reihe und Eins, das i�tdur<h X, giebt
868 Rthlr. als den künftigenWerth allèr Beyträge.
Bey 4 Pr. E. nur 774 Rthle. z bey 3 P.C. 692 Rthlr.

- Würden von je 7 Ehen in dem 20�tenJahre4

vuttbden Tod des Mannes;und 3 durch denTod.dée
__Frau getrennt, �owäre der ge�ammelteVorrathdet

Ca��evon je 7 Ehen 6076 Rthlr. wovon für jede Witt-
we 15x19 Rthlr. zum Fond fâmen, woraus �íedem-

nach auf x 5 Jahre eine Pen�ionvon 146 Rthle.. 8 Gr.
erhalten fönnte, da von 1038 Rthlr. auf eben �oviele
Fahre roo Rthlr. gezahltwoerdenkönnen.Bey 4 P.
C.i�t der Fond für jede Wittwe auf x5 Jahr F388
Rthir, und die Pen�ion1x22 Rthlr. Bey 3 P. E. i�
die Pen�ion70x Rthlx. z

144. Die Barormeterhöhennehmen in geomec
tri�cherProgre��ionab, wenn die Höhenvon der Fläs
che der Erde an arithmeti�chzunehmen, fo fern man

_ auf die Ungleichheitder Temperatur det Luft und einiz

ge andere Um�tändenicht �ieht.Weiß man nun, ‘wie

hoch man �teigenmú��e,damit das Barometer um ei»

ne Linie oder einen Zoll falle, �okann nian daraus fü
jede Barometerhdhe die Hôhe des Standortes berechs

nen. Z. E. An der Oberflächedes Meers �tehedas

Queck�ilber28 Zoll oder 336 Linien hoz in einex

Höhe von 78 Fuß über dem Meere �tehees 335 Lis
nien hoch, �omachendie Barometerhdhen, für jede
Zunahme von 78 FußHdhe des Standorts, eine geos

metri�cheProgre��ionaus, deren Exponent22S i�t.
Wie hoch �tehtdaher das Barometer in der Hd-

he von 7800 Fuß über der Meeresflähe? Da 7800
= 207100 „0 i�tdie dazu gehörigeBarometerhdhe
das x0o�teGliéd in der geometri�chenReihe nac 336
Linien. Al�omußman das er�teGlied der Yrogre�s

fion; 336, mit der xoo�tenPotènzvon 232 mutltis

“Mg els Entycl, 2, Th, E pliciren,
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_Ppliciren„dex mit der�elbenPotenz von ZZ dividiren,
um die Zahl der Linien der Bavrometerhöhezu erhalten.

Die togarithmi�cheRechnung Lge die�es

leicht.
lod. 256:== 2/5263393
LL335 = 2,5259448 y

Unter�h.— 0,0012945 hundert�tePotenzvon

hundertf.— 0,1294500 335 — 1/3473 +

i 830! =

-

2/5263393 E

Unter�h..= 2 ,3968893
“Ge�uchteZähl = 249, 4 Lin.= 20 Zoll9 Lin.

Umgekehrt erhält man aus der Barometerhdhedie

Höhedes Standortes. Von dem Logarithmen der Zahl
336 ziehe man den Logarithmender Linien in der Ba-

rometerhdhe ab, den Unter�chieddividirce man durch

0,0012945, und mit dem Quotienten

-

multiplicire
mandie Höhe78, �ogiebt das Product dié Höhedes

Standortes: über der Meeresfläche,nach den gemach-
ten Annahmen.

745. Jin dex theoreti�henMu�ikweodendie Tôe

__ne dur< Zahlen ausgedrü>t, welche \ih umgekehrt
. {vie die Längengleichdi>ker und gleich �tarkge�pannter

Saiten , ‘oder directe wie die Ge�chwindigkeitender

Schwingungen-verhalten."Der Grundton heißtx , die

Oberoctave 2 , zwi�chenwelche xx Tône fallen. Sol-

len die Jutervalleder Tóne gleich �eyn,�o"mußmat
zwi�chenx und 2 eilf Zahlen in geometri�cherProgre�-

“

fion ein�chieben.Dieer�teder�elbeni�tdie T2te Wur-

zel aus 2, die zweyte das Quadratdie�es er�tenGlie-

des, die dritte der Cubus, die rate i�tdie x2te Po-
“tenzoder 2, die Oberoctave. Die 12te Wurzel aus

2 i�t�chonin (x38) gefunden,nâmli<h*1,0594.

‘Dieübrigenfindétman, wenn man den xaten Theil
' „des
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des: Log,/2 nach der Reihe mit 2; 33/4; u. �w.
multiplicirt, Die Reihe �elb�t,und diedazugehöri-
gen Tône , �indin folgenderTafel verzeichnet.

C |1,000]| E |1,260|| Gis 1,587|
¿

Cis (2 E EA A' |1,682
D

R PERE
Dis |r,189|] G 11,498/| H [1,888

+

41 | i
| | O cel :

Alle hier einge�chobeneZahlen�indixrationale,deren

Werthe nur bis in den Tau�endtheilchenrichtig angege-
ben �ind.Man nimmt aber an�tattdie�erWerthe ande-

re nahekommende, deren Verhältnißzur Einheit �ich
in fleinen Zahlenausdrückenläßt, wedaesWohl-
Tlang verur�acht,|

|

N

E E
Yweyter Ab�chnitt.LA

DhElementar - Geometrie.
I Erklärungen,

:. Ei geométri�cherKörperi�t der phy�ikali�che,blosinAb�ichtauf Größeund Form betrachtet. (Einl,
3.)+ — Er mußals ein ununterbrochen:-volles, oder

�tetigesGanzes gedachtwerden. Jn dem: phy�ikali�chen
Körperkann man ih leereZwi�chenräume:vor�tellen,
weil hier das Wirkliche!dem Mangel des- Wirklichen

entgegenge�eztwerden fann. Der geothetti�cheKör- -

per enthältaber“gar nichts E ai�sauch “asleeren Zwi�chenräume.
2. Eine Fläche;i�teineAusdebnung,„wie die-

jenige„„' die. als Begränzungeines Köupersgedacht

eis ohneein: Theilde��elbenzu �yna:-
BEY dey

E-2 3. Eine
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i

‘3,’ Eine Linie i�eiñè Ausdehnung, vie diejeni-
ge, die ais Begränzungeiner Fläche gedachtwird,
ohne einen Theil davonauszunachen.

H

i 4. Ein Puncti�t,was als Begränzungeincr

Linie gedachtwird, ohneals Theil zu ihr zu gehören.
Obgleich ein Punct nichts ausgedehntesi�t,�ogedenkt

_mán doch den�elbenoft für�ich{hle<tweg, um da-

“durchdié Lage von Linienú Shen,undKörpern¿u
]

be�timmen.
5. Die gerade Liaiei�tdinitdiditewelcheman

fich zwi�chenzwey Puucten nur auf eine- einzige Art

gedenkenfannz- wie AB (Fig. 1:)- zwi�chenden Pun-
cten A, Bz die krummei�t eine Linie, welche�ichoh-
ne Veränderungihrer Ge�talt, auf unzähligviele Ar-

ten, durch: -diè Umdrehung -um die gerade- Linie
AB, zwi�chenzweyMAAA vB

wie ACB,
ADB. :

Diegerade Linie i�die iE unter allèn,

iveil fie ihrer ganzen Ausdehnungnach. durch zwey

Puncte be�timmtwird.
“

Ihre Theile haben allenthal:
ben einerleyLage gegeneinander , �elb�tdie abge�on-
derten, �ofern man -auf ihren Zwi�chenraumnicht
BNE «did 442 drt Af ai

6; Eine ebene Flächeoder Ebenei�tdieienige,
auf welcher zwi�chenirgend zwey Püncteneine gerade
Linie, dies ganz în die Flächéfällt; gezogen werden

kann. - EineFrumme Flächei�cdiejenige, vòn wel-

cher kein Theil’ebeni�t. Die: Flächen,- wovon ein Theil
ében,, ein Theil keumm i�t,�indPREN SMa
Rymehrere.

Diekéfmmen Flächen?aúfénTaéwedirganz. in

a bebas häbènFeïñeGränzé,‘db �legleich"eine

be�timmteGrößehäbe�,"FE. die: Kugelfläche,

.

odév

GP + C ;
5 VP �ie
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fie �inddur gewi}e Linien begränzt, als eine Halbku-
gel, die Ab�chnitteeiner Walze, oder einesKegels.

7. Zwey gerade Linien �c{neiden<> entweder

einander oder tre�en�i<gar nicht, �o:weit �ieau
verlängertwerden. Wenn �ie�i<�<{<neiden;,�o gè
�chiehtes in cinem einzigen Puncte, weil zwey" gerade
Linien niht méhrerePünctegemein haben können, ohz
ne in eins zu fallen (5). Wenn�ie�ibnicht�chneiden,
�oliegen�ieentweder in zweyver�chiedenenEbenen,ein

Fall, den wir ganz bey Seite �etzen,oder�ieliegen in

der�elbenEbene. Ju die�emFalleheißenfieparal-
lele, oder gleichläufendezinien,wieABundCD

(Fig. 2): de

g. Die Lage bébesgeraden\i<_ felädcides
Linien i�tder Winkel der�elben.- Man erklärt der

Winkel aut durch: die

NUangGdteOn Linien
gegeneinander. j

9. Die Linien, dar einen‘Ginkelli�chtie-;

ßen,heißen�eineSchenkel, wieAB, AC (Fig. 3.), und

der Durch�chnittspunetA heißtder Scheitel. Man

benennt einen Winkel durch die Buch�tabenan �einer
Schénkeln, wie BAC; den Buch�tabenam Scheitel
in der Mitte; oder deutet ihn auch durch einen einge-
\chriebenénfleinen Buch�taben‘an.Ein Winkel: wird

durch /. bezeichnet.
EA

:

10. Nebenwinkel�indBAC, BAD;(ig. 3.3
mit einem gemein�chaftlichen-Schenkel AB, und den

beiden andern AC, AD, in einer geraden MBE,nah

entgegenge�etzterRichtung.

1x. Verticalwinkeloder Stheitelwinbeb�ind

BAC, EAD, (fig. 3.) deren Schenkeldie rud-

wärts verlängertenSchenkeldes andern�ind.
:

E73. = 08
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"1x2. Wenn die Nebenwinkel fiiansesgleich�ind,

�o�ind�ie’rechteWinkel, wie BAC, BAD (Fig.4.)
und BA heißt eine auf DC �enkrechte,“lothrechte,
perpendiculare Linie, Sind die Nebenwinkel -un-

gleich, �orheißtder kleinerex:(Fig. g.) ein �pißbiger,
der grdßere-yein �tumpferWinkel, beide �chiefeWin-

Fel. - Einrechter Winkel wird dur< R bezeichnet,
TS Eine

|

mit Linien‘begränzteFlächeheißteine

Figur. EbèteFiguren �indentweder gerädlinichte,
oder feummlinichteoder gemi�chte,d. i, von gerader

undkrummenLinien eingé�chlo��eñe.
14. Die geradlinictenFigurenwerdennach

der Anzahl:der Seiten inDreyecke,Vierecke,Fünf-

eckea6 Vielec>eeingetheilt,
4/7152 Ein Dreye> „1de��enSeiten alleaangleich
R, i�tein gleich�eitigesDreyeck ; ein Dreye>-mit
zwey gleichenSeiten i�t eingleich�chenklichtes,Die

dritteSeite:de��elbenheißtdie Grundlinie. Wenn

keineSeiteeinerder andern gleichi�t,�oi�tdas Drey-
e> ungleich�eitig,:

À„Nechtiwinklichtheißtein Dreye>, worin ein

Winkel:ceinrechter i�t; �tumpfwinklicht,,worin cin

Winke�tumpfi�t; �oeinrialha:worin alle- Winkel

“�pigig�ind. Jn dem re<twinkli<ten Dreyeckeheißt
die dem-re<ten Winkel- gegenüber�tehendeSeite die

Hypotenu�e,- die anliegendenSeiten die Katheten.

T6. Eiñe viere>teFigur, worin die gegenüber
liegenden Seiten parallel�ind,heißtein Parallelo
gramm. „Sind alle -Winkel ciner viere>ten Figur
rechteWinkel,o i�t�ieein Nechteck (Rectangel), und

wenn außer,den vier re<ten Winkeln alle vier Seiten

gleich �ind, ein Quadrat. Sind die Seiten gleich,

aberdie Winkel �chief,�o.i�tdie Figur eine Raute
oder
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oderRhombus. ¿JedoguderVierne’huiße
ein

Trapezium.

17. EinvibènatièßèsGèifreaVielecëhatlauter glèïcheSeiten und Wiles
18. EinKreisent�teht,wenn �i‘eîneirdse

Linie CA (Fig.5.3, in der�elbênEbene, um!denfe
�tenPunct Cbewegt, bis �iewieder in die�elbeLage“
fommt; oder�ie i�teine Figur, deren Puncte im Um:
fange von einemPuncteinnerhalbgleichenAb�tand
Haden 2

Der PunctC heißtderMitkelpunct:diefinie
CA beißtdet Halbme��exoder Radius des Krei�es;
das Doppelte.de��elbenAB dex, Durchme��erz--des

Punctes A Wegi�tdec Utnfangoder die Peripherie. -

Eine gerade Linie von einem Puncte der Peripherie F

bis zu einem

-

andern 6G, die nicht, durch „denMittel-
punct geht „, heißteine 'Sehueoder Chorde.Das
Stúck FDG oder FE Gder Kreisflächeheißt ein Ab-
�chnictoder Segment; das Stü> ACE zwi�chen
zwey Halbme��ernund ihrem Bogenheißtcin Aus-

“

�chnittoder Sector.
19. Manmuß �ichzwi�chenzwey Puéseine

gerade Linie vor�tellenkönnen; man muß�iein Gedan-
Fen auf beiden Seiten verlängernfönnenz man muß
die Ent�tehungsartdes Krei�esbegreifen können.Son�t
Fann.man von der Geometrie nichts begreifen,

2/0.’ Eine gerade Linie müß man �ichimmer als

ins Unendliche ausgedehnt: nah beiden Endengeden-
ken. — Alle gezeichnetegeometri�cheFiguren �indnur

Bilder. pon den immateriellen;Figuren„- die man �ich-

mittel�tdes Ver�tandeszeichnenmuß. Wir können
keine Puncte und Linien„zeichnen,keine vollfommen
ebeneFlächedar�tellen,y

P08

i

E 4 : 2L
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"2x. Außer den allgemeinenmäthemati�chen
Grund�ätzen,als: zwey Größen, die einer dritten
gleich�ind, �ind�ich’�elb�tgleichz

/

gleicheszu gleichem
addirt , giebtgleiches‘u dgl.; hat die Geometrie
noch einigeGrund�âgeeigenthümlich, als: dur< zwey

Puncte.gehtnur eine gevade Linie + zwey geräde Linien

�cließenkeinenRaum ein, und können“�ihin nicht
mehr als einem Puncte �chneiden;alle reehte Win-

Xel �indgleich; alle Halbme��ereincs Krei�es�ind
gleich. Die�eGrund�äße�indunmittelbare Folgen der

Begriffe von einer geradenLinie,vomrechten Winkel,
und vomKrei�e.

Il. Lageder geradenLinien gegenein-
ander.

22; DieNebentwinkelfindallèmahlzwey Rechz
ten glei. — Es �eynnämlich(Fig.4.) EAC, EAD

zweh. Nebenwinkel,und BA �eyeine �enkre<hteauf

CD, \o be�tehtdie Summedér beiden rechten Winkel

aus den drèy Winkeln LAC, EAB, und BAD, aus

welchen auch die Summe der Leiden Nebenwinkel LAC

Und EAD be�teht. Daher \ind beide Summen einan-

der gleich. Auf der andern Seite von DC �indDAF

Und FAC auh zwey Rechten glei, al�o�indalle vier

Winkel. rings um den Punct (auch wenn ihrer �oviel

find als man will) vier Rechten gleich.

Alle Winkel, die um einen Punct auf einer Sei:

te einer geraden Linie fegen}machenINTERNzwey

“Rechteaus.
22 Dit Verticaltvinkel�indeinander gleich.—

In Fig, 3. �indx und zZBerticalwinkel, y i�tjedes
der�elbenNebenwinkel.

“

“Folglih x 4- y = 2R, und

YA Z=2R, al�oy
= y 4/8, und, wenn

man
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man von den gleichen Summen) den�elbenWinkel“F
wegnimmt, x= 2,

-24. Wénn zwey in C fib{Hneidendegerade dis
nien AC, BC (Tig. 6.) von ‘einer’dritten DE'in A,
B gé�anitteiwerden’,‘�oi�tin dem Dreye>keCAB dev

innere Winkel CAB Éleiner als der äußereCBE."

Man�chiebeden Winkel CBE mit dem Schenkel
BE aufder Linie AE nac A hin, �orüú>tder Durch-
\hnitt des ScenkelsCB mit AC au nach A hin, und
zugleich nähernah dem Scheitelpuncte des fortge�cho-
benen Winkels. Er �eyin c, wenn Bin bi�t, �oi�t
cbE = CBE, und cb Fleiner als CB. Wenn Bin A

anlangt, �o fálltC auch in A, und der ganzeSchenz
fel des Winkels FAB = CBE fällt über CA hinaus.
Folgkichi�tCAB kleiner als CBE.

E

25. Wenn zweyLinien AC,GH voneiner drit-
ten DE �oge�chnittenwerden, daß der äußereWinkel
HGE größer ift als der innere CAE auf der�elbenSeiz
te von DE, �o�chneideà�i<die�eLinien, wenn �iege:
nug�amverlängertwerden, auf eben der Seite von
DE, an welcher jene Winkel liegen.

i

Der Sag i�t der umgekehrtevon (24). So
wie dort die Ungleichheit der Winkel mít dem Schnei-

den der Linien nôthwendigverbunden i�, �oi�tes auh
umgekehrt das Schneiden mit der UngleichheitderWin-
Fel, Die�esnochnähereinzu�ehen, nehme man“irgend
einen Winkel FAE, der größerals CAEif (Fig. 6.),
und �chiebediefen Winkel FALE mit demSchenkel AL

auf eben die�erLinie AE fort, �omü��en, da AF ganz

jen�eitsAC-in Ab�ichtauf AE liégt, immer größere
Theile von AF �ichdur< AC durchge�chobenhaben , in

der Maaße ,- daßder Scheitelpunct des Winkels auf -

AE fortrü>>t,als in b das Stúcef bc, in B das Stü

BC. Wäre es möglich,daß�ichdieganze unbegränzte
E5 : Linie



x Die Geometrie;

Linie?iui ütediczintenfönnte, �odaß irgendwoin:G

die unbegränzteLinie GH, welche: mit AE den�elben:

Winkelwie FA macht„ die gleichfalls unbegränzteAC

nicht�chnitte,#0:müßtezwi�chenBund Gein Punct,
�eyn,in welchem dev Übergangvom Schneidenzum

nicht Schneiden;ge�chähe.Wasdie�es für eine Lage

derbeiden Linien gegen einander �eynkonnte, läßt�ich

gar nichtbegreifen. Zwey ver�chiedenegerade Linien

\<neiden einander entweder in einem Puncte, oder
treffen�i gar nicht;ein dritterZu�tandi�t30!mòg-
lichzu gedenken,

F�tder außereWinkelDAaFlelgesaléder innere
AGg,�o�chneiden�ichAa und Ggauf der entgegenge�eß-
ten Seitevon AE, woder innere WinkelCAB ,„- dex

Berticalwinkel von DAa, Fleiner _i�t--alsder äußere

HGE, der Verticalwinkelvon AGg.
1,

MB, Man fann den Satz auch�oausdrü>en:

WennzweygeradeLinien von einer dritten �oge�cnit-
ten werden, daß die Summe der beiden innern Win-

fel fleinex oder größer i�t, als zwey Rechte, �o�chnei:
den �ichdie beidèn Unien auf derjenigenSeite , wo
dieSumme kleiner als zwey Rechtei�t,

RT Werdendie beiden LinienAB, CD (Fig,
7) vón einer LinieEF �oge�chnitten,Balder außere

SitelEGB gleichi�tdem innern entgegenge�etzten

EHD,�o\cneiden�ichAB und CD nicht, odereparallel,
-, _Denn-wenn.�ie�ich�chnitten,�o.wärenjeneBin:
fel‘ungleich.(24).

az3/,28 «Eben die�eLinien“�indparallel, wenn die
Wech�elswinkelAGH, GHDgleich find. — Denn

wegen der gleichen Verticalwinkel AGH, EGB �ind

EGB und EBD gleich, al�ofind die Linien parallel

pan 29.
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[PPT 2j. Auch find!�ieparallel, wênndié beiden in?

nett ehtgegènge�ettenzu�ammen"zweyRechteáusmat

éhen.— Denn wé HGB 4- GHD =*2R, �oi�t;
veil UGB PLEGB= 2R find, CHD'==

EGB;
wiem C27A

RE E

zo. DieLiniènAB, CD €fte.7.) �eynparalz
ll; ‘eine dritteEF �chneide�iein G und H, �oit
1) der äußereWinkel dem innern entgegenge�cßten
gleih;, 2) die Wech�elswinkel�indauc gleih; und
3) die beiden innern entgegenge�etzte“Winkel BORE
zwey Rechte ‘aus.

“Denn wenn der äußereund innere Winkel�ich
ungleich“wären , �o�chnitten�ichdie beidenKnien (2 5),
und wären niht parallel. Sind ‘aber ‘die�eWinkel
aléih {o fólgt das zweyté und dritte gleichN
umngeékehttwie in (28 und 29).

:

XY:Sind zweyLinien BC, bc (Fig.6.) einer
dritten FA parallel, �o’�ind�ieeinander�elb�tparal-
fel. — Denn fiewerden“ alsdenn alle ‘drey von cineë
�{neidendenLinie DE unter dem�elbenWinkel“ gee
�chnitten,“�odaß DAF == Dbe und DAF*— DBC;,

)

._ dl�o*Dbe— DBE i�t,“Folglich�indbeunde ya:rallel (27).
|

2/2. LinieFA R 6.) bewege\i<. längs,AE

untêr dem�elbenWinkel FAE, �o\{neidet fie eine an-

dere AC in jederLage gleichfalls unter einem unver-

ânderlichenWinkel FAC. — Nämlich,„wenn -FA in

die Lage Cb fóômmt,�o-�ind,wegen CBE = FAFz
dieLinienCB, FÁ parallel, folglichi�tFAC= ACB,

7-332 Aus. dem- Begriffe‘von: der ¿gévadenLiitie,
| alsDo möglich�teinfachen, folgtdie�erSaz auch.

Denn auf der gérädenLinie AC habenalle Theile die-

�elbéRichtung gegènÂE, auf AFgleichfalls. Die
Richtung auf der

AUE
BR SUNeTE8 nicht , weildie

i ; Linie
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Linie AF bey ihrem Fortrückendie�elbeLage gegenAE

behalten�oll;Folglichbehalten. die Theile,auf AC und.

BC immer-die�elbe:Lagegegen einander , oder die Winz
felbey C und:e;�indglei, wenn die Winkel: bey B:
und b die�elben�ind. Daraus folgt auch- der Saß:

(25). - Denn twvenn die Lnie- BC,bey dem parallelen
Fortrü>enauf AE zulegt, die LinieAC nit mehv

�chneiden�ollte,�omüßteder Winkel ACBimmerfort
abnehmen, und zuletztver�chwinden.

|

:

i 34. Ju jedem Dreyee ABC (Fig. 6.) i�tx) die

Summe der beiden innern Winkel ABT und ACB dem
äußern Winkel CAD der Seite AC mit der nah D

verlängertenAB gleichz
*

2), die Summealler drey

Winkeli�tzwey RechtengleichD: : '

:
Denn man �chiebeden WinkelCBAmit-der Eivía

te B nach A hin, �odaßder Schenkel BA auf der Lia
nie BAD bleibe. . Wenn B in A fällt, falle BC in

AF. Wegehñder gleichen Winkel DAF und DBC �ind
AF und BC parallel (27); - daher i�tder Winkel
FAC ==cACB C39, Hr./2.3%/4" Mun i�ter�tlich,

\ DAC == DAF + FAC = ABC +4- ACB; zweyz

'fens, i�tBAC 4 CAVE FAD. == 2 R, oder

BAC—- ACB 4 ABC == 2

“Il.‘GleichheitderDreyecke,und Folge-rungen.

35. In den beiden Dreye>enABC, abc (Fig.
8.) �eyndie Seiten AB = ab; AC

=

SEAS Und der

:

einz

*) Die�erSay �öllte'nach einer �chaïfènLehrart, er| vor-

E
fommen , wenn gezeigt i�t,wie Parallelen «gezogen

werden. -. Dafür wird hier ein Winkel. fortge�choben.
Die Ab�icht,die Gäße, nach_ihrem Juhalte, unter

Nubrikén zu bringen, verträgt�ichniht ganz mit der

Schärfe, ‘nah welcherman nicht �agenmuß, etwas

�ollege�chehen, ohue gezeigtzu haben y wie es ge�chieht,
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inge�chlo��enèWinkel A=a;, �oi�tdie dritte Seite il
beiden die�elbe,BC == be, unddie den gleichen“Sei-
teri gégenüberliegendenWinkelBNpvt

ip Paa-b;QE Bate

Sowie man ‘máteviéterFigurenve die Ub&-

einañderlegungmit“ einander ‘vérgkeichtz-�olege man

auch hier in der Vor�tellungdie beiden Dreyetéauf
einander , daß a auf A und/ab. áuf AB fallé 5 folaz
lich:fällt:wegen der leichen Winkel, ac auf AC, und

wegen der gleichenGröße der Linien, b auf Bc aüf
C, ‘dahercb auf CB» weil zwi�chenden zwey Pun-
cten Bz\C, nur eine einzigegerade Linie Statt findetz

„daher det das Dreyek e dasABGsund es
ffb=3,Bg; EZ5CA jai

‘Oder: “in einem DregedteABCwirk.aüûsAB;
AC und Á die Lage der-Puncte, B, C4 mithin BC

neb|. den Winkeln B und C be�timmt;Folglich�iridalle

Dreyecke, worin AB, AC,„ A die
gegabéneGid�e

haben„- ganz die�eltenA,
A

36. Jn den Denen,ABC,abc (Fig.8.)
�eyAB = ab; A = #5 B= b, �o�ind die den

gleichenWinkelngegenüberliegenden Seitengleich,AC = Be DCT e Ib
:

Manlegewiederumdie Dreyecke auf einander,
daßa guf A, b auf B falle,�o.fällt ac auf AC, be
auf BC, undder Durch�chnittspunctc auf C. (2s -

daher deten�ichdie Dreye>keeinander, und es i�t
AC= ac; Be= be; Cg

Óder: in einêmDrèye>eABC wirdaus.einer
1

Seite
und den anliegendenWinkelndie Lageund der Durch-
�chnittspunctder beiden audértnSeiten, folglichihreGrô-
ßeundder von ihnen"eingè�chlo��eneWinkélbe�timmt.

E

“37. Weil détWinkelB, als" die(EErgänzung
von A und C zu zweyrechten, dur< die�egegeben

D oder
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oder be�timmtwird (34) 1 �ofolgt -

die Gleichheit-der
_DreyeckeABC, abc. auch aus der Gleichheit-der

-

SeitenAB und ab; der Winkel A unda ; C.und.c.
38. Sind zweySeiten AC, -BC eines Drey-

e>ds ABC (Fig. 9.) �i<gleich;�o:�ind’esauch die

gegenüberliegendenWinkel. — Denn“ man gedenke
_ �ichda��elbeDreye> mit der SeiteAC auf BC ‘gelegt,
�ofállt BC auf AC, A auf B, B-auf A, ABzauf
�ich�elb�t,und dex WinkelA de>t den Winkel'B adit
i�tihm gleich. -

4

329i Sinddie
e

Bodi Winkel A ‘und B gleich; �v

�ind‘die gegenüber�tehendenSeiten AC,- BC gleich.
— - Denn man gedenke“�i da��elbeDreye>“nit der

Seite AB auf AB, die Winkel A-und B aber ver-

wech�elt, gelegt, �ofallt AC auf BC und BC/auf AC,
dadurch C auf C, weil zwey gerade Linien �ichni<t
‘in- zwey Puncten EN UEkönnen,AALE:#
AC= PCs :

|

n 40. Jn einem gleicb�eitigeitDreveitéfindalle

dryWinkelgleich;nämlichjeder— 2 R.
“41. Jt in dem DreyeceABCE 10.“die

Seite AB größer als AC, �oi�tder jener.gegenüber
liegendeWinkel ACB. größerals der ACgegenüber
liegendeB. — Denn ¿uan nehme ADAC, _in-

dem man aus A mit demHalbme��erAC‘eintKreis-

bogen be�chreibt,und zieheCD, �oit Z ACD= ADC

(G8); aber ACBi�ardßerals ACD oderADC,

und ADC i�t größerals B (24), folglii�tnoch viel:

MehrACBgrößerals B.

- 42. Dev WinkelACB �eygrößerals der Win:
FelB, �oi�tdie Seite AB größerals AC. — Denn,
wäreABfleineralsAC,�owäreauchACBkleiner

alsB(4 1
43.
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743, Daher i�tin jedemDreye>eACB (Fig. 1xJ

dieSummezweyer Seiten AC, CB größer als: die
dritte AB. — Denn man ‘nehme auf dex verlänget-
ten AC das Stùf-CD = CBund;ziehe DB, �o i�t
in dem gleich�chenklichtenDreye>e BCD- der.Winkel
D = CBD, daher D feiner als ABD, und in-dem
Dreye>e ABD i�tAB leiner als AD,oder :

itAC.—4+ CB (42).
‘

44. Wenn diedrey Seiten eines Dreye>sACB
(Fig. 8.) den drey Seiten eines andern acb’ gleich
�ind,�o�inddie Dreyeke gleich„ und die den gleichen
Seiten in jedemgggenüberliegendenWinkelO dies
�elben.

La

PA Qi -*

i ¿M

Denn man lege �ie, in VnepEbene,

|

an einan-

der, wie in (Fig. 12.) ge�cheheni�t,die eine Seite
ab auf die ihr gleicheAB, ac neben AC auf der an-

dern Seite oôn AB, und Bi neben-BC; ziehe hierauf
Ce. Fällt ‘die�einnerhalb beider Dreye>e, �o‘i�tin
dem gleich�chentlichtenDreyeckèeCA‘cder Winkel ACc= -

AcC, und in dem gleich�chenkflihtenDreye>ke“CBe
der Wiñkel BCè = BeC ; daher die Summe ACB =

ACB, folglich �inddie Drede&eACB und AB glei
(35). Jun dem Fälle, daßCc außerhalbder Drey-

_e>e fâllt, i�tder Unter�chiedder gleichenWinkel bey:C

und c der�elbe;Geht Ccdurch B„ �o�ind-dieWin-
fel bey B

achte:Die�erFall verdient eine be�ondere
Anführung,

/

¡E

TAS Wennin den bey À ccbirotitituiDréèy--
c>en ABC, ‘ABD CPig Ta) dieHopotenu�ePC =

BD und’die eine-Kathete AB = AB, �o�ind-die
Dreyecke gleich. — Denn, man lege �iemitdergemein-

_ �chaftlihenKathete AB an einander, �o!madchendie
beiden andern Katheten AC, AD eine gerade-Liniè

aus, wegen derrechtenWinkelbey A.
:

Dadurch ent-

�teht
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�tehtaus beiden das gleich�chenklihteDreye> BCD,
in welchem£L C =D. Folglich�inddieDreyecte

ABC und ABD gleich (37).
/

46. Aufg. Über CD dur den Punct A
(Fig. 13.) ein Perpendifel aufzurichten. — Man

nehme CA=: AD

,

und be�chreibeüber CD ein glei<-
�eitigesoder gleich�chenklichtesDrehe>, indem man

mit CD, oder einer andern Linie, die nur größerals
AD �eónmuß, aus C und D Kreisbogen be�chreibt,
die �ich’in B �chneiden.Die Dreyecke BAC, BAD

�indwegen (44) gleich, al�o£- BAC=#BAD,folg-
lich beide Rechte:(12).

| 47. Aufg. Aus demPuüdttéB vuféébatddev
- Linie CD auf die�eeiu Perpendifel zu fällen ( Fig,
14), — Man be�chreibeaus B mit einem hinlänglich
“großenHalbme��ereinen Kreis , der CD in C und D

�chneide.Uber CD be�chreibeman auf der andern

Seite das gleich�eitigeoder gleich�chenklichteDreye>
CED, ziehe BE, welche CD in A �chneide,�oi�tBA
das. verlangte Perpendikel. i

: _Man ziehenoh BC, BD, #o�inddie Dreyecks
BCE , BDEglei (44), folglih au< die Winkel bey
YB» daher die DéeyeckéBAC, BAD M35) und daher
dicWinkel bey A.

48. Das PerpendikèlAB aus der Spiße eines

Y
gleich�chenklichtènDreyeeks auf die Grundlinie ( Fig.

13.) , theilt das Dreye>, die Grundlinie und den dies

er gegenüber�tehendenWinkel in zwey gleicheTheile,

49. Aufg. Eine gegebeneLinie CD (Fig. 14.)
in zwey gleicheTheile zu theilen, — Man be�chreibe
über CD die gleih�chenklihtenDreye>e BCD, ECD,

- und ziehe BE, �otheilt16
die CD in zweyPRs

Ma
Fr

DerBetveis wie in-tá,
S9
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50. Aufg. Einen Winkel CBD (Fig. 14.) in

zwey gleicheTheile zu theilen. — Man nehme auf
de��elbenSchenkein BC = BD, ziehe CD, be�chreibe
über CD das glei<�chenkli<teDreye> CED, ziehe
BE, �otheilt die�eden WinkelB in zwey gleiche
Theile.

Der Beweis tvieix (47).

51. Aufg. Ein Dreye> abe ( Fig. 8.) zu zeich-
nen, das einem gegebenenABC gleich�ey.— Man

nehmeab = AB, und be�chreibeaus a mit dem Halh-
me��erAC,. aus b mit dem Halbme��erBC Kreisbo-

gen, die �i in c �chneiden,ziehe ca , cb, �oi�tdas
A acb = ACB.

‘

Aus (44).

52. Auf eben die Art zeichnetman -mit drey ge:
|

gebenen Seiten ein Dreye>; nur mü��enzweySeiten
größer

bn
als die dritte (43). -

:

3.- Aufg. Einen Winkel a zueinen: Stv

e

eie
nem aa A gleich �ey(Fig. $8). — Auf den

Schenkeln des Winkels A nehme man die Puncte B,
C, beliebig, ziehe BC, und be�chreibemit den drey
Seiten de��elbendas Dreye> acb, �oi�tder Winkel,

weleher der Seite be = BC gegenüberliegt,demA

gleich(44).
|

5 4. Aufg. Einer Linie AB durch einen, außer

ihr, gegebenenPunct C eine Parallele zu ziehen( Fig.
15). — Manziehe die willkührlichenCA, CB; zeih-

ne úber CA das dem Dreye>e ABC gleiche Dreye>
ACD, worin CD == AB und AD=BC , �o i�tCD

mit AB parallel, — Denn die WinkelCAB, ACD

find gleich (44) ; al�o�indAB, CD parallel (28).

5 5. Aufg. Aus zweySeiten AB, BC mit dem

Winkel B ein Parallelogramm zu zeichnen(Fig. 15).
— Manziehe AC, undORs

das Dreye> ACD =

Klúgels Encycl, 2, Th; F "ABCs
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ABC»,wie in (54), �oi�er�tli<hCD parallel mit

AB; zweytens wegen der gleichenWinkel ACB, CAD

(44) �indau< BC, ADparallel (28).

56. Jn jedem ParallclogrammABCD (Fig.
x15.) find

I. die gegenüber�tehendenSeiten AB und CD,
BC und AD gleich, oder Porallelen zwi�chenParal-
lelen �indgleih. —- Denn man ziehe die Diagona-
le AC, �oi�t, wegen der gleichen Wech�elswinkel
CAB = ACD und ACB== DAC( 30, nr. 2.), das

Dreye> ACP = ACD(36), folglid AB = CD-

und BCE AD.
IT. Die nach der biigiaak¿itdedltgticaten

Winkel , A und C, oder B und D, �indgleich.

57+ Die Diagonale (durch die E>kengezogene
Linie) theiltein Parallelogramm in zwey gleicheTheile.

58. Wennin einemVierecke ABCD ( Fig. 15.)
die zwey gegenüber�tehendenSeiten AB, CD glei -

undparallel �ind,�oi�tdie Figur ein Parallelogramm.
— Denn man ziehe die Diagonale AC, fo �inddie

Wech�elswinkelCAB, ACDgleich , folglih dasDrey-
e>ŒABC == CDA(35), und al�o£ ACB==CAD,
daher CB parallel mit AD.

59. Aufg. Ein Rechteckzu zeichnen( Fig. 16).
— Manziehe auf AB die �enkrechteCB, nehme dar-

auf die willkührlichenoder gegebenen Linien AB, BC,

zicheCD parallel mit AB, und AD parallel mit BC

(54), �oi�tdas Rechte gezeichnet. Jn die�em�ind

állevier WinkelRechte (30. nx, 3.).

60. Man nehme AE == AD, zieheEF paral-
�elmit AD, und DF parallel mit AE, �ohat man
ein Quadrat AEFD , in welchem alle ‘Seitengleich,

“

und alle vier Winkel Rechte �ind.
61.
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61. Das PevpendikelFE von einem Puncte L

auf eine Linie AB, mißtden Ab�tand des Pun-
ctes F von die�erLinie. — Der Ab�tand einer
Linie DC von der mit ihr parallelen AB wird gès

me��endurch das PerpendikelFE von einem Punete
der er�tenauf die leztere. — Alle �olchePerpendifel,
wie CB, DA, �indParallelen (28), al�o�iglei
(56). Darum heißenParallelen au glei<{lau-

fende. — Wenn man auf AB zweygleiche Perpen-
difel AD, BC �et, und die gerade DC zieht, �oi�
DCparallel mit AB (58). Auf �olcheArt zieht man

auf dem FeldeParallelen,

62. Eine vieleckigeFigur, wie Fig. 17, äbzuz
zeichnen, zerfälleman �iedur Diagonalen in Drey-z
e>e, und zeichnejedes Dreye> neden dem andern in
der gehdrigenLage,

- Nimmt man die Seiten und

Winkelnach Belieben an, �obe�timmen�ichimmer drey
Stückeaus den übrigen. Nämlich,wenn man alle
Seiten bis auf eine, und alle Winkel bis auf die zwey
an die�erSeite liegenden, oder wenn man 2) alle

Winkel bis auf einen und alle Seiten bis auf die beiz
den , die�enWinkel ein�chließendenSeiten,oder, wenn

|

man 3) alle Seiten und alle Winkel bis aufdrey,
“nach einander folgendeWinkel annimmt, fo ergeben
�ichjedesmahldie übrigenBe�timmungenbey der Zu-

—�ammen�etzungder Figur von �elb�t.

Bey Feldverme��ungèn,wenn man alle Seiten
und Winkel eines Feldesaufnimmt, und �ie,jene na<
einem verkleinerten Maaß�tabe,aufs Papier trágt,hat
man hiedur eine Probe von der Richtigkeit der Me�-
�ungen.

-

Denn die drey Be�timmungen, welche bey
der Zeichnungauf eine jenerdrey Arten aus den übris

gen folgen, mü��enmit den geme��enenúübereintre�fen,

F 2 63.
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63. Die Summe aller Winkel einer jeden ge-

radlinichten Figux i�tzweymahl �oviel Rechten glei,
als die Figur Seiten hat, weniger vier Recten. ——

Denn die ‘Summe aller Winkel i�t�ogroß als“ die

Summe der Winkel in allen den Dereyecken, worin die

Figur zerfällt,al�ozweymahl �oviel Rechten gleich.
Nuni�t die Anzahl die�erDreyece �ogroß als die um

zwey verminderte Anzahl der “Seiten, weil den beiden
äußer�tenDreyecken‘zweySeiten,(ett derandern
eine Seite zugehören.

64. ‘Perpendikelund Parallelenzu‘ziehen,be-

dient man �ichbey Zeichnungen am bequem�teneines
]

rechtwinklichtenDreyets. und. eines Linials, -an wel:
-

chem.man jenes beliebigver�chiebt.Das An�chlagli-
nial dient auf einem Reißbrette.�ehrge�<windParal-
lelen zu ziehen. Dreye>e, oder je drey Puncte einer

Karte, trâgtman durch einen dreyfüßigenZirkel über.
Man kann fie dur< parallelesAb�chicben

-

úbertra-

gen, wenn man Vorzeichnung und Nachzeichnung auf
eine Tafel legenkann, Oder man {ließt beide in

ein Rechte>ein, und mißtdie Entfernung jedes über-

zutragendenPuncts von zwey nebeneinander liegenden
Seiten des Rechte>s. Man kann auch ein auf durc-
�ichtigesPapier gezeichnetesNeß von Quadraten gle
brauchen, die Lage jedes Punctes auf dem Originale
in ein :gleihförmigesNez aufder Nachzeichnung
Uberzutragen. Der Storch\<nabel i�tein Werk-
zeug, durch welchssman einer Figur eine ähnliche
zeichnet.Es läßt�i auch �oARASdaßdie Nach-

¿GONNE
dem Original gleich wird.

“WV. Aehnlichkeit dex ao
65. Man trage auf eine Linie AM(Fig. 18.)

eine
è

beliebige AnzahlES Theile AB=BC=—CD

Ve Te
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u, �.f: ziehe durch die Theilungspunctedië Parallelen
Bb, Ce, Dd Le. an éine Linie ANZ welche jene in

A �chneidet, \o werden auf die�ereben �oviele, unter

�ichgleiche Theile abge�chnitten,als auf jener.
Denn man ziche dürh die Puncte b, c;'d Ke.

die Parallelen bb', cc‘, dd &c. mit AM, "�o�ind.

die�eden TheilenBC, CD, DE , &c. ‘oder dem AB

gleich (56). Jn den Dreyecken ABb, bb'c, ec'd, &e.
�inddie Wiúkelbey A, b, c, &e. gleih (30; nx. 1.)
�oauch dié Winkel AbB , beb', edc’ &e: folglich �ind

die Dreyeckégleih (27) und die SeitenAb, be,
cd e. �indalle einander gleich.

:

66. Hieraus erhellt, wie man eine “gegebene
Linie Af în eine beliebige Anzahl gleicherTheile , z. E.

5, theilenfônne. Manzieht eine ändere beliebigeAF,

trägt darauf die gegebene Anzahl Theile von beliebiger
Gröôße,zieht LE, und mit die�erdie Parallelen Bb,
Ce u. �.f. welche auf Af die verlangtegant gleicher
Theileab�chneiden.

|

Ln

DS NaN nehmeirgend einen Theilungspunct
“D auf AM und den dazugehbrigend auf AN, �oi�t

AD : AF= Ad : Af. — Denn ‘da die vorhergehen-
den Glieder AD, Ad gleichviele Theileenthalten, die

nachfolgenden AF, ‘Afebenfalls, und die Theile in

AD und AF fo wie in Ad und Af glei großfind,
�oent�tehtAF aus AD auf eben die Art durchdie Di-

vi�ionund Multiplicationwie Af aus Ad. A�o�ind
die vier Größen proportional(Arithm. 79 und 80).

68. Überhauptverhalten �i<zweyAb�chnitte
der einen Linie wie zweyAb�chnitteder andern, die

mit jenen zwi�chendie�elbenParallelen fallen. Als:

BD :.CF.== bd : ef. AuG AD: DF==Ad: df
69. Manziehein dem Dreye>e ABC (Fig. 19.)

mit der Seite BC die ParalleleDE, �oi�tAB : AD

0 3 = AC

Y

ai
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= AC: AF. — Denn mantheile AB in irgend eine

Anzahlgleicher Theile (66). Falltein Theilungspunect
in D, �owerden dur< die Parallelen DE und BC,

|

auf AC gleichviele Theile abge�chnitteny und es i�t
AB: AD == AC; AE, Fälltin D fein Theilungs-
punct ¿oder�olltees gar nicht möglich�eyn,durch ei-
ne verändevteEintheilung in D einen Theilungspunct
fallen zu la��en„ �oi�tes doh möglich,durch die im-

mex mehr vergrößerteAnzahl der Theile zwey Thei-
lungspuncte d und d' �onahe an Dzubringen als man

will, Zieht man nun die Parallelende , d'e’ mit BC,
�oi�tAB: Ad==AC : Ae, und AB : Ad'=*AÇ: Ae’

(67), Da die nachfolgendenGlieder Ad und Ad’,
Ae und Ac“,jene der ADs die�eder AE von beiden
Seiten �onahe kommen können, als man will , �okann

die Proportion AB: AD== AC : AE niht unrichtig
�eyn,es múßtendennjene beidenzuletztunrichtig wer-

den fönnen,-

Wir wollen inzwi�chen�egen,�ie�éyunrichtig,
und es �eydagegen AB: AD=AC: AP, Manneh-
me die Anzohlder gleichenTheile auf AB �ogroß,daß
eine Theilungslinie de zwi�chenE. und P falle, �oi�t

AB : Ad == ÂAC : Ae, Da Ad gróßeri�tals AD,
�omuß auch Ae größer �eynals AP in der gegen�eitig
angenommenen Proportion, weil ein größererExpo-

nent zu dem�elbenvorhergehenden Gliede AC nothwen-
dig ein größeresfolgendes Glied giebt, Der Expo-

“nenti�taber größer,weil Ad größer als AD i�t,Nun
fâllt € zwi�chenE und P, al�oi�tAo Fleiner als AP,

_
Folglichkann die gegen�eitigangenommene Proportion
nicht be�tehen.—— Eben �owird der Beweis geführt,
wenn P auf die- andere Seite von E fallen �oll. Es
i�tdaher die Proportion AB: AD =AC ; AE richtig,

70. J��tDE ‘parallelmit BC, fo i�tauh
“

AB: DRE==AC: EC, und.AD : DEB==AEEC,.—
Wenn
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Wenn AB, AD, DB ein gemein�chaftli<hesMaaß

haben,�ocihaltènAC, AE, EC eben’�ovieleTheile
als jene na< der Ordnung, und je zwey von jenen
verhalten {i wie die zugehörigenunter die�en.Jt
kein gemein�chaftlihesMaaß für jene, und daher auh
nicht fürdie�e, �o�ind�iedoch proportional , aus eben

den Gründen wie jene. Überhaupt, wenn ein Theil
AD aus dem Ganzen AB auf die�elbeArt ent�teht,wie

der Theil AE aus dem Ganzen AC, �omü��enau<

die andern TheileDB und EC, jener aus AB, die-

�eraus ACauf die�elbeArt ent�tehen; desgleichenauch
„der Theil AD aus dèmTheile DB wie AE aus EC.

71. Es �eynnämlichvier proportionaleGrößen
allgemein dur< A, B, C, D bezeichnet, �odaß
A: B20: Mésrepens�eye, al�oB = e. À

und Die, C3048 Aura Barile 0s A7

(1 — €) A, wo die Klammern bedeuten, daß der

Unter�chied1x — e in A �ollmultiplicirt werden.

Desgleichen i�t C—D=(I1 — e) C. Folglich i�t
AA B= CC D, Aben der

TEPEvon
beiden Verhältni��enx — e i�t.

Desgleicheni�tauh A—B:B= E D: 58
denn-die vorhergehenden Glieder �ind(1—e€e)Aund

(1 — e) C, die nachfolgenden e. A und e - C.

Die�eent�tehenal�oaus jenen durch die Divi�ionmit
1 — e und Multiplication mit e.

Z. E. 16:12 =24: 18, alío164522416
Und 4:12=6:18.

72. Aus der ProportionABC: D folgen
auch auf die�elbeArt die neuen, A: 4+B= C;C+D3
und A4-B:B=C4-D:D,

13. Es �eywiederum’ in dem Dreye>e ABC

(Fig. 20.) DEparallel mit BC, �oi�tAB: AD=

IO DE. — Denn nian ziehe DF parallel mitAC,

& 4 �o
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�o�indDE und FC gleich(56). Nun i�tAB: AD=

BC:FC (70), al�oAB: AD == BC:DE.
74. Weil in allen die�enProportionenalle Gliez

der gleichartigfind, �okann man die mittlernGlieder
verwech�eln(Arithm.89), und �oi�t

:

AB: AC ==AD : AE -

AB: AC = DB :EC
i

AD: ABS. DB:EC
AB: BC ==AD DE,

LQ
LA

75. Zu drey Linien,wie AB, AC; AD, die
vierte Proportionallinie zu finden, trage man auf die

__

Schenkel eines beliebigenWinkels A die�eLinien, wie

in Fig. 20, ziehe BC, und mit die�erdie Parallele DE ;

�o�chneidetdie�edie verlangte LinieAE ab.
*

Die Arithimetikfindet ihr Facit �cückwei�e,die

Geometrie ihre Größenauf einmahldur< tz vdibut
gewi��erLinien. -

76. Etkl. Ebeneund geradlinichteF

Figuren �ind

ähnlich, wenn die Winkel der einen den Winkeln der

andern, in der Ordnung , wie �ieauf einander folgen,
-gleih , und die Verhältni��eder zwi�chendie�englei-
<en Winkeln‘liegendenSeiten die�elben�ind. 3. E.

‘in den beiden Figuren (17 und 17 *) i�tÀ = a5B=—b;C=c; D= d; E=ez; und AB:BC==
ab: bes BCCD = DC Ted CD DE= ed Dés

_ DE:EA = de :'ea. Datum�inddie�eFigurenähn-
ich. — Wie �ol@heähnlicheFiguren zu eichen�ind,

wirdbaldgelehrtwerden.
I

E ‘Wennman in einem Dreye>e ABC (Fig.
20.) mit der einen Seite BC die Parallele DEzieht,
�oi�tdas Dreye> ADE’ deny ABC âhnlih. — Denn
i�t A==A, und wegen der Parallelen BC, DEi�t

. B= ADE; C == AED; ferner i�tAB: AC =

|
|

AD
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AD :AE;z und AB:BC= AD : DE (74)wie auch-
AC+ BC ==iAE DE; al�oE dieDreyeckeald:(76).

78. Wenn zwey Winkel‘eines DreyecksABC
¿tvey Winkeln eines andern abc (Fig. 20 und 20*)
gleich find, A =a; B=b; o �inddie Dreye>e:
öhnlich,— Denn man iba aufder Seite AB das

Stuck AD = ab, und ziehe die Parallele DE mit

BC, �oi�tD==B al�o D=b. Da nun A=a ge-
�etti�t,�oi�tA abe == ADE(36). Die�esA ADE

i�tdem ABC hnlich (77), al�oi�tauch D abc die-
�emahnlich.

79. Wenn in den beidenDreye>kenABC» ubs:
CFig. 20 und 20 *) A==a und AB: AC==âb: ac,

�o�inddie Dreyeckeähnlich.— Denn man nehme auf
AB das Stúü>kAD=ab, und ziehe DE parallel mit
BC, �\o'i�tAB: AC== AD: AE (74). Beergleicht
man die�eProportion mit der angenommenen, �ofinz
det man „ daß die drey er�tenGlieder in beiden die�elz
ben �ind„daher das vierte nicht ver�chieden�eynkann,

-

oder es i�tAE=ac. Folglichi�tdas Dreyeck abe =

ADE(35) und daher , wie die�es,dem ABC hnlich.
$0. Wenn in den beiden-Dreye>kenABC, abc

(Fig. 20 und’20*) AB: AC =>ab:ac, und AB.

BC== Ab ybe, �o{ind fie,ähnlich.— Denn man
nehmeauf ABdas Stück AD = ab, und zieheDE

paxalle�mit BC, \o ic AB : AC = AD: AE „/ und
AB:BC= AD :DE,  Bergleicht man die�ePropor-
tionen mit den angenommenen, �oerhellt,daßAE=.
ac und DE= bc, Da nun AD = ab, �oi�tA

ADE==abc (44), und daher A abe ähnlichdem
AABC,

81. Jn den beyB undb rehtwinklichtenDeos,
e>en ABC, abc-(Fig:20.20 43 �ey

AB: AC =

F5 ab:
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ab: ac, 0 find die�eDreye>keähnlich.— Dein man

nehme auf AB das Stú> AD = ab, und zieheDE

parallelmit BC, �oi�tAB: AC==AD:AE, folglich
_AE=acz’ dahèrA ADE == abe (45), al�oi�tA

abc den ABC hnlich. — Von �chiefwinklichtenDrey-
ecken gilt die�erSatz nicht ohne nähereBe�timmung.

82. Jn allen ähnlichenDreye>ken �tehendie

gleichenWinkel den gleihnamigen Seiten, und die�e

jenen gegenüber. Gleichnamige Seiten �ind

diejenigen,
- welcbe entweder die vorhergehendenoder

die nachfolgendenGlieder der Proportionen ausmachen,
wenn die Glieder des einen Verhältni��esaus demei-

nen Dreyecke, und die Glieder des andern Verhältni�-

�esaus dem andern Dreyeckegenommen werden.

83. Aufg. Einem Dreye>keABCein ähnliches
abc (Fig. 20. 20 *) zu zeichnen,— Man nehme
eine Seite ab nah Belieben, und mache entweder zwey
Winkel a und b den Winkeln A, B glei<; oder mas

de zweytens den Winkel a = A und �uchezu AB,
AC , ab die vierte Proportionallinie ac, worauf mit

ab, ac und dem Winkel a das Dreye> gezeichnetwird;
oder �uchedrittens zu AB, AC, ab, desgleichen zu

AB, BC, ab die vierte Proportionallinie, und zeichz
ne mit die�eùbeidenund ab das Dreyeck.

$4. Jn dem bey A rechtwinklichtenDreyeke
ABC(Fig. 21.) werde von A das Perpendikel AD

auf BC gela��en,�ozerfälltdas A ABCin zwey die-

�emDreye>e ABC und �ich�elb�tähnlicheDreye>e. —

Denn das Dreye>ABD hat mit dem ABC den Win-

kel B gemein. Da nun D wie BAC ==R,, �o �ind
die Dreye>e ähnlich(78). Eben �oi�twegen des gez

mein�chaftlichenWinkels C das A ACD dem ABC

ähnlih. Daher �inddie beiden Dreye>keABD, ACD

auch einander ähnlich. Es i�tnâmlih £ C �owie £L
BAD

1
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BAD die Ergänzungvon B zum ve<ten Winkel, al�o
i�eC= BAD, Degsgleicheni�t4B �owie CAD die

Ergänzungvon C zum Rechten , al�o B=CAD.

n
Aus derÄhnlichkeitdie�erDreyeefolgt

(82);

BD : BA = BA : BC
DCE.:0A a5 CA + BG

BD : DA == DA : DC

Die Seiten BA, AC werden einmahlals Hypotenu�e
und das anderemahl als Katheten betrachtet. Die

Seite DA i�tin BAD die dem Winkel B, in CAD die

dem Winkel C gegenüber�tehendeKathete.
86. Wenn man zweyProportionenhat, wie

folgende;
AB = CD
D 2 as D ¿0

foi�t A:E = C :.F

Da D aus C wie B aus A ent�teht,und F wieder aus

D wie E aus B, �omuß allerdings F aus C wie E

aus A ent�tehen,Oder: man verwe<�elédie mittlern

Glieder, �oi�tA:C=B:D und B: D=E:F, al�o
ACE: PF, oder A Ec: C: F Meia: 89).
Nach die�erleztern Beweisart aber mü��enalle �ehs
Größen gleichartig �eyn. Die er�terei�tallgemein.
Wenn der Exponentin dex er�tenProportion i�tm, in

der zweyten n, �o‘i�tex in dex aus heiden hergeleite-
ten m mahl n, Um �ichdie�esnoch deutlicher zu ma-

<en, �te man �tattder Buch�tabenbelicbigedlz
/

mit Beobachtung der Proportionalität,
87. Aufg. Einer Figur vie ABCDE (Fig.

17.) eine ähnlicheabcde(Fig. 17 *) zu zeichnen.

Man
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Man zerfällejene dur< Diagonalen. in Drey-
 e>e und zeichne die�endie ähnlichenund'ähnlichgeleg:
ten Dreyeke, �oi�tdas veèlangtege�chehen.— Denn

wegen der gleichenWinkel in den DreyecfenbeiderFi-
guren i�ter�tliha=Az; b=B; c=C;a=D;
e= E. BZweyntensi�tAB : BC = ab : be, ferner
BC: AC==bccac;- und AC: CDE ac: cd, ‘folglich
BC:CD=be:cd{86). Weiteri�tCD: AD==cd: ad,
und AD : DE==àd : de, al�oCD : DE==ed : de.

Auf die�eArt wird, �oviele Seiten die Figur auch ha-
ben mag, bewie�en,daß zwey an einander �toßende
Seiten der einen Figur da��elbeBerhältnißhaben, wel-

chesdie zwey zwi�chenden�elbenWinkeln der andern

Figur liegenden haben.

„

Aber auh zwey niht neben -

einander liegende Seiten, wenn �ienur zwi�chenden-
�elbenWinkeln liegen , haben�olcherge�taltgleicheVer-

hältni��e,Als AB: DE==äb: de. Denn da

AB BC = ab: bec und

BC : CD== be: cd , �o i�t

AB : CD= ab: cd (86), und da

CD: DE== cd : de, �\oift

"5, AB : DE= ab: dex/u. ff
Al�o{inddie Figuren, na< dem (76) gegebenen Be-

griffe ahnlich, und es i�tzugleichdie

PER DURE|

Begriffsdargethan.

“88. Eine andere Art i�tfolgendé: ‘Man néhme

in der Figur ABCD (Fig. 22.) einen PúnctM nah
__ Béülieben,theile von die�emaus die Figur in Dkey-

_e>e-, und zeichnedie�enDreyeckendie ähnlichenauf

gleicheArt nében einander gelegten ( Fig.22 *);�oi�t
die Figur abed der ABCD hnlich.

89. J��abcd der Figur ABCD! hlich.,�o:

NNEman über der mit AB VARE
Seite ab,

i Vys
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d, i, derjenigen,die zwi�ehenden�elbenWinkeln liegt,
wie AB, das dem A AMB hnliche amb. Der da-

durch be�timmtePunct m i�tin abed ein ähnlichlies

gender Punct , wie der Punct M in ABCD, und die

Figur abed wird von m aus in ähnlicheDreyekewie

ABCD von M aus getheilt. Nämlichwegen der gleiz
<en Winkel ABC und abc," und wegen derin den bei-

den ähnlichenDreye>enAMb, amb gleichen Winkel

MBA, mba, i�t.2 MBC= mbe.“ Ferner i�t
MB: AB=mb: ab wegen der Ähnlichkeitder Drey-
efe, und AB:BC= ab: be, folglich (86) i�tMB: BC
= mb: be, al�o�ind die Dreye>e MBC, mbe

‘hnlich (79). Auf eben die Art wird, die Ähunlich-
feit der Dreye>e CMD, cmd undallez!übrigen-eerz

NRO LK

90. În den ähüilichenaidedABCD, abecd

(Fig. 23 und 23 *“5�eynM, N und m, n zwey Paa-
re ähnlichliegender Puncte, �oi�tdas Berbältnißder
Entfernung die�erPuncte zu einer der gleichnamigen
Seiten da��elbe,als MN: AB =mn

:

ab. — Denn we-

gen der ähnlichenDreye>keMAB, mab, -und NAB,
nab, i�tdort

<

MAB=mab , hier £ NAB==nab,
al�o Z/MAN=man. Ferner i�tMA: AB==ma: ab,
und AB: AN== ab: an. Folgli MA: AN== mä : anz

(86); al�oi�tA MANähnlichdem man (79). Das

her i�eMN: AM=mon: am. Weil aber au< AM: 4B
= am: ab, o i�tMN: AB=man : ab,

Die�erBeweis kann für jede der andernSeiten
ehen �ogeführtwerden.

9x1. Die Liniemn machtmit den Linienma»

mb &c. wie auch mit na, nb &c, die�elbenWinkel,

wel<he MN mit den gleichnamiger Linien- macht.
Denndie DrèyeckeMAN, MBN &e, �inddenDreys

_eœ>enman, mbn, ähnlich(90),

94



94 Die Geometrie.

4 92. Die�esgiebt ein, be�ondersauf dem Felde,
bequemesMittel, eine Figur zu zeichnen, die einer

‘vorgegebenenahnlich i�t. Man nehme in der leßtern
wie ABCD, zwey Puncte M „N, nach Belieben,zie-
he nach ‘allenEen der Figur Miolatiswie MA, NA

nehme ein pàar Puncte m, n in beliebigerEntfernung
mh», und lege an m/die Linie ma, mb &ce. an n die

Linien na, nb, &e. unter den�elbenWinkeln wie in

‘derFigux ABCD. Die Dur{�chnittspuncteder Li-

nien wie ma ünd na; mb und nb u. �.f. geben die

Winkelpuncte der zu zeihnenden Figur. Denn die

Dreyecke man, mbn &e. �indden Dreye>en MAN,
MBN &c. ahnlichz folglich verhalten �ich.die Linien

ma, mb u. f. na< der Reihe zu mn wie MA,
MB, &e. zu MN, daber au< ma, mb &ec. zu MA,
MB u. \. f. na< der“ Ordnung paarwei�eeinerley
Verhältnißhaben (86). Al�o�inddie Figurenähne
li (88).

V, Vergleichungderelite
__

Figuren.
934 Parallelogrammen von einerley Grundlinie,

die zwi�chenden�elbenParallelen enthalten �ind,�ind

gleih, wie ABCD und ABEF (Fig. 24), die auf
der�elbenGrundlinie AB �tehen, und zwi�chenden�el-
ben Parallelen AB und DE enthaltén�ind.— Denn

in den Dreye>enADF, BCE i�tAD=BC; AF =

‘BE, und £4DAF == CBE, weil jeder der�elbendem

Winkel AGB, beo dem Durch�chnitteder Linien AF,
BC gleichi�tC30. nr. 1.). Folglich i�tA DAF =

‘CBE (35). Man nehme von beiden das Dreyeek
‘CGF ab, und �etzedas Dreye> AGB hinzu, o be-

hâlt man gleiches, und zwar die A am- ABCD , ABEEF.

94
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94. Dreye>e , die wie ABC, ABE (Fig. 24.)
&necley Grundlinie AB haben , und deren der Grund-

linie gegenüberliegenden Spitzen in die�elbeParallele
CE mit der Grundlinie fallen , �indglei. — Denn
man vollende aus ihnen die Parallelogrammen, ABCD,
ABEF, indem man mit zwey Seiten der�elbenParal-
lelen durch die Endpuncte der dritten Seite zieht. Die�e
Parallelogrammen�ind doppelt �ogroß als die Drey-
e>e, al�o�inddie�egleich,„wie.die Parallelogram-
men.

95. Erkl. Den Ab�tandder parallelen Seiten
eines Parallelogrammsnennt man de��enHöhe.Die-

�erAb�tandi�tnach (61) das Perpendikelvon cinem

Puncte der einen von die�enSeiten auf die gegenüber
�tehende, welche, wenn es nôthigi�t, verlängertwird.
So i�tEU in der Fig. 24. die Hdhedes Paráltelo-
gramms , ABEF., Die Grundlinie i�tAB. Es
i�tgleichgültig,; welche von beiden Seiten man ue
Grundlinie nimmt.

Fn einem Dreyeke i�teine der Seiten dieGrund-
linie, und das Perpendifkelvon dex gegenüberliegen-
den Spike auf die, nôthigenFalls verlängerte,Grund-
linie i�tdie Höhe,wie EH von dem DreyeckeABE die
Höhe‘i�t. -

96. Die beiden Ságe(93. 94) pflegen \o aus-

gedrücktzu werden: Parallelogrammen und

Dreyec>ke, die einerley Grundlinie und
Höhe haben, �ind glei <.

97. Parallelogrammen (Fig. 25.), die alci
|

Höhehaben, wie ABCD und AEFD » verhalten �i
wie ihre Grundlinien AB, AE. — Man theile AB

in eine beliebigeAnzahl gleicher Theile, und ziehe dur<
die Theilungspunctedie Parallelen mit den Seiten BC,

AD. Durchdie�ezerfälltdas Parallelogrammin �o
viel
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‘viel gleicheTheile als AB enthält.Fälltein Theilungs-
-punct in E, �ofallen auf AEFD �oviel Theile als atif
‘AE, alfo i�tAB: AE==Pgr.AC:Pgr.AF. Fällt

“n E fein Theilungspunct, oder i�tes gar nicht mög-
lich, durch eine Veränderungder Eintheilung einen

genau me��endenTheil von AE zu finden, �owird wie

in (69) erwie�en,daß denno< jene Proportion gîlte.
Es: können nämlichauf das Pgr. AF weder mehr no<
wenigerTheile fallen, als auf AE.

98. Eben die�èrSaz gilt au< von Dreyecken,
‘alsdenHälftender Parallelogrammen, die mit ihnen

einerleyGründlinie und Höhehaben.

99. Parallelogrammeti und Dreyee, die glei-

ce Grundlinienhaben, verhalten, �ichwie ihre Hôd-

hen.— Bey Rechteen i�tes gleichgültig, welche Seiz

te man als die Grundlinie, und welche man als dis
Höhean�ehenwill,

-

Sie verhalten�ihal�o,wenn ei-

ne Seite die�elbei�t,wie die ungleichen Seiten, man

mag die�e.dieGrundlinie oder die Höhezu nennen ver-

anlaßtwerden. Jedes Parallelogrammi�einem Recht-
e>e gleich, de��enSeiten die Grundlinie und Höhedes

MParallelogramms�ind. Parallelogrammen verhalten
�i al�owie die Höhen,wenn die Grundlinien gleich
�ind. Eben die�esgilt von den Dreye>en, als den

Hälftender Parallelogrammen,die mit ihnendie�elbe
Grundlinie und Höhehaben.

a

100, Wenn man zwey Proportionenhat, wie

EE
m:n= A -B

i p:1=B:C
fo �agtman , daßdas Verhältniß;A : C aus den Vex-

hâltni��enm : n und p: q zu�ammengé�ebßfwerde.

Werden die durch m, 05» p»5 q allgemeinbezeichneten
Größen
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Größen dur< Zahlen ausgedruckt,�overhält�ichA zu
C wie das Product m mahl þpzu dem Producten*máhl
q. Denn B ent�tehtaus A durch die Multiplication
mit n und Divi�ionmit m; aus B ent�tehtC durchdie

Multiplication’{mit ‘q und ‘Divi�ionmit pz al�oC

aus A durch“die Multiplication mit n mahl q und Diz

vi�ionmit m mahl p» das i�t,es verhält �ihm mahl
P» als der Divi�or,zu n mahl q, als dem Mu�ltipliz

cator, wie A zu'C, oder esi�tm.p:n, tsMw Ct
(vergl. Arithm. 97).

-

Ex. Es �eye 4=A: B
\

e D! SAIA

�oi�t VST ESOo = ASC

1oI,. Das VerhältnißzweyerParallelogram-
men von ungleichenGrundlinien und Höhen, wis
ABCDund BEFG(Fig. 26.); wird aus dem Verhält:

-

ni��eihrer Grundlinien und Höhenzu�ammenge�cht:
Oder �ie verhalten�ichwie die Producteder Zahlen,
wodurch ihre GrundlinienUndeG auszedtuct
werden.

Man verwandledasParallelogrammABCDin \

das Rechte>ABBI, das BÉFG in das Rete

BERL, und zeichne äberBE das Rechteck BEMH.
‘de��enHöheder Hôhedes Rechtet>HAH gleich i�e;

Nun if UY:

AB: BE=
=

Rechte> AH: Rechte> BM
“ BH: BL = Rechte>BM.: RechtecbBK

|

Al�owird das Verhältnißder Rechte>feAH Und BK
zu�ammenge�eztaus den Berhältni��ender Grundlinien!
AB: BE und der Sdhen BH: BL (109), oder fie vèrz

halten �ichwie die Producte dér Zahlen, wodurch die
Grundlinien und Höhenausgedru>t werden. So verz

halten �ichdaher auchdie ihnenEEEFR
men ABCD ünd-BEFG,

:

Klágels Encycl. 2. Th, G Vivus
fL
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wii 4BO2.‘Woden Dreye>en gilt,da��elbe,.tvas ig
(101)von den Parallelogrammenerwie�enOS

Pr O34 up Berechnung‘der Parallelogrammen
und Dreyee nimmt man zur Einheit das Quadrat der

Einheit für dieLängen, durch welche die-Grundlinien-

und Höhen ausgedruckt werden. So 'vielmahl das

Product aus der Grundlinie in die Hdhe Eins enthält,

�oofti�tdie�esQuadrat in dem Parallelogramment-
hâlten. “Das Quadrat: verhält �ichzu dem-Parallelo-
gramm, wie das Productaus den, beiden:gleichenSeiz
ten jenes, zu dénèProduct aus der Grundlinie in die

Höhedie�es.Jenes Product i�t.Eins. Nimmt man

nun das Quadrat als Einheit für die Flächenan, �o

wird das Parallelogramm�{hlehtwegdur das Pro-

ductaus der Grundlinie in- die Hhe aúsäedru>t.Ein
“

Quadrat wird ausgedru>t durch das Quadrat der

Zahl der Theile, welche in der Seite enthalten.�ind,
und die�eSéîte durch die Wurzelaus der Zahl der
Theilein dem Quadrate.:

A LOA SUL mehrernErläuterungbetrachteman

das Rechte>ABCD(Fig. ¿Thy‘worin die Grundli-

__ nie 9 Theile, die Höhe4 Theilehat. Das Quadrat
Abed von einem. �olchenTheilei�tdie Einheit zur Aus-
me��ungdes Rechte>s, Der Streifen ABegd ‘enthält.

. 9 Quadrate. Die�erStreifeni�t4 mahlin dem Recht-

e>e enthalten, al�oenthält das Rechte> 4 mahl’9

oder 36 Quadrate wie Abed.

-105. Ein Dreye>, als die Hâlfte eines Paral-
lelogramms, das mit ihm einerley Grundlinie und Hd-

- he hat, wird ausgedrucktdurch das halbe Product
aus der Grundlinie.in die Höhe.

7 106. Ein TrapeziumABCD mit zweyparalle-
len Seiten AB, CD CFig. 28.) zerfällt- durch die

Mn CB in
zweyDDreyecke,die gleicheHöheGE,

| BF
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BF haben, tveil die Ab�tändeder parallelen Seiten
AB, CD oder die PeependifkelCE, BF gleich�ind
(61). Daher wird ein �olchesTrapeziumausgedrukt
durch das halbe Productaus der Summe der Grund-
linien AB und CD in diegemein�chaftlicheHdhe CE;

107. Aufg. Eine viel�eitigeFigur wie das

Fünfe>( Fig. 17.) auszurecnen, zérfälleman �ie
i

in
Dreye>e; rechnejedes Dreye> aus, und addire die
einzelnenProducte.

Oder man zerfälle�ie,wie (Fig. 29.), ín Tra-

pezia , indem man durch jede Eke mit einer der Sei-

ten, AB, Parallelenzieht, und berechnejedes Trape--
zium nach (106). Hiebeyi�tdie Bequemlichkeit, daß
‘man nur ein Perpendikel EG ziehendarf; . noh mehr

aber, daß man �ich“der berechneten Stücke bedienen
kann, um die Figur, wenn �iez. E. ein Stück Land

i�t,in gewi��evorge�chriebeneTheile zu theilen, die

dutchzwey parallele Linien begränztwerden.
708. Die Längenmißtman dur< Fuße, Zo[l-

le, Linien und Zehntheilevon Linien, und dur<
Klafter, Ruthen und Meilen. Ein Fuß pflegt
die gewöhnlicheLänge eines men�chlichenFußesetwas
zu-übertreffen.Jedes Land’ hat �eineeignéFußmaaße.
Ein Fuß enthält 12 Zoll(oder Daumenbreiten), ein

Zoll 12 Linien. Bequemer i�tes, dém Fuße 10 Zoll,
dem Zoll 10 Linien zu geben.

-

Ein Klafter i�t6 Fuß,
etwa die Längeeines gutgewach�enen-Men�chen;eine

Ruthe gewöhnlih 12 Fuß, auch wohl 16 Fuß, am
bequem�tenx0 Fuß. Eine Meile i�tvon �chrver�chie-
dener ‘Größe; eine geographi�cheoder deut�che
Meile, deren 1 5 auf cinen Grad des mittlern Umfangs
derErde gehen,enthält23661 rheinländi�cheFuß.

109: Das Quadrat eines Fußesi�tein Si Vas

VORBDE eines.Zolles ein Quadratzoll, einer

G 2 da Meile

4
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Meile eine uad ratte Nach dem Decimal-
- maaßehôâltein”Quadratfuß x00. ‘Quadratzolleoder

10000 Quadratlinien ; eine Quadratruthe 109 Qua-

dratfuß. Nach dem Duodecimalmaaßeenthältein

Quadratfuß 144 Quadratzolloder ge M
N T4aar

mahl 144) Quadratlinien.

Man bezeichnet die Fuße dur (‘), die Zollei

dur (‘‘), die Linien dur< (“), die Ruthèn durch
'

(°), è E. 53° 7.8 3, Bey dem Flächenmaaße
__Fegtman ein[Jhinzu: 3, E. 53° 67‘ 128].

110. Aufg. Ein Dreye> ABC (Fig. 30.) ir

ein Parallelogramm zu verwandeln, ziehe man AD

parallel mit BC, und CD parallel mit AB, theile

“AB in E in zweygleicheTheile(49), zieheEF paralz:
lel mit BC, �oi�tdas Parallelogramm AEFD gleich
dem DreyefeABC (57 und/97). |

111. Aufg. Ein Parallelogramm ABEF(Fig,
245) in ein anderes ihm gleiches ABCD zu verwan--

deln, daseinen gegebenen Winkel DAB, aber no<

die�elbeGrundlinie AB hat, ziehe man BC párallel'

mit AD, und verlängereEF bis an AD, \0.i�tdas

Parallelogramm ABCD dem ABEFgleich (93).
-

F�t£¿ DAB ein Rechter, �oi�tdas Parallelo:
grammin ein Rechte> verwandelt.

:

112. Jn dem ParallelogrammABCD(Fig.
21.) zicheman die Diagonale AC, und durch irgend
einen Punct F der�elbendie Parallelen EH, IG mit"

den Seiten , �o�inddie Parallelogrammen EG, 1H,

durch welche die Diagonale nicht geht, einander gleich.
> —— Denn es �indgleich die Dreye>e ACD, ACBz

ferner VGC, FHC, tie auh AEF, AIF. Man

ziehe FGC und AFF von ACD, �owie FHCUnd -

AIF von ACB ab, �obleibt

LNEübrig,näámli<
“Die Paratelagr gen EG4 17,

TTA.
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113. Wegen der ähnlichènDreye>eATF, FHC
_ {�tAI: 1IF=FA:C (78) oder Al:FH==IF:HC.

Es i�taber AI==EF undHC= al�oEF: FH

=F: FG; oder’vonzweyaleebivinttitienund gleichs-
großenParallelogrammen�inddie Seiten des einen die

inittlern Glieder einer Proportion, deren äußereGlic-
der die Seiten des andern Parallelogramms �iud.

114. Umgekehrt, wenn die "Seiten zweyer
gleihwinklichten Parallelogrammen �ichauf die�eArt

verhalten, �o�inddie Parallelogrammen gleich groß.
Denn jenes Verhältnißfindet nur beygleichgroßenPas:
rallelogrammen Statt.

T7175;Jn gleichgroßenRechteefenoder Parallelo:
grammen verhalten�ichdie Grundlinienumgekehrt wie

. die Höhen( vergl. Arithm. 93).
TIOS Überhaupt,wenn voni Verhältni��en,

voraus das VerhältnißzweycrGrößenzu�anmmenge-
�eßtwird, eines dem andern umgetehrtgenommen
gleich i�t, �oent�pringtdaraus das Verhältnißder

Gleichheit. Oder: in den beiden Proportionen(100)

IAC wenn m :R 2 Dd,weilalsdennmp
:

= ng î�t(Arithm:8V2)71

117. Aufg.Ein ParallelogrammEFGD(Fig.
/

21.) in einanderes zu verwandeln, das einegegebene
Seite FH hat, verlängereman DG, bis GC==FH;

ziehe durchE dieLinie CFA bis an dieverlängerteDE
in A, darauf CBund AB

j

jene mit AD,die�emit DC

parallel, und endlichFI und FH aléVerlängerungen
von FG und. FE. So i�tdas ParallelogrammIBHF,

|

de��eneineSeite LFH i�t,demEFGD gleich.
Die�em Parallelogrammkann ‘man darauf je-

den beliebigen Winkelgeben (111), z. E. einen Rech-
ten, und es in ein Rechte>verwandeln,

G 3
j fe x18.
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És. Dereyeckeverwandeltman auf die�elbeArt

in andere „ die einegegebene Seite haben.

119. Das Quadrat BCML der Hypotenu�eBC
eines rechtwinflichten Dreye>s ABC ( Fig. 32.) i�t�o

groß als die Summe der Quadrate BAËD und ACGF

von den Katheten BA und CA. ER

Man verlängeredie Seiten DE und GF der
Quadrate von den Katheten, bis �ie�i<in H �chnei-

den, ziehe in dem dadurch ent�tandenenRechteckeAEHF-
die Diagonale HA, und verlängere�iebis an BC in

_Kz ziehe mit diefer die Parallelen BL, CM, deren

jene die Linie DH in L, die�edie GH in M �{neide,
und zieheno< LM. Zuer�ti�tzu bewei�en, ‘daß die
Figur BCMLein Quadrat i� ; zweytens , daßes dex
Summe der Quadrate BAED, ACGF gleich i�t.

IL Die Parallelen BL und AH zwi�chenden Pa-
rallelen LH und BA find gleich(56), eben �odie Pa-
xallelen CM und AH zwi�chenden Parallelen AC,

VM. Eg �indal�oBL und CAM fi glei< , au<
*

parallel(Z1),.daher i�tBCML ein Parallelogramm
(58). Ferneri�das rechtwinklichteDreye> AEH

oder AFH = A BAC, weil AE = AB, und EH
, =AF= AC. Folglih i�tLB oder: CM= AH

= DC une dasParallelogramm BCMLi�t gleih-
�eitig. Writer i�t

£<

LBA = LHA (56. 1llL.); ober

Z LHA oder EHA=BCA (35), al�oLBA =BCA.

Da nun ABC 4- BCA=R,, �oi�tLBC=ZK, und

das gleich�eitigeParallelogrammBCMILi�t re<twinf-
liht (zo. ar. 3), al�oein Quadrat.

|

i

11, Das Quadrat BAED = Parallelogramm
BAHL (93), und die�esi�tgleih dem Rechtecke
BLKTI,welches die�elbeGrundlinie BL und HöheBR
hat. Eben �oi�t-das Quadrat ACGF = Parallelo-
gramm ACMH = RechteceCMIK.Die Summe

i

j der
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der beiden Rechteckei�tdas QüadrátBCML der Hyz
potenufe, welches al�oder Süunime derMAGAAEvon

den Katheten gleich i�t. ilot y

120, Die Erfindung ©die�es\wichtigen"Baies
{reibt man dem Pythagoraszw,

‘

daher er- auch ‘der

Pythagoräi�cheLehr�äg!heißt. Man hat mansz

ch)erleyBewei�ede��elben."Der,‘den Euklides/ gege:
ben hat, wird in den mei�tenLehtbüchérnangetroffen,
weswegen ich ihnhier nicht wiederholen tvollte. Nach
der Methode des hier mitgetheiltenBewei�esfann man .

irgend zwey Parallelogrammen,
die über den Seiten

AB und ACbe�chrieben\ind-,in ein einziges úber dec
Seite BC verwandeln, wobey der Winkel BAC twill

Führlichi�t, �odaßBCnach;Gefallenfann
0nUenomsmen werden,

/

121. Aufg. Dur Hülfedie�esLehr�ateskann

man Quadrate zu einander addiren uid von einander

�ubtrahiren. Seßt man die Seiten zweyer-Quadrxa-
te, wie AB, AC, rechtwinkliht zu�ammen„�o giebt -

die Hypotenu�eBC die Seite des Quadrats, welche

�ogroß i�tals die Summe jener beidenz zu die�en
Quadrate-kann man ein drittes u. -\.f. addiren. Da-

durch erhâltman die Seiten der Quadrate, welche I,
2, 3, 4 mahl u. �.f. �ogroß�indals ein gegebenes
Quadrat. Die�es�eyABCD CFig- 33). Man zie-
he AM �\enfrehtauf AB, und nehme A1 =AB;
ziehe Bx und mache A2=B 1z ferner A3=B 25
darauf A 4=B3z;z weiter A 5 =B 4 u. fè Der
Maaß�tabAM i�tin’ der Vi�irtun�t,oder in der Aus-
me��ungder Fä��er, von Nugen.

Will man ein Quadrat vondem andern vas
hiren,�onehmeman auf dem‘einenSchenkel des re<-
ten Winkels BAC (Fig. 32.) die Seite AC desklei:

nern Quadrats, be�chreibeaus ‘C mit der Seite des

G 4 größern
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oróßernBC, einen Kreisbogen, welcher auf dem an
dern Schenkel AB die ge�uchteSeite ab�chneidet.

1:22. Fn-der Zeichnung(Fig. 33.)i|! B x gleich
der Quadxatwurzel aus 2; B2 der Wurzel aus3;
BZ der Wurzel aus 45: B 4-der Wurzel aus 5 (103),
ve �w: für die EinheitAB. Die Geometrie �tellt.al-
\o-Jrrationalgrdßen„ ¡ohne Fehler, mit cinemmahl
dar, welche die Auithmetifn: aliagenau angehen
Fann (vergl. 75):

{235 Zuwällen�inddie Seitèéund die Qua-
2

drate zugleich rational. “Z. E. es' �eyia 329
AC 34 AB 24 ji�oi�tBCa=3 Dénni9“-
16 = 25, woraus die Wurzel 5 i�t. Die�esgiebt
ein Mittel, ‘auf dem. Feldeeinen rechten Winkel ge-

�wind und richtig zu zeichnen, oder auf der Zulage
eines Zimmerwerkeseine Säule Mntrerbtauf ihren
Balken zu- �tellen.

124. ÄhnlicheDreyeeverhalten �ihwie hieQuadrate ihrer gleichnamigenSeiten. 1

Es feynŒig. 34.) die Dreye>e‘ABC, ADE
ähnlich„indem DE parallel mit BC i�t. Die Linie

AFG �ey“�enkrechtauf BC, und daher auch auf DE

(30)}"fó i�tBC :DE= AB: AD (73), wie au
AB: AD = AG: AF: (69); folglid BC: DE =

AG: AF, das i�t;die Grundlinien verhalten {ichwie
die Höhen. Nun verhalten �ichdie Dreye>ke wie die

Producte aus den Zahlen , wodurch ihre Grundlinien
und Höhenausgedrüt werden (102), al�oA ABC:

AADE==BC x AG:DE >x AF.

|

Das Verhältniß
die�erProductewird nicht geändert,wenn man �tattder

“FactorenAG, AF, ‘die ihnen proportionalen BC,
'

DE.�eßt, weil BC. und DE, jene aus AG, die�e
auS AF auf die�elbeArt durch die Multiplication und

Divi�ionent�tehen, folglich durch die�eVertau�chung
ER die
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die beiden Producte mit der�elbenZahl multiplicirtund
dividirt werden. Demnach i�tA ABC: 4 ADE =
BC x BC: DE > DE. Die Quadrate der Linien BC
und DE verhalten �ichauh wie BC x BC:DE > DE
(101), al�o die Dreyecke wie die Quadrate.von BC
und DE, |

An�tattBC und DE Kit man aus‘eben dem|

Grunde die ihnen proportionalenAB und AD'odex

AC und AE �ezen,Demnach verhalten �ichdie Drey-
e>e au< wie die Quadrate ‘von ABund AD, oder
von AC und AE.

|

3254 Überhaupt,wenn.
|

m: n —A-: B |

Pp :q=B: E i

und zugleichm : n == p : 9, �owird das Verhältniß
A :C aus den gleichenBerhältni��enm : n und m : n

(oder auch p : q und p : 9) ¿u�ammenge�eßt, oder i�t
das zweyfache, das duplicirte, . von m: n (oder
p:q). Oder: das VerhältnißA: C i�tdas Verhält:
niß der Quadrate von den Zahlenm und n oder p und
q (1009). Die�es i�tder FallbeyähnlichenDrey-
e>en und Parallelogrammen, in welchendie Verhält:
ni��eder Höhenund Grundlinien, woraus das Berz

hältnißder�elbenON: wird.(xO0L), gleiQ�ind.

IT. Wennvier Zahlenm,„.n»PÞ„95 proportio-
nal �ind, �o�indau ihre. Quadrateproportional,
Das Verhältniß der Quadrate von m und n, oder p
und 9g, i�tdasjenige,. «welchesaus den Verhältni��en
m: n Und-p:: q zu�ammenge�eßttvird , folglichda��elbe.

:

Daher i�t es gleichgültig,welches Paar gleichnamiger
Seiten man in ähnlichenDreyeckennimint, um die-

Dreyeckemittel�tder�elbenzu vergleichen,

G5 126,
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"726, Ähnlichegeradlinihte Figurenverhalten

�iwie die Quadrate* ihrergleichnamigenSeiten ( der

zwi�chenden�elbenWinkeln liegenden).— Die Figu-
ren ABCDE, abcde (Fig. 17 und 17 *),�eynähnz-
lich , �ozerfallen�ie-inähnlicheDreye>e ($7), Die�e

Dreyecke, wènn man je zwey in dergehörigenOrdnung
nimmt, wie ADC, ade, verhalten �ichwie die Qua-
drate ihrer gleichnamigen Seiten DC: de.(12 4), oder

auch wie die Quadrâte von AB und ab, welche je-
new proportional �ind(x25. Il.) Daher verhalten
�ichauch die ganzen Figuren wie dieQuadrate von ei-
nem Paar gleichnamigerSeiten , wie AB und ab.

/

Nimmt mam al�oeine Seite einer FigurZA;

4 mahl größer, und zeichnetüber der�elbeneine ähn-
liche, ‘�owird die�e4, 9, 16 mahl größer.

IV. Vom Krei�e.
5

Fa 1) Ein PerpendikelCD (Fig. 35.) aus

eines Krei�esMittelpuncteC auf die Schne AB hal:
birt fie. 11)Ebéndiè�es Perpendikelhalbirt auc den

Winkel ACB.“ 1115Eineinie, die aus dem Mittel-

puncte dur die Mitte D der- Sehne gezogenwird,
�iehtauf �ie�enkre<t.IV ) Eine Linie, die auf die

Sehne durch ihre Mitte �enkrechtgezogenwird, geht
durch den Mittelpunct.

Der er�teund zweyteSaz folgt aus (45), dex

dritte aus (44), dèrvierteerhellet daher, daß dur<
den�elbenPuncetD einer Linie niht ztoey Perpendikel
auf die�eLiniege�eztwerden können.

:

128. Aufg. Durch drey PuncteA,B» EF,

(Fig. 35.), die nicht in geraderLinie liegen, inen
Kreis zu ziehen, halbireman die Linien AB, BF,

_als Chordendes zu zeichnendenKrei�es,jenein D,
6 die�e
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die�ein G (49) » und ziehedur<D und G die �enkrehz
ten DC, GC (46), deren Durch�chnittC der ge�uchte.
Mittelpunct i}. — Den Grund Be Verfahrens
giebt (127. 1V.).

“T2 Der Kreisi�tE der avd Linie die

einfach�teLinie, weil der�elbedur< drey Puncte be-

�timmtwird, da andere krumme LinieninehrPuncte
zu ihrer Zeichnungerfordern.

130. 1. Gleiche Chorden AE, BE, (Fig.2)
gehdrenzu gleichenWinkeln am Mittelpuncte, und um-

- gekehrt. IL. Zu gleichen Chorden oder Winkeln am

Mittelpuncte gehörengleiche Bogen ünd Sectores,und
umgekehrt.

Der er�teSaß erhelletaus UALkS7 der
ziveyts folgenderge�talt: Manlege ‘die gleichenDrey-
e>e ACE, BCEauf einander, den Punct A auf B,
und E auf E, �omú��enauch die Bogen AE, EB auf
einander fallen, weil ihre Puncte alle-gleihweit: von

C entfernt �indzfolgli< auch die Sectoren. - Sind
aber die Bogen gleich, �okönnen die Winkel-nicht un-

gleich�eyn, weil �on�tgleichen SOTA.EE Bo-
“genzugehdrenwürden.

131. Aufg. “EinenBogen AEB(Fig.235.5
zu halbiren, theile man den Winkel de��elbenACB in
wey gleicheTheile, nah (50), oder fälle das Peda
difel CDE auf die ChordeAB.

132. Zwey Bogeneines Krei�eswie AB, AD

(Fig. 36.) verhalten �i<wie die dazugehörigenWin-

fel ACB, ACD. — Denn man theile den Bogen
AB durcb die fortge�egzteHalbirung in eine Anzahl glei-
cher Theile , �owird dadurch derWinkel ACB in eben

�oviel gleicheWinkel getheilt, Fällt nun ein Theiz

E
in D, �oenthält

dex Winkel ACD eben �o

viel
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viel gleicheWinkel als der Bogên AN 2heile faßt, -

Folglichi�tAB: AD==Z-ACB:L ACD. —* Fällt
aber fein _Theilungspunct in D, -�okain man do<
durch fortge�ezteHalbirung dém Puncte Y �onahe

 Tommen als: man will, und es bleibt die Zahl, tvo-

dur< AD �owohlals ACD , jenemittel�tAB, die�e
mittel�tACB ausgedructwird, immer zwi�chea-den-
felben Gränzeneiinge�chlo��en, al�omußfie die�elbe:fur
beide �eyn, das

i�
es ent�tehtADaus ABwie ACD

aus ACB.
ds

DerBeweis in
AE

fann hierauchng tindet
werden.

22, Darum bedient man �ichder Kreisbogen,
“um Winkel dadurch auszudrücken.-Der Umfáng des

Krei�eswird in 360 Theile oder Grade cingetheilt,
weil män ‘in der älte�tenA�tronomiedie Sonnenbahn

“am Himmel in �oviele Theile gétheilt.hat, nach den

360 Tagen des:âlte�tenJahres „| 30 Tage ‘auf jeden
der 12 Monate gerechnet. Ein rechter Winkel hält
“al�o90 Grad. Ein Grad wird in 60 Minuten, eine
Minute in 60 Secunden , eine Secunde in vo Tertien

eingetheilt. Die Grade bezeichnetman durch (°), die
- Minuten dur. (“), die Sgcggdeidue ( ), dle

Tertien durch (1 es OAT LT A4 48 + (Cbr
nahe die GrößeeinesBogens, der \o grosals dex

Halbme��eri.

Es i�tgleichgültig,wie fe man a Giibme�:
�ernimmt. Ja einem größernKrei�e�inddie Grade

größer, in cinem kleinern kleiner, die Winkel zu der-

�elbenAnzahlvon Graden, Minuten 2c. find immer

gleich. Der TransporteuLi�t ein iù x80 Grade

eingetheilter Halbkreis, der zur Me��ungund Ab�te-

_>ungder Winkel dient.

134.
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1734. Eine Linie TAt (Fig. 37.3%, wel<he auf
den Durchme��erAB durch de��elbenEndpunct A �enk
recht �teht, berührtdém Kreis, d. i. �iehat außerdem

Puncte A keinen mit Yuugemein, ‘und liegt ganz au-

ßerhalb de��elben.— Denn man ziehe eine: beliebige-

CD-aus-dem Mittelpunctean AT, �oi�tCD größer;
als. CA , weil jene dem rechtenWinkelA, die�edem
�pitzenD gegenüber�tehtCas);;- al�oliegt D-außerz

halb,des Krei�es,|

x35. EinejedeandereLinieAE KahA{nei
det den Kreis noch einmahlin E, aber-in nicht mehr
Puncten als den beiden A, E. — Denn da fie auf
AC nicht �enkrecht�teht, �olaßeman das Perpendikel:
CE auf AE, nehme FE = AF, o i�tCE= AC

(35), al�oi�tE im Umfangedes Krei�es.Nocheines
dem Halbme��ergleiche Linie kann nicht an AE gezo-

gen werden, weil auf jederSeite von CF da��elbe
rehtwinklichte Dreye> nur einmahl möglichi�t(45).

— Daher�teht eine berührendeLinie nothwendigauf
das Ende des Halbme��ers�enkrecht.

136. Erkl. Ein Winkel am MittelpuncteE
derjenige, de��enSpie oder Scheitel in den Mittel:

punct fällt; ein Winkel an dex PeripherieYder-
jenige,de��enSpite in der Peripherieliegt. - i

137. Ein Winkel an der Peripheriei�:halb�o
roß als der Winkel am Mittelpuncte, der mit ihm

auf dem�elbenBogen �eht.Es „ZiebtIE2 Fâlle
CFig. 38). |

t

I. ‘Der MittelpunctC liegeauf einem verSchen:
Fel des Winkels an der Peripheriewie beydem Win-

felBAE. Manziehe CB, �oi�t<BCE= BAC-+B“
2 BAC(38) 0

4440
:

IL Der Mittelpunct!falle- ien die Schenkel
des

des wie bey.AE Man zieheBC, CD

und
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„und dur<.C dieLinie AE, �o'i�t£4BCE ==*2 BAE,
und DCE 2 EAD, af�oBCE DCE=2 BAE

“2 EAD , daS i�tBCD BAD.
II.’ Der Mittelpunct falleaußerhalbder Sthen-

kel des Winkelswie bey FAB. Män ziehe die Halbz-
me��erBC und FC, fernerAE dur< C, �o*i�tFCŒ —
2 FAE; BCE = 2 BAE, al�oFCE — BCE =

2 FAE
—

2 BAE das i�tFCB = 2 FAB, 0

138. Wenn der Winkel an derPeripherie BAD
CFig. 39.) auf dem Halbkrei�eBED �teht,�oi�ter ein

_ Rechter. — ‘Denn man zieheden Durchme��erACES,

�oi�tBCE 2% BAE, “und'ECD= 2 EAD,al�o
BCŒ LL ECD ZBA 2 EAD: aber BCE.

e ECD 2R, al�oBAEAL EAD= R oder

BAD=EGR,
:

x39. EinWinkelan derAeuhebie:der in dem

kleinern Ab�chnittedes Krei�esenthalten i�t,oder auf
dem größernTheile des Umfanges �teht,i�tein �tum-
pfer; wenn er in dem größernAb�chnitte.enthalten i�tz
oder auf demfleinern Theiledes Umfanges �teht, ein

�piger;der in dem Halbkrei�eenthaltene ein Rechter.

140. Alle Winkel an der Peripherie, die auf
dem�elbenBogen-�tehen, �ind gleih. Denn �ie�ind

jeder halb �ogroß, als der zu dem

MODgehörigeWinkel am Mittelpuncte.
14x. Ubereiner gegebenenLinieBD, alsHy-

potenu�e( Fig. 39), ein re<twinklihtes Dreye> zu
zeichnen, be�chreibeman über BD den HalbkreisBAD,
‘�othut jederPunctA des ana,

der otgausein

Genüge.
7.42. Aufg.Zwi�chenzwey LinienBF, FD

__ CFig. 39.) die mittlere geômetri�cheProportionallinie
zu finden, be�chreibeman über derSumme beider BD

:

den
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den HalbkveisBAD, �etedux< F auf BD das Per-
pendifelauf AF„�o i�tAF diege�uchteLinie, — Denn
BAD i�tein.bey A rechtwinklichtesDene, al�o
BE: FA—FA: :

FDSS) 767 A
Oder wéênndie beidengegebenenLiniènBD dik
BF find, �obe�chreibeman über. der größernBD den

Halbkreis BADz �eßeauf BD-durch F die �enfrechte
AF, ziehe BA, -�oi�t die�e-diege�uchtemittlere Pros
portionalliniezwi�chen.BD und BF (85). S248

743. DasQuadrat von AF i�tdaher dem Rechtz
eke von den beiden Linien BF, FD gleich(1174) Dar-
aus erhellt , wie man ein Rechte in einQuadrat’ves

wandeln fónne.
144. ‘WennzweyChorden AB, CD vt 40.)

�ichinnerhalbdes Krei�es.in E �chneiden,�o�inddie
Segmente dex einen die mittlern Glieder einer Propos :

tion, in welcher die äußernGliederdie Segmenteder
andern �ind,oder es i�tEA: EC=ED: EBE

Man ziche CA, DB,�oi�tZ ACD:— ABD
(140), und -Z/ AEC = BED,al�o die. Dreyete
AEC, BEDâhnli<(78)(olg,EA:SEE EB

2 0

-

145. Schneiden�ichdie a BE dAdes
Krei�es(Fig. 41),�o.i�tebenfallsLA: EC —ED : EB.
— Denn man ziehe CA und DB, �o \iad inden
Dreyecken EAC,EDBdie WinkelCund B glei, und
E ‘i�tbeiden gemein, al�ofind die Drepe>eUe:woraus die Proportion folgt. i

146. Wenn.EC von EB weiterabwärtse
�owird zuleßtaus einer �chneidendenFinie eine berühz-
rendé EF, vnd die beiden Segmente werden �i gleich,
daherEA: EF—EF:EB » welches�ichauch unabhánz
gig von(145) erwei�enlaßt.|

i

474
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i MT.Die etiobëitéeines Krei�es( M 42.)
wuin eine gewi��eAnzahlgleicher Theilegetheilt, �o

�inddie Chorden die�ergleichenBogengleith'(130),
und die Winkel die�erChorden �indgleich,weil �iealle

auf gleichgroßenBogen �tehen.Daraus ent�tehtein

reguläresVieleck,"das lauter gleicheSeiten und

gleicheWinkel hat.“ Zieht man nach dent Mittelpunct
“O'‘híndie Halbme��erAO, BO, &c.-�o zerfälltda-

durch das Viele> in lauter gleich�chenklihteund gleiz
che Dreyecke; die Halbme��erhalbiren die Winkel der

Chorden ; und�chließenam BYGLNUgGdgleicheWin-

kelein.
148. Jr ABCDEFein reguläres-Viele,�o:

halbireman zwey Winkel,wie A und B, durch die Li-

nienAO, BO. Durch den Durcb�chnittspunctO zie-

he man an jeden Winkelpunct die Linien, wie OC,
OD, &e. �owird das Vieleck dadurch in �oviel glei
che gleich�chenklichteDreye>egetheilt, als Seiten da

find. Daher läßt�ichaus der gemein�chaftlichenSpi-

ßeO ein Kreis durch die Winkelpuncte des regulären

Viele>sbe�chreiben,
749. Erfl. Der Winkel ABC oderBCD &e.

heißtder Polygonwinkel, der WinkelAOBoder
_BOC&c. der Eentriwinkel.

i

150. Aufg.DerPologonwinkelwird gefunden,
ivennman die Zahlvon zweymahl �oviel retenu Winz

-Fèln,‘als Seiten da�ind,um 4 vermindert, und den
“

Re�tdut) die Zahl der Seiten dividirt (63); der Céen-
triwinkel, wenn man vier Rechte durch die Zahl der
Seiten dividirt, “Die Summedes ‘Polygonwinkels
unddes ‘Centiwinkelsi�tglveyRechten gleich.

x 51, Die Seite des Sechse>s(Fig. 42.) i�t
dèmHalbine��erdes Krei�esgleich. — Denn der Poz

ERES ABC i�t8 Réwtendividirk dur< 6 gleich,
das
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das i�t120 Grad, die Hälfte de��elbenABO ‘i�t60
Gr. So großi�tauch der Centriwinkel AOB„“ daher
i�tdas Dreye AOB, in weiinauh Vilas QAi�t,gleich�eitig.

: Hieraus läßt �i ein Sechsec>�ehrleichtin i
nem Krei�everzeichnen,

|

152. Aufg. Ein gleich�eitigesDreye>BDF

CFig. 42.) in einemKrei�ezu be�chèeiben,zeichne man

zuer�tdas Sechse> ABCDEF,- und verbinde darauf
die E>puncte B undD; D undF, F und B dur<
gerade Linien.

Die Seite DB halbirt den Halbme��erOC und
|

�teht�enkre<htauf dem�elben(49 und 47). |

153. Aufg. Ein reguläresViereck în einem

Krei�ezu zeichnen, �eßeman zwey Durchme��er�enk-
recht auf einander, und verbinde dieEndpünttedere

�elbendurch gerade Linien.

154. Aufg. Ein reguläres Fúnfe>ABCDE
(Fig. 43.) ín eínem Krei�ezu be�chreiben,�eeman
auf den Durchme��eyAl den Halbme��erOG �enkrecht,

halbireAO in F, ziehe G,„¿und nehmê FG =. FH,
ziehehierauf GH, �oi�tGHdie Seite des Fünfe>s,
— Der Beweis läßt�ichhier nichtgeben,

155. Der Centriwinkeldes Funfzehne>si�24
Grad „ de��engedoppeltes, 48 Grad, der Unter�chied
der Centriwinfel des Dreyecks und des Fünfecksi�t,
woraus �ichal�o,wenn man die�enUnter�chiedhal-
birt, das Funfzehne> zeichnen1äßt.

156, Durch die fortge�eßteHalbirung des Cen-

triwinkels erhält man aus der Seitedes Sechsecks die
des Zwölfecks, des Vierundzwanzige>s,u. \. f, aus

der Seite des Viere>s die des Achte>s, des Sechs-

zehne>s u. \. f. aus der Seite des Fünfecksdie des

Zehnecks, des Zwanziges, u. �.f. aus der Seite des

 Klúgels Encycl, 2, Th, D Gunf-
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Funfzehne>sdie des Dreyßige>s, des Sechzigecksu.'

{. f. Außer die�en‘Viele>en kann man keine geome-

tri�ch’verzeichnen „�ondernnur mechani�ch.

157. Aufg. Über einer gegebenen Seite“ ein

Vieleck von einer geri��enAnzahlSeiten zu be�chreiben,
verzeichne man er�t in einem beliebigenKrei�eein �ol

<<es Viele, trage aus die�emden halben Polygon-
winkel an die Endpuncte der gegebenenSeite, �oent-

�teht ein gleich�chenklichtes-Dreyeck, de��enSchenkel
“deyHalbme��erdes Krei�es�ind,in welchem die gege-

bene Seite �ich�ooft herumtragen läßt, als das Viel-.
e> Seiten haben �oll.

:

158. Man kann eben die�esmit dem Transpor-z
teux oder irgend einemWinkelme��erprakti�chverrich-

“ten, oder man berechnet auch die Größeder Seite aus

dem Halbme��er, und die�enaus jener, um dadurch
die Vielecke mittel�teines Maaß�tabesverzeichnen zu

Fónnen. Dazudient folgende Tafel.

GA Y

1} Seite

|

Halb- | Chorde des

Zahl | Poly- (fürden| me��eriV
der \Centri-

|

gon-

|

Halb- E die \gens für die

{Sei-|winkel,

|

winkel] me��er

|

Seite |Polygon�eite
ten | 110000] 100900

|

10000

HLS G0 IRENA 27d iLO060-

IV

|

90.

|

90 [14142] 7075| 14142

V TS ATOS ITT 750) S507 16180

VI

|

60 120
-

|10000|10000

|

17320
VIL 512 (1284

|

8678|11524

|

18019
VIN 45 {135

“1

7654|13066]- 18477
TIX} 40 |140 6840|14619

|

18794
X36 “1144

TT

6T80/16180 1902T
XI 32214727] 5635|17747

|

19190

XH] 30 |150

|

5176\19318}* 19318

»DéCE,
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ZE. Man wollte in einem Krei�eein Sieben-
e> zeichnen, �o�ageman, wie 10000 zu 8678, �o
der gegebene Halbme��erzu

- der Seite des Siebenecks,

Sie i�t�ehrnahe die Hälfte dex Seite des Dreyecks.-

Oder �uchtman den Halbme��er,�o�ageman, wie
I0000 zu 11524, �o:-diegegebeneSeite zu dem

Halbme��er.Oderman: zeichnet ein gleich�chenklic<tes
Dreye> , de��enSchenkelund Grundlinie das Berhält-
niß 10000 zu 18019 (oder abgekürzt,100 zu 180)
haben, �ohat man den Polygonwinkelzwi�chendei

Schenkeln des: Dreye>s. Die�eleßztereMethode- i�t
insbe�ondereauf dem Felde id Ag vonBehamzen brauchbar: ;

|

159. Wenn man durch die Eibpunéleder glei:
_chen Bogen,in welche der Umfang’getheilti�t,Berúhz
rungslinien zieht (134), �obildendie�eLiniengleich-
falls ein reguläresBiele>/"“welchesumdenKreisbes
�chriebeni�t.

:

:

Ad Reguläre4 von gleicherAnzahl
Seiten �indähnlicheFiguren (a6). Die Seiten verx
halten �ichwie die Halbme��erder Krei�e,in welche�ie
einge�chrieben�ind,wegen der ähnlichenDreyecke,wor-

in �iezerfallen. Al�overhalten �ichauch die Umfänge,
als gleicheVielfache die�erSeitén, “wiedie Halbme�-
�eroder Durchme��erder um�chriebenenKrei�e.— Die
Flächenverhalten�ichroie die Quadrateder Seitenoder
der Halbme��er(126).

761. Je größerdie Anzahl der Seiten, ifa
mehr nähert�ichder Umfang des Vieles dem um:
�chriebenenKrei�e. Das Berhältnißder Umfängeder

 Viele>e nähert�i<al�oimmer mehr dem Berhältni��e
der Umfängeder Krei�e, daher verhalten \ih die Um-

ae
der Krei�ewie die IONE oder Durchme��er.

20A : 162,
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‘762. Der Fnhalécinés:devDreye>e7 wöovinein

reguläresViele> aus démMittelpüñtté*gacthéiltwird),
wird ausgedru>t dur{“das halbe Prôduet- aus der
Grundlinie oder der Seite des Vieletks indie Höhe)
oder in das Perpendikel aus !dem Mitrelpunctb!aufdié
Seite!desViele>s (105) 7wiein Fig: 42. dasDréy-
e> AOB durc ‘das?halbe ‘Productaus AB in'OKz

_das‘gällze’Biele>folglich‘dur das halbeProduct aus

deni Umfange in das" gédächkePerpéñdikel,°<Jegrö?
ßer’die Anzahlder Seitenwird, de�tomehrnähert
�ih*derUmfang des Vielecks- dem Umfarigedes Krei-

�és-Unddas Perpendikel dem Halbme��eiÿ ‘al�onähert

�ichder Jnhalt des Viele>s immermehr dem’halben

Productequs dem-Umfange;des Krei�es.in den Halb-
me��er.Esnähert�ichaberauch immer mehr dem

um�chriebenenKrei�e...Al�o-mußdie Kreisflächedur<

jeneGrânze„ das halbe,Productaus.dem Umfangein denHalbme��er,ausgedrücktwerden.

| Oder; der Kreis i�tglei einemDreyecke,de�
�enGrundliniedeuUmfang,die Höheder:Halbme�-
�eri�t."et 2

ja

et A 3.
“

Krei�eZN ichwie dieQuadrateib:
rer‘Halbme��er>» eben:�o.wie:die einge�chriebenen.regus:

lârenViele>ke„ wovon�ie-dieGránzen�ind..

164.Könnte maù den Umfang des! Krei�esin

einé-gerade Linie geometri�chgenau verwandeln, �o
Fönnte man dieKreisfläche in ein Dreyeck, das Drey-
e in ein Parallelogramm(110), - und die�es in ein

Quadrat( 143) verwandeln. Solcherge�talthätteman

die Quadratur des Krei�es,ein Problem, worüber.
viele zu Narren geworden �ind. Aber geometri�chge-

nau läßt �ihder Kreis nicht rectificiren; arithmeti�ch

inzwi�chen�ogenau als man es nur je verlangen mag.
Der er�te, RES den Aas des Krei�esberechnet

hat,
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hat, dek �charf�innigeArchimedes; verfuhu�o, daß
er den Umfang�owohleines-in den Kreis einge�chrie-
benen ¿als ‘eines um den Kreis be�chriebenen-Vielecks
von 96 Seiten, berechnete, Die�esi�tdur< Hülfe
des Pythagorâi�chenLehr�azesmöglich. - Nun i�tje-
ner Umfang kleiner als der Umfang des Krei�es„- die�er
i�tgrößer, ‘Er fand al�o?zwey, aber no< ziemli<h
entfernte: Gränzenfür den Umfangdes Krei�es, nám-

lich: 3X2 und ZF, ‘wenn der Durchme��erEins i�t,das
i�t, 1561 und 1562, wenn dec Durchme��er497

Theile hát. Die er�teliegt dem Krei�enäher. Man

nimmt in gemeinenRechnungen das Verhältniß des

Durchme��erszum Umfange wie 7: 22 oder wie

T00:314, welches Teßtereaber wirklichnicht �oge-

nau-i�tals jenes, und den Umfang zu klein angiebt ; �o
wie jenes den�elben:zu großmacht. Ein ziemlichgenau-
es Verhältnißi�tdas 1132 355, wobey der Fehler nur

etwa + eines Milliontheilchens des Durchme��erszuviel
beträgt. Noch genaueri�tes 1: 3,141592653589,

oder au<, 0,318309886183: 1, „welches leztere
nüßlihi�t, wenn man den Durchme��er-ausdem Um-

fange �ehrgenau �ucht. Jn beidènnimmt man �o viel

Zifern, als nah dem Maaßeder. »Mlenauigietennô-

ha �ind:

“Manhatdie Berechnung des Umfangesun-

glaublich weit getrieben, bis auf 127 Decimal�tellen
für de Halbme��erEins, das i�t;bis auf einen Bruch,
de��enZähler eine einzelneZifer „ der Nennereine Eins
mit 127 Nullen i�t. “Die�eswürde zureichen, einen

Kreis „“ auf de��enDur<{me��ereiné abge�cho��eneKa-

nonenkugel mit unveränderter Ge�chwindigkeiteine un-

aus�prechlicheZahl von Fahrtau�endenzubrächte„ oh-
ne éinen Fehler eines Zolleszu bere<nen. Die einfäl-

vueQuadraturkrämerwi��en'es gar’ nicht„wie ge-

3 nau
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nau der Umfangdes Krei�esberechnet i�t. Mänge-

‘denke�icheine Kugel A, welche un�ereErdkugel�ooft:
enthält, als die�eSandköeerfa��enfönnte(man neh-
me 1x0 Quinquillionen), ferner eine B, die A eben �o

- oft enthält, noch einedritte C, die B eben \o oft ent-'

hált, und noc eine D, diéè �o*’großi�t,als 1000 C.

Der Umfang eines Krei�esläßt�ichbis auf ein Theil-
chen des Durchme��ersberechnen, das in Vergleichung

“

mit dem�elbennicht größeri�t als ein kleines Sandkorn
gegen die Kugel D.

|

165. Nimmt man dèn Durchme��erzur Einheit,�o
wird die Kreisflächeausgedru>tdurch das Product aus

“dem vierten.Theil de��elbenin den Umfang (162), das

Quadrat des Durchme��ers

-

aber dur< Eins. Da-

her verhält \i< die�es zu“der Kreisflächewie r'zu

0,785 oder 1000: 785, wenn man �i<mit dem Ver-

- hâltni��e100: 314 für den Durchme��erund den Um-

fang begnügt. Genauer aber wie 10000 : 7854,
und no< genauer wie 4522355. Das Verhältniß

14:11 fann man in gemeinen Rechnungen auch gez

brauchen. Z. E. der Durchme��erhalte 27.4 Fuß, �o

i�t die Peripherie $60 Fuß 8 Zoll decim.als die vierte

Proportionalzahlzu 113, 355 und 274; die Kreis-
fläche58964 Quadratfuß,als die vierte Proportid-

/

nalzahl zu 452, 355 und 750976, dem Quadrat
von 274,

|

“VIL.Die Stereometrie , oder olribtie�üitig:
der Körper.

i

166. Durch eine gerade Linie AB (Fig. 44.)
kann man unzähligviel Ebenen, wie ABDC, ABFE

legen. Nimmt man einen dritten Punct C außer der

„unbegränztenLinie AB an, fo i�edi
die

egeder Ebene ABCD be�timmt.
167.



“

Die Geometrie. 119

167. Zivey Ebenen , die einander �{neiden,
�{neiden�ichin* einer geraden Linie. Denn ge�chähe
es in einer krummen, �ofónnte man auf der�elbendrey
Puncte nehmen ,„

die nicht in gerader Linie �ind,und

dur die�edrey Puncte würden zwey ver�chiedene
Ebenen gehen, wider (166).

168. Erkl. Der Winkel, den zweyEbenen
ABCD, ABEF (Fig. 44.) mit einander machen, wird

geme��endur< den Winkel EAC zweyer Linien CA,
EA, die auf den gemein�chaftlichenDurch�chnittAB

�enkrechtgezogen �ind.Es i�teinerley, wo mandie�e

Perpendikel zieht. Die in B auf AB \enkrecht gezo-

genen DB, FB machen den�elbenWinkel wie die in A.

Eine Ebene i�t�ogleichförmigausgedehnt, daß paral-
Aele Streifen auf PmeIeneinerleyLage gegen einander
haben,

169. Erkl,Jt der Winkel der beiden auf be
Durch�chnittzweyer Ebenen gefälltenPerpendikeleit

rechter, �o�tehendie Ebenen
40ii auf ein-

ander.
170. Exkl, Eine Linie i�tgegen eine Ebene ge-

neigt, wenn �iemit irgend eincr Linie in die�erEbene

einen �chiefenWinkel macht. Se i�t (Fig. 44.) EA

gegen ABCD geneigt, weil �iemit CA einen �pizen
Winkel FAC macht. —

Den Neigung®winkelme��e

man auf folgendeArt: Es �eyin der Ebene CAB
die Linie BA �enfrehtauf AE, und CA �enkrechtauf

BA, �oi�tEAC der Neigungswinkel.

171. J��tdie�erNeigungswinkel EAC(Fig.45.)
ein Rechter, \o �tehtEA �enkre<tauf die Ebene
ABCD, das i�t, �iemacht mit jeder Linie AD, die auf
die�erEbene durch A gezogen wird , einen re<hten Win-

fel EAD. — Nicht allein aber, wenn eineLinie EA auf

zivey in einer Ebene CAB �i<�enkrecht�chneidendeLi-

HD 4 “nien
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nien �enkrechti�t, �tehtdie�elbeauf die�eEbene �enk
recht, �ondernauh, wenn �ie auf irgend zwey Linien,
wie AC, AD, in einer Ebene �enkrecht�teht.

172. Jede Ebene AËFB (Fig. 45), die dur<
eine auf die Ebene BACD �enkrechteLinie AE gelegt

wird, �teht�enkrechtauf die�eEbene. 11, Wenndie

Ebene AEFB �enkre<tauf die Ebene BACD �reht,\o
�tehtdie auf den Dur�chnitt beider Ebenen AB �enkf-
re<te EA �entre<tauf die Ebene BACD. ITIL’ Die

Durch�chnittslinieAE zweyer auf die Ebene BACD

‘�enkrechtenEbenen AEFB, AEGD, �teht�enkrecht
‘aufjene Ebene.

173. Erkl, Eine Liniei�parallelmit einer

Ebene, wenn �ie, �oweit �ieauch verlängertwird,
die�eEbenenicht trifft. Sie kann �ieniht treffen,
wenn �iemit irgend einer Linie inder�elbenparallel i�t.

174. Eine Linie AB (Fig. 46.) �eyparallel mit
der Ebene CDFE. Man lege durch �iezwey Ebenen
ABHGund ABKI, welchejene Ebene in GH und IK

\chneiden, �ofindGH und IK �owohlmit AB als unter

�ichparallel. li, Der Durch�chnittAB zweyer Ebenen
ABRI und ABHG, die durch die Parallelen GH und
IK gelegt �ind,i�tparallel mit die�enGH und IK, und

der Ebene CDFE, worin die�elbenliegen. 111. Wenn
- zwey Linien GH, IK einer dritten AB parallel �ind,
�o�ind�ieeinander �elb�tparallel,

175. Zwey tinien EA, FB (Fig. 45), die auf
die�elbeEbené BACD �enkrecht�tehen, �indeinander

parallel, IT. Wenn von zwey Parallelen"eine �eñnk-

recht auf eine Ebene �teht,�o�tehtdie andere auc
darauf �enkrecht*).

;

170.

©)Alle hier vorgetragenen Säße von der Lage der Linien
und Ebenen�indnothwendig, wenn man �ichdeutliche

Begrifz
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176. Wenn zwey Ebenen, wieABDC, ABFF;
(Fig. 47.) einandèr\{neiden, \o �tehteine Linie ,' die

auf eine der�elben�enfrechti�t,nicht aufdie andère

zugleich�enkrecht,— Dennes �ey.von irgendeinem

Puncte E, dex legtern, auf die er�teredas Perpendifel
EG herabgela��en.Jn dem Durch�chnitteder Ebenen
AB nehme man irgendeinen Punct H, ziehe EH und
GH, �oift das Dreye> EGH bey G rechtwinklicht,
weil EG �enfret auf die Ebene ABCD i�t, folgli<
i�tEG gegen HE unter einem �pißzenWinkelgenional�oauchgegen die Ebene ABFE.

x77. Steht eine LinieaufzweyEbenen �ent
re<t, �o�inddie�eparallel, oder �chneiden�ichnicht.

: 178. Wenndie Linien DE, DF, CFig. 48.) jez
ne der AB, die�eder AC in einer andern Ebene pa-
rallel �ind, und die�elegteru �ichin A �chneiden, #o
�inddie Edenen EDF, BACparallel, — Denn wenn

�ie�i �chneiden�ollten,�omüßtees in einer Linie ge-

�chehen,die �owohlmit BA als mit CA parallel wäre

(174. II), welches unmöglichi�t.
179. Der Winkel EDF jener Linien i�tdem

BAC glei. — Denn man nehme DE = AB und

DF = AC, ziehe au< BC und EF: �oi�tBADE

ein Parallelogramm, wegen der gleichen Parallelen
AB, ED (58), deôsgleichenDACF. Folglich �ind
EB, CF gleich , weil �ieder DA gleich�ind;auch paz
rallel, weil�iedie�erDA parallel �ind(174.111.):

dn

QS al�o

Begriffe“von der Eut�tehungsartder geometri�chenKörs

“per machen , und die Beivei�eder Geometrie in �olchen

Fällen ,, wo die Linien nicht in einer und der�elbenEbe-
ne liegen , fa��enwill, wie z. B. in der A�trouomies

Per�pectivu. m. Die. Bewei�ewürdenhier zu viel Plak
weggenommen haben , ob �iegleich einzelnkurz genug

|

�ind, den �trengenBeweis von C171) ausgenomnzen,

__
Die Ste’ �ind�ogeordnet; wie �ieauzeinander folgen,
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al�oift EBCF ein Parallelogramm;, daher EF==BC;,

folglihdas Dreye> BAC ==

EBE"Awuadder Bins
felBAC=== BDE

1809. Der SdépetABCFDE ift ein levé
Priéma,das zwi�chenzwey gleichen und parallelen
Dreye>en als Grundflächen, und drey RAULmen als Seitenflächeneinge�chlo��eni�t,

181. Erkl. Ein‘Prismai�t ein Körper, der O
�{enzwey gleichenund ähnlichengeradlinichten �ichpa-

rallelen Figuren als Grundflächen„ und �oviel Paralle-
logrammen„. als die GrundflächeSeiten hat, als Sei-

tenflächene:nge�chlo��eni�t. Die Seiten der Parallelo-
grammen, zwi�chenden beiden Grundflächen,heißen

die Seitenlinien des Prisma. “Nachder Anzahl der

_ Seitenflächenoder Seitenlinien benennt man die Pris-
men. — Die Höheeines Prismai�t das Perpendikel,

welches von einer Mas auf die anderegela��en

wird. E

x82. Die Ent�tehungsartdtevee i�twie

die eines dreyeigen Prisma. Nämlich durch einen -

Winkelpunct der GrundflächeA (Fig. 51.) �etztman
eine Linie AF von beliebigerGröße unter einem belie-

bigenWinkel, ziehtdurch die andern Winkelpuncte B,
Cu. f. mit AF die iht gleichenPätallêlenBG, CH,
u, f. �o�inddie�eauch unter �ichparallel (174. Ul.).
Dadurch ent�tehen�ovieleParallelogrammen, als die

GrundflächeSeitenlinien hat. Die Seiten die�erPaz
rallelogrammen, welche den Seiten der Grundfläche

gegenüber�tehen, wie FG, GH, liegen alle in einer

mit der Grundflächeparallelen Ebene und �chließendie-

�elbenWinkel ein , wie jene (178. 179). Da �ieau
die�engleich�ind,#0 wird die entgegenge�cßteGrund-

flâcheFGHIK der ABCDEglei und ähnlich.

T83Ze
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_T83+ Wird ein Prismaparallel mit den Grund-
flächendurch�chnitten, �oi�tdex Schnitt den Grundflä-
chen gleith und ähnlich.— Denn die Durch�chnittsli-
nien des Schnittes mit den Seitenflächen�indden Séi-

ten der Grundflächenparallel, „daherihnen gleich,
woraus al�o ein Schnitt von derBadgetenBe�chaffenz
heit ent�teht.

184. Exkl.Ein �enkrechtesPrismai�t,wenn
die Seitenlinien�enkrechtauf die Grundflächen�tehen.
Wenn eine der Seitenlinien die�eLagehat , �ohaben
�iealledie�elbe(175. 11).

185. Erkl. -Wenn-die GrundflächenPärallelo:
grammen �ind,�oi�tdas Prisma ein Parallelepipe-
dum. Sind die Grundflächen�owohlals die Seiten-

flächenQuadrate, �oi�tder Körperein Cubus oder

ABürfel. Seine Seitenlinien �tehenauf die Grund-

flächen.�enkrecht(171). Der Würfel dient gewöhn-
lih zur Ausrechnung des körperlichenFnhalts._…Zur

Seite de��elbenwird die Längegenommen , welche zur

Ausme��ungder Liniengebraucht i�t.

-

J�t-die�eLänge
ein Zoll, �oheißtder Würfel „, der zur Einheit für die

Körperdient, ein Cubiczokllz; i�tjene ein Fuß, eine
Ruthe, cine Meile, �oheißtdie�er-€inAwbicfuß, eine

Cubicreuthe, eine Cubicmeile,.7 ©

! 186, Es �eyABCDEFG (Fig. 49.) ein �enf:
rechtes Parallelepipedum, de��enGrundflächenRecht-
ecke �ind. Mantheile die Hdhe CA», ‘und die: Seiten

CD, DFder einen Grundflächein gleicheTheile„und
führe durch die Theilungspuncte der Höhe parallele

Schnitte mit den Grundflächen. Die�eSchnitte �ind
�ichalle gleich und ähnlich(183). Die Grundfläche--
wird durch die-Parallelen, welche mit den Seitenlinien

gezogen werden, in-�oviele Quadrategetheilt, als das

Product der Zahlen, die die Seitenlinien ausdrücken,
i Eins

*
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Cisenthált.Folglich’�indeben’fo viel Würfel, de-

ren Seite die angènommeéneEinheit füxdie- Längeni�t,

zwi�chénjezwey näch�tenSchnitten énthalten,und in

allen Segmentenoder in dem Parallelepipedum, ‘�o
viele , als das’Peóductaus der Hóhe in das Product
der beiden Seitenliniender Grundfläche“Einsenthält.“*

_Z. E. Die Seitenlinien.der Grundfläche�eyn6

Und 5 Zoll, die Höhe5 Zoll, 7 0 der InhaltA
Kötpers 155 Cubiczoll.

““*

187. Manla��ediè GUGtlédes Salti
epipedum( Fig. 49.) und die Hôheunverändert, nei-

ge aber die’ Seitenlinien als AC, BD, GF: gegen die

Grundfläche,daß der KörperABCDEFG ( Fig. 50.)
ent�teht,�oi�tdie�erjenem dem Fuhalte nah gleih. —

Denn man ‘ver�chiebedie Segmente , worin man jenes
Parallelepipedum eingetheilthat, alle auf gleicheArt,
�oent�tehtdaraus ein Körper:mit Ab�áßenwie ‘an ei-
ner Treppe, der dem Parallelepipedumglei bleibt.

Den Linien dur die Een der Stufen gebe man die-

�elbeLage , wieden Seitenliniendes Parallelepipedum
CFig. 50.). Vermehrt mán die Anzahl der Segmen-
te, �owerden die Stufen immer �{mälerund “es nä-

hert �ichdie�er'treppenförmigeKörper, der immer den-

�elbigenJnhalt behält; immer mehr dem �chiefenPa-
rallelepipedum ( Fig. 50.), welches daher dem recht-
winklichten (Fig. 49.) gleich i�t.

188. Man/verwandledas Rechte ABG, das

dem Parallelepivedum (Fig. 50.) zur Grundfläche
dient, in “jede‘añdere beliebige geradlinihte Figur
gleichenJnhalts, ABCDE (Fig. 5 r.), errichte dar-

über ein Prisma von der�elbeHöhe, de��enSeitenli-
nien die�elbeLage gegen die Grundflächehaben , wie in

_ CFig. 50.), �oi�tdie�esPrisma dem Parallelepipe-

ENgleich.
— Denn die Verwandlung der Grundfläche

in
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in eine andere, gleichgroße, i�td#zu�ehe,als eine

Zer�chneidungin gleihe und ähnlicheTheile , und neue

Zu�ammen�etzungder�elben.Aufdie�elbeArt wird das
Prisma zer�chnittenund wiederzu�ammenge�ett,bleibt
al�oder Größenach unverändert.

189- Al�o �indPrismen,die ‘leiche,Grund-
flächen(wenn �ie-auchkrummlinicht�ind)und gleiche
Höhe,haben,gleichen körperlichenJnhalts,

190. Jedès*Prisma wird daher ausgedruckt
dur das Product aus ‘der Grundflächein die Höhe;
weil jedes�enkrechteParallelepipedum,de��enGründz

flächenRechtecke�ind, durch die�esProductausgez
dru>t wird (186), jedes Prismaaber in ein �olches
verwandelt werden kann, wenn mah die Grundfläche
in ein Rechte>verwandelt, und dieSeitenlinien �enkz

recht auf die Grundfläche�etzt,ohne die Hdhe zu verz

andern. Manerinnere �i<aber , daß béydie�erMul

tiplicationeiner ‘Flächein eine Linie die Flächedurch
eine Zähl darge�telltwird, welche ‘die darin enthaltéz
nen Quadrate angiebt, daß die Höhe ebenfalls eine

bloßeZahl i�t,und daß das Product al�oaucheine

Zahl i�t,welche anzeigt, wie vielmahl der zur Ein-

heit angenommene Würfel in demKörper �tete,

191, Zwey Prismen , die einerleyGrundfläche
haben , verhalten �ichwie ihre Höhen, nämlichwié die

Anzahl der gleichenSegmente. Haben �ieeinerley
Höhe,�o verhalten�iefichwie die Grundflächen,näâmz-

lich wie die Anzahl der gleichenTheiledie�erGrundfläche.
Sind Höhenund Grundflächenungleich, �owird ihr
Verhältniß zu�ammenge�eßtaus dem Verhältni��edec

Grundflächenund der Höhenwie in (101). Man bez

zeichnedie Prismen dur P und p, ihre Grundflächen

durch G, g, ihre Höhendur< H, h, und dru>e G,

2, H, hbdurchZahlen aus,RESrs xH:g> h
(100),
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(100).gfnunÞder angenommeneWürfel,
-

�oi�t

a für die Flächen, hx fúr die Längen, und

þ= 1 für diéKörper,al�og “haasIund P—G >

UH,wie in (190),

192. Erkl. AchnlichePlänen�ind�olche,de
ren GrundflächenähnlicheFiguren�ind,deren Höhen
fichwie die gleichnamigenSeiten der Grundflächen

verhalten , und deren Seitenlinien“ einerley Lage gegen
‘dieGrundflächehaben. So i�t.dàsrehtwinklichte Pa-

rallelepipedumabedefg ( Fig. 52.) dem (Fig. 49.)
ähnlich.

- Die Seitenlinien �indhier zugleich die Hd-
hen. Die Grundflächen, als ähnlicheFiguren, ver-

halten �ihwie die Quadrate der gleichnamigen Seiten

AB: ab (126) ,-die�ewie die HöhenAC: ac, al�odie

Grundflächen«auh wie - die Quadrate der “Höhen
Cx2 5. UN). Daher i�tdas zu�ammenge�etzteVerhält-
niß der GrundflächenG: g und der HöhenH: h, das
aus den Quadraten der HöhenH. H : h.h und den

Höhen�elb�tH: h zu�ammenge�eßte,oder das Verhâlt-
niß der Würfel von H und h (100). Z. E. wenn

AC=2.ac, (�oi�tdas ParallelepipedumAF acht
mahl �ogroß als das af. Wäre AC= 3. ac», �owà-

__re jenes 27 mahl �ogroßals die�es.

193. Überhauptverhalten�i ähnlicheKörper
wie.die Würfelder an ihnen auf eine ähnlicheArt ge-

zogenen Linien , als der gleihnamigen Seiten ihrer
Grundflächen oder der Höhen. Oder, �ie�tehenin

dem triplicixten Verhältni��edie�erLinien (vergl. 125).

194. Würfel, als rechtwinklichteParallelepiz
peda, derenSeiten gleich �ind,verhalten�ichwie die

Cubi der Zahlen, wodurch die Seite ausgedru>t wer-

den. Z. E. Ein Fuß�ey1x0 Zoll, �oi�tx Cubicfu�ßt=—=

1000 Cubiczoll.- Hält jener 12 Zoll, �oi�t1 Eu-

bicfußi==x 728 Cub, Zoll,
“ Eine Cubicruthei�t4096

: Cub,

Z

Wi

Fi
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Cub. Fuß, wenn die Ruthe 16 Fußhält. Eine Cuz
bicmeile enthält 8 Villionen Cubicfuß, die Meile zu
20000 Fuß gerechnet,Ö AlleWürfel�indähnliche
Körper. fp

195. Erkl. EinCylinderoder eine Walze i�t
ein Körper, der zwi�chenzwey gleichen und parallelen
Krei�enDEH, CFG (Fig. 53.) und einerkrummen
an die�eKrei�egelegten Flächeenthalten i�t.Die Linie
AB von dem Mittelpuncte des einen zu dem des andern

heißtdie Aye.

*

Steht die�e�enkrechtauf die Grund-

flächen, �oi�tder Cylinder ein �enkrechter,�on�tein

�chiefer.Die geraden Linien DC, EF, welche durch ei-

nen Punct des Umfanges der Grundflächenparallel mit

die�erAxe gezogen werdeu , fallen ganz in die krumme

Oberfläche. J�tder Cylinderein �enkrechter, �okann

man ihn durch die Umdrehung eines Rechte>s um eis
ne Seitenlinie ent�tehenla��en.

796. Der Cylinder macht mit den Prismen ein

Ge�chlechtaus. Die Grundflächen�indgleichund par-
allel. Die Seitenlinien, wie DC, EF, \ind unzäh-
lig, alle �i<parallel. Wenn man über einem regu- .

lâren Vielecke ein Prisma errichtet, und die Anzahk
der Seiten immer fort vermehrt, �onähertes �ichim-

*

mer mehr einem Cylinder.

197. Ein: Cylinder wird daher auch ineddas

Product aus dex Ba�isoder Grundflächein die Höhe

“ausgedru>t,
Z. E. Der Durchme��erder Grundfläche�ey8

Zoll, die Höhe x00 Zoll, So i�tdie Grundfläche
50,26 Quadratzoll (165), die�emit der Höhemulti-

plicirt giebt zum Fnhalt 5026 Cubiczoll, das i�t5
Cub. Fuß, 26 Cub. ZollDecimalmaaß.

198. Zum Ausme��enderFä��er(zumVi�irem,
auchbeyWa��erkün�ten, bedient man �icheines Cyolin-

- ders
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ders von be�timmtemInhaltegur’Einheit. Die Höhe
wird auc zum Durchme��ergéiommen. Ein Berliz

úêr Quart oder Maaßhalte 64,23 ‘CubiezollRheinl.

Duodec. Maaß. Wie großmuß der Durchme��ereiz

úès- gleich hohen und dicen Cylinders die�esJnhalts
�eyn?— Man nenne die�enDurchme��erdz o i�t

0,7854 dd X d der Fnhalt des Cylinders ==64,2x3, -

Folglichmuß man 64,213 mit 0,7854 dividiren, und

aus dem Quotienten die Cubicwurzel. ziehen. Dex
Quotient i�t$1,758, und die Cubicwurzel4,34 Zoll)
der ge�uchteIRIS oder.die Höhe des SOders.

“

Jn �ofern man ein Faßals einen Cylinder be-

trachtet, me��eman mit die�erLänge,als Einheit , den

Durchme��erdes Bodens.

“

Quadrirt man die Zahl,
welchedie�enDurchme��erausdrükt, �ohat man diè

—_Flächedes Bodens durch die Grundflächejenes Cylinz
ders ausgedru>t (163). Oder man bedient�ichno<
lieber des Quadrat-Maaß�tabes(12x) wo man AB
CFig. 33.) = 4,34 Zoll nimmt, Die gefundene
Größe des Bodens multipliciretman mit der Hdhe des

_ Fa��es,die auch durch die obige Einheit geme��enwird;
�o’i�tder Jnhalt, ohne die AusbauGung,in zi gna

vengefunden,
*

x99. Erkl, Wenn manvon einem GóuicteA
außerder Ebenè einer Figur, wie BCDE (Fig. 54.)
an die Ecken der�elbendie geraden Linien 4B, AC, &c.

zieht, �o“ent�tehtdadur< eine Pyramide, ein Kör-

per, der zwi�chenden Dreye>en ABC, ACD &e,
und der GrundflächeBCDE einge�chlo��eni�t. Die

Pyramiden werden nach der Anzahl der Seitenflächen

benamt, deren �o’viele �indals Seitenlinien în der

Grundfläche.— Das Perpendikel von der Spitze A

auf die Grundflächeheißtdie Hdhe.
-

200.
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200!Weñn eine Pyramide parallel mit. der.

Grundflächedurch�chnitten,wird, �oi�tder Schnitt der

Grundflächeähnlich.— Der Schnitt �eybede, �o;
i�tbe parallel mit BC, weil beide in einer Ebene ALC

liegen , und nicht zu�ammen�toßen,
-

da die beidenEbez
nen es nichr thun.

-

Eben �oi�t cd parallel -mit CD,
und \o ringsherum. Der Winkel, bed i�tglei< dem
BCD (1 79), und �odie übrigennach der Reibe. Es
verhált �i ferner BC 2 bec == AC : ac (73), zund
CD : cd = AC:äc, al�oBC : be =CD: ed-voder

BC: CD =bezcd, und #o ringsherum. Folglich:
�inddie Figuren BCDE , bede hnlich (76).

:

201. Es �eynAF, Af die Höhen‘beiderPyraz
miden ABCD, abcd. Man zieheFC, fé? �o�ind
die Dreye>èAFC, Afe ähnli<, und AF: Af=
AC: Ac==BCzbe, oder die Höhenverhalten\ih
wie zwey gleichnamigeSeiten der MREFRANAàchenBCDE , bede.

-

:

202. Die ähnlichenGründflácenCacción�icb
wie die Quadrate ihrer gleichnamigen Seiten (126),
al�oauch wie die Quadrate der Höhen, da-die�e�i
wie die gleichnamigenSeiten der Schnitte Aa

;

(125. TL) x

203. Man verwandledie VorneABCDE
CFig. 54.) în eine andere ABCDEF (Fig. 55),
deren Grundflächeder Grundflächejener in Ab�ichtauf
Den Jnhaltgleichi�t,und gebe die�erdie�elbeHöhemit

jener, �o�inddie Pyramiden gleih. — Denn man

führein beiden Pyramiden, in gleicher Entfernung
Af, Ag von der Spitze, die mit derGrandflächepa-
rállelen Schnitte, beds, bedef. Beide �indden
Grundflächenähnlich, und verhalten �i zu ibnen wie

die Quadrate von Af und AF oder Ag und AG, Es

i�tdaher BCDE: bede == BCDEF: bedef, Da die

_“ KlügelsEncyel, 2, Th. I vors
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vöthebgéhendenGlieber'gleih�ind,"�ofind die nach-
folgendenGlieder auch“gleich, oder die Schüitte iw

der�elbenHöhe {indgleih. Nun zerfälleman dur

�olcheSchunitte-beidePyramiden .in“eine“glächeMenge
gleichhoher Segmente. Die Grundflächendie�erSeg=-

mente �indgleich. An�tattdie�erna der Spitze der

Pyramidehin �i verengerndenSegmente�ezeman

(nach-Art der Ägypti�chen“Pyramiden) .prismati�ché,
deren - Grundflächender untern Grundfläche jener

Segmente gleich�ind. Nun �indin den -beiden Stuz
fenpyramiden die Prismen, ‘deren Ab�tand.von der
Spige der�elbei�t,�i gleich; daher �ind:die�ePyraz
miden �elb�tgleich.

+

Je größerdie. Menge der Stufen
“undje kleiner die Höhe der�elbeni�t,de�tomehr nà:

hern \i< die beiden Stufenpyramiden den beiden-geo-
metri�chen, bleiben, �ich-aber-einander immer gleich.

Dahermü��enihre Gränzen, diegeometri�chenMAAmiden , �ichauch gleich�eyn.
'

é "204. Fn dem drépec>igenPrisma. ABCDEF
_ CEigs56.) führe man einen Schnitt von: der EckeA

nachder’ gegenüberliegendenSeite CD der Grundflä-
__ he BCD, und �onderedadurch die dreye>ige Pyrami-

de ABCD ab. Die úbrig bleibende viere>ige Pyra-
mide ACDEF theile man dur< den Schnitt ACE,der
durch die DiagonaleCE der Grundflächegeht, in zwey

Pyramiden ACFE, ACDE. Die�ebeiden �indgleich
(293).

/

An der Pyramide ACFE fann AFE an�tatt
CFE zur Ba�isgenommen werden, wodurchC,die
Spitze wird. Nun haben CAFE und ABCDeinerley
Grundflächenund Höhen,und �inddaher gleich.Folg-
lichzerfälltdas drepeigoDrifingin drey gleithePy-

ramiden,.
205. “Fededreye>igePyramide á�tal�odér dritte

Theileines Prisma,dasARONGrindflächeund

: Höhe
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Höhemit ihr hat. — Jede viele>igeläßt�ichin �o-
viele dreye>ige zerlegen , als die Grund�lächein Drey-
e>e, Daher i�tauch jedevieleckigePyramideder dritte

Theil eines Prisma, das gleicheGrundflächeund Höhe
mit ihr hat.

206. Der Fnhalteiner Pyramidei�tdaherdis
dritte Theil von dem Producte aus der Grundflächein
die Hôhe(vergl. 190). Z. E. die Grundfläche�eyein

Rechteck, de��enSeiten $«und 10 Zoll �ind,‘dieHóhe
�ey12 Zoll, �oi�der Jnhalt 320 Cubiczoll.

; 207. Es �eyBCDE (Fig. 57.) ein Kreis, au-

ßer de��enEbene ein Punct A; man la��edurchA ‘eine

Linie AB an dem Krei�e�i herum bewegen, �obe-

�chreibtdie�eLinie die krumme Oberflächeeines Kegels,
de��enGrundflächedex Kreis i�t.Die Linie von A nach
dem Mittelpuncte F i�tdie Ape des Kegels. Steht
�ie�enkrechtauf die Kreisfläche,�oi�tder Regelein

�enkrechter, �on�tein �hiefer. Die Linie vom

A nach einem Puncte des-Umfanges, AB, AC, AD,
AE find Seitenlinien. / Der Kegelmacht mit den

Pyramiden ein Ge�chlehtaus, als die Gränzeder

viel�eitigenmit regulärenGrundflächen.

208. Wenn ein Kegel mit der Grundflächepa-

rallel durch�chnittenwird, �oi�tder Durch�chnittbede

ein Kreis , de��enMittelpunctder Punct f i�t,wo die

Axe AF den Schnitt trifft. — Denn man nehme,wie

man will, in dem Kegel die Dreye>e AFB, AFC,

AFD, welche von dem Schnittein bf, cf, df getrof-
"fen werden. Esverhält �ih,wegen des Parallelismus,

ÁF : Af = FB : fb=FC :fe=FD: fd. Da nun
die vorhergehenden Glieder FB, FC, FD gleich�ind,

�ofind es auch die folgenden, fb, fc, fd. Ul�olie-
gen die Puncte b, c, d in einem Krei�eum fk, und

fo auch jede andere Puncte des Schnittes,

1 7
BR

Ao)
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209. Die�eSchnitte verhalten�i<wie die Qua-

"drate ihrer Halbme��er(163) , das i�t,weil die Halh-
me��er�ichwie die Entfernungenvon der Spige ver-

halten , wie die Quadrate die�erEntfernungen. Ein

Kegel und cine Pyramide, die bey: einerleyHöheglei

che Grundflächenhaben, �ind�ichglei, weil ihre
mit der GrundflächeparallelenSchnitte in gleichenEnt-

fernungen von der Spitzegleich �ind,wie an den Py-
:

ramiden (203)
210. Ein Kegelwird al�oauchdurchden drit-

- ten Theil des Products aus der Grundflächein die
‘Höheausgedruc>kt.Oder: er i�tder dritte Theileines

Cylinders, der mit ihmdie�elbePraia s und Hô-

he hat. ‘

211. Erkl. Eine Kugel(Fig. az) wird be-

�chrieben,indem ein HalbkreisADB �ichum den
-

Durchme��erAB hérumMONbis ex wiederin die-

�elbeLage fómmt.
212. Daher haben ailePuncte der Oberfläche

“einerKugel gleichenAb�tandvom Mittelpuncte C. —
“

Daher i�tjeder Schnitt der Kugel dur den Mittel-
punct, wie AGBF, ein Kreis , de��enDurchme��erAB

i�t.— Auch halbixen �ich’zwey - �olcheKrei�e,wie

AGBFA, DFEGODeinander, weil der Mittelpunct
C in beiden, al�oin ihrem Durch�chnitteGF liegt,wel-
{er daher ein Durchme��eri�t, der �owoln einen

als den andernKreis halbirt.
*

213. Erkl. Man ziehe die Chorde HI aufAB

�enkrecht,�obe�chreibtdie�e, indem ADB �i<hum AB

dreht , einen ÉfleinernKreis HLIH, de��enDur<hme�-

�erHl. Kréi�ewie HLI nennt man Parallelkrei�e,
in Beziehung auf dengroßenKreis DFEGD durch den

‘Mitkelpunct, de��enDurchme��erDE auf AB au

�enkrechti�t, Die Puncte A, Þ �inddie Pole aller
j

die-
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die�erKrei�e. Sie �indvon allen Puncten des Um-

fanges eines jeden glei weit entfernt. Auf der Ku-

gel überhauptfann man je zweydem Durchme��ernah

entgegenge�eßztePuncte als Pole an�ehen,Auf der

Erde �indes zwey be�timmte,die Endpuncte des Durch-
me��ers, um welche �iefichdreht. Hier heißtder gro-

ße KreisDFEGD der Äquatorzder Halbkreis ALFB
der Meridian des Punctes. Lz der Bogen LF die Breite
des Ortes L, und der Bogen DF die Längevon ei-

nem angenommenen Meridian ADB. Die�erBogen
mißt den Winkel DCF, welchendie beiden Meridiane

/

machen (168).
: 214. Jeder Schnitt durch die Kugel i�tein

Kreis. — Es �eyULIH dex Schnitt. Man ziehe
den Durchme��erAKB �enkrechtauf des Schnittes
Ebene , und la��edie Kugel durch die Umdrehung ei:

nes Krei�esAUBIA um ABent�tehen, �obe�chreibt
die Linie HKI in dem Schnitte einen Kreis, den

Durch�chnittder Kugel mit der. �chneidendenEbene.

215, Erkl. Ein Kreis dur< den Mittelpunct
heißtein größterKreis , jeder andre ein kleinerer

-

Kreis. Die Bogen dreyer größten Krei�eauf der

Kugelfläche,die keinen gemein�chaftlichenDurchme��er

haben , bilden ein �phäri�chesDreye>, worin aus drey
Be�timmungen,WinkelnoderSéiten,die übrigen
fich ergeben.

216. Eine Kugel i�Zweydritteleines Cylinders,
de��enDurchme��erund Höhedem

DurGme�r
der KuU-

gel.gleich �ind. :

217. DieOberflächeeiner Kugeli�tviermahl �o
groß als die Flächeeines ihrer größtenKrei�e.

Oder: \ie i�t�ogroßals die krumme Oberfläche

des FREE(216), wovon �ieZweydrittheil i�t.

Aa :
De
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Die Betwwoei�edie�erbeiden �ehrwichtigen und
_ �{öónenSätze gehöreneigentlichin die höhereMathe-

matik. Mantrifft �iein den mei�tenHandbüchernmit

"mehrerer oder geringerer Schärfe an.

218. Den Inhalt und die Oberflächeder Erde
zufinden, wenn ihr Umfang15 mahl 360 Meilen ge-

�eztwird. — Man �uchezuer�tden Durchme��eraus

dem Umfange (164). Er i�t177x8,87338 Meilen.

Zu der folgenden Rechnung braucht man die Decimal-

theile, Mu�ltiplicirtman den�elbenmit dem vierten -

Theile des Umfanges, �ohat man die Flächeeines

größtenKrei�es(165), und die�erviermahl genom-
men i�tdie Oberflächeder Erde, nämlichirggeographi�cheQuadratmeilen.

Die Flächeeines großenKrei�esi�t2320479
Quadratimeilen. Durch die Multiplicationdie�erFlä?

_<he'mit dem Diameter erhâlt man den Jnhalt eines

Cylinders, 3988609774 Cubicmeilen, wovon F der

Fnhalt der Erde �ind,nämli<2659 Millionen Cubic-

meilen.

219. “Kugelnverüaltón�iwie die Würfel ih-
rer Durchme��er.— Denn �ieverhalten �ihwie die
Producte aus den Flächen ihrer größtenKrei�ein die

Durchme��er,das i�t,wie die Producte aus den Qua-

draten der Durchme��erin die�e‘�elb�t,oder wie die

Würfel der�elben.Z. E. Es �eyder Durchme��erder

Sonne x11-mahl grôdßerals der Durchme��erder Er-

de, �oi�tdie Sonne dem körperlichenRaume nach

1367631 mahl größer als die Erde. Es verhalten
�ichder Durchme��erder Erde und des Mondes wie

1000: 273, 0 verhalten �i<ihre körperlichenRâuz-
me wie 1000 Millionen zu 28346417oder beynahe
wie 50: x. ;

220.
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220s«Die Oberflächenaber verhalten.�ichwie die

Quadrate. der Durchme��er.

-

Die Oberflächeder. Sonne
i�t12523 mahlgrößerals.die dex Erde, und. die�efegetereAna�e

X

2x ne größer
als disdes Mondes.-

VIL:DieTrigonometrie.i

:
221. ‘Die

TStigonotiéttielehrtaus denbefañn-
tei Größenan‘einemDreyetkedieunbekannten’,wel:
che durchjènebe�timmtwerden,durch Rechnung
finden. Dieebene Trigonometriede�chäfftigt�imit

‘ebenen getadlinichtenDreye>en, die �phäri�chemit -

Kúügeldreye>äh(215). Son�t‘enthlt�ienocheine
MengeLehren überdie Der BE derBinkelundder

DavonabhängéidenUnie“
:

222. Effkf.Jn demKtei�eAGPF CFig,50D
la��eman von ‘einemPunctedes UmfangesE auf den

Durchme��erABdas PerpendikelED ; die�esheißtder

Sinus des BogensAE oderdes Winkels ACE am

MittelpuncteC, für den angenommenenHalbme��er
AC. — Das Segment DC heißtder Co�inuseben

die�esBogens oder Winkels. Es i�tder Sinus- des

Complements EG zum Quadranten,oder des Winkels

ECG, als des Complements zum Kechten, wenn man
GC �enfre<tauf AB, und auf die�eEH �enkrecht
zieht, — Zieht man dur den Endpunctdes Durch-
me��ersA auf AC die �enkrechteAl, d.i. eine berußz
rende in A (134), welchevon EC în I ge�chnitten
wird, �oheißtAI die Tangentevon AE oder ACE.
Das PerpendikelKG auf CG in &, zwi�chenG und
der Linie CEK „i�t die Cotangentevon ‘AE'vder

ACE. ——

DieLinie CI hei�tdieSccante, CKdie
Co�ccante.‘-

|

Weil die Bogenoder Winkelnichtwohlunmit-

telbarmit den Linienin Verbindung gebracht werden

Ad fonnen,
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fönnen,/*�obedient nian �ichdie�etttigonometri�chen
Linie, um dadur< mittelbar aus den Wiñkéln einer

Figurdie davon NIERER uid dus Ge‘jenezu be�timmen.
©

4 it C TTH

223. Die Größedie�erLinien,: beyi iatetben

N ‘ACE, hângt-vonder Größe:des ‘Halbme��ers

Aber. “das Verhältnißder�elbenzum Halbme��erE für den�elbenHalbme��er,ungeändert,der

Halbme��ermag großoder klein �eyn,„durcheine gro-
ße oder fleine Zahl ausgedrucktwerdên. Die Drey-
e>e CDE oder ACI bleiben�ichähnlich,wieman auh
CE: oder AC veräándèenmag, “wennnur der Winkel

“As der�elbe- bleibt.

224. Deò Sinus wäch�tmit demoi fas
nicht gleihmäßig, �ondernimmer lang�amer,bis die-

�erein Quadrant wird. Alsdenni�dex Sinus GC
dem Halbme��ergleich, undheißtdaherauchder Sie
nus totus. Für größereBogen nimmt der Sinus

wiederab, und wird Null, wenn der Bogen der Halb: |

kreis , oder der Winkel zwey Rechten gleich.i�t. Der

Winkel ACL, der das Complement des ACE zu zwey

Rechteni�t, hat den�elbenSinus LM, wie ACE.

Esi�talsdenn nämlichLCM—ECD. Ein und der-
FelbeSinus gehörtal�oimmerzu zwey Bogen, die zu-

�ammenden Halbkreis auSmachen, oder zu zweyWin-

keln, deren Summe zwey Rechte i�t, \o wie man den

Winkelzweyer Kinien, durch welchender Nebenwinkel
man will, angeben kann.

225. Der Co�inusi�tdem Halbme��ergleich,
wenn der Winkel null i�t; er nimmt ab, �owie der
Winkel wäch�tzi�tnull, wenn die�erein Rechter i�t,

“

und nimmt wieder zu, wenn der Winkel �tumpfwird.
Aber die entgegenge�etzteLageunter�cheidetdiein Ah-

_

fichtauf die GrößegleichenCo�inusdex Nebenwinkel.
eit 226.
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226. Die Tangente ‘wäch�tzmit"dem Winkel,

aber immer �{neller, und i�tfür den rechten Winkel
größerals jede Grdße , die �ichangebenläßt, oder

unendli<h groß; weil dîe Bérúhrungéliniein A: mit

GC parallel i�t. “Die Tangente: eines �rumpfenWinz
_fels fällt unterhalb AB, und �chneidetden Schenkel

CL auf der ru>wärts genommenen Verlängerung“Ci
in i. Die Tangenténder Nebenwinkel�indgleich, aden
entgegenge�eßt.

|

: 227.in SinusED iddieHälftederChorde
EF des Winkels ECF , der doppelt�ogroßi�tals der
Winkeldes Sinus. Hieraus \iehetman, wie einige
Sinus habenberechnetwerden fónnen,námlih aus
den Seitender regulärenVielecke, die �ichgeometri
zeichnen,und daherauch berechnenla��en(156)..Aus

die�enfann man die Sinus derjenigenWinkel.berechs:

nenz welche die Summeoder Differenzje zweyeraus
jenen�ind. Aufdie�eArt erhâltman immer mehrere,
freylichnoch.„aufeine �ehrmüh�ameArt. Dieneuere

MathematikhatAbkürzungender Rechnung gefunden,
aber lange nachher„nachdem. der Canon der Sinus
und Tangenten auf die müh�am�teArt berechnet war,

Es i�hier eben �ogegangeny wie bey der Berechnung
der Logarithmen.

228. Aus dem Sinus berechnetman vermittel�t
des Pyrhagorái�chenLehr�atzesden Co�inus.— Der

Co�inus (DC) verhält�ichzum Sinus (ED) wie der -

Radius (AC) zur Tangente Al, und die Tangente
CAN) zum Radius (AC) wie derRadius (CG) zur

Cotangente GK. Denndie Dreye>e ACI, GKC �ind
. ähnlich. Solcherge�taltbraut man nur die Sinus

bis 45 Grad zu wi��en,um die Sinus bis zumgo�ten
und alle Tangentenzu berechnen.

2/OB8 :

229,
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29 Jn den gewöhnlichenTafel enthält

d

der

Radius10 Millionen Theile, und die Sinus und Tañ-

gentenfind in die�enTheilen angéegeben.Z. E. Dex

Sinus von 53° xo“ enthâlt 8003827 �olcherTheile,
der Co�inus.5994893, die Tangente 13351075, die

Cotangente7490033, Die Co�inus.pflegen den Siz

“fus, �owie die Cotangentenden Tängentengegenüber
ge�eztzu werden, Auch�inddie, Logarithmendie�et

Zahlen beygefügt, deren Kennzifer man- aber durchs
gehends um 3 vergrößerthat, damit der Logarithmus
desRadius“‘70 würde/ weil die�er�ehroft addirt und
fubtrahirtwird. "Manfann den Halbmé��erauchzehn,
hündertmählu. f." ‘Fleinernehmen“,und“hat'alsdenn
nur eben �ovielZiférnvon den Sinus und" Tangenten
äbzu�<htitiden,als dort Nullen.“MankänndenHalbz
me��erauc zurEinheitnehmen,#0ind dié Sinús"alè,
ünd'die'Tangèntéhder Winkel unter 45 Grad eigént
ficheBlüche. ‘Die�espflegt inmáthemati�chenRech
nungenhäufigzuge�chehen.

:

o

WA Dur“Hülfedie�erTafeln“ét manin
einemre<twinflihten Dreye>e ABC (Fig. vo.) aus
zweyGrößen in dem�elbendas übrigebérechnen. Wir
haben nâmli< folgende Proportionen, wo r den Ra-

dius oder Sinus totus bedeutet,
|

DGAC Zn B

“BC: AB=r:fin C=+r: co�B

AB: AC=r:tangB
ME: AB PrabE C ESO

Z. E. Es �eyBC == 324; AC==295, man �ut

B, Hier muß das Verhältniß324:295 in cin an-

dres verwandelt werden, de��ener�tesGlied 10 Mil-

lioneni�t. Folglihmuß man 295 mit 10 Millionen
“

multipliciren; und durx<h 324 dividiren, welches

9104938 für den ln B giebt; Doh
D= 05" 34°

|

i i�t,
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i�t. Die beiden letztenZifern wenig�tensbraucht mat

nichtzu �uchen,wenn der Winkel nur in Minuten. verz

langtwird. Will man �ichder Logarithmenbedienen,
�o�tehtdie Rechnungwie folget : |

LT Lt 295.2 12,4698220 IS

1.3248 2_2/5105450
9,9592770 aid

Die�erLogarithmeunter der Rubrik Log:Sin. aufges
�uchtfindet�ichnäch�tensbey 65° 34“. Y

Es �epAPE 1345 AC == 295, man �ucht
den WinkelB. Hier wird die Zahl 295 mit 10 Mill)

multipliciet, und durch 134 dividirt ,
-

um dié Tan--

gente von Þ zu erhalten. RRE derHegeritglietefolgendermaaßen:

lr4-1295 =

:

12,4698220.PoR
VIZ4 2 _2/1271048

10,340 TL

Die�er�indet�ichunter hi Log. Tang.näch�tensdeu
65° 34“

Wenndas BethältnißderHypoteñdu�ezur Kaz

thete gegeben oder ge�uchtwird, �ogebrauchtman die
Sinus; i�tdas Verhältnißder Katheten das WocvenEoder ge�uchte, die Tangenten.

231. Jn jedemDreyeckeverhalten fibdie Seiz

ten, wie die Sinus der gegenüberliegenden Winkel.

Es werde um das Dreye> ABC (Fig. 61.) ein

Kreis aus dem MittelpuncteD be�chrieben, �oi�tAB

doppelt �ogroß als der Sinus des halben Centriwin-

fels ADB (227), das i�t,des Winkels ACB (1 27)
für denRadius AD oder PD. Eben �oi�tBC dop-

elt �o groß als der Sinus deshalbenCentriwinkelspelt �ogroß
E

it Yo, PL
a S0 j



r4o_ Die Geometrie,
BDC; das i�t;des WinkelsBAC;

|

folglich i�t

PAB: #2BC
=

fin C:finA, oder
}

|

AB : BC =
=

lin C : fin À,

desgleihen ve

BC: AC= ih Ar fnB, und

ABTAC= An CAB

Aufdie�emeinfachenSate beruht die ganze Trigono-
“

metrie, und" die
LLS

des„Picfinetsund dex

Erde,

D: 232:
*

Exempel.Es�eyin dem DreyeeABC(

(Fig. 64D AB 7385 Am 729 524 B577
24‘ man wilAC finden. Zuer�ti�tC — 180°—A
BPB = 492444 Serner fin C: �inB=AB:AC.

Enteberverfährtman nach der Regel de Tri mit

wirklicher Multiplication und Divi�ion,oder vecs
�ichbequemerder Logarithmen,

'

|

1

log. 738
- —- 2,8680564 /

N lög. fin. 579 24 2 9/9255454
O fi

 12,7936018
log, fin.

OS 44‘ = 9,8825499
2,9105519

Die�énLogarithmenfindet man unter den. Logarithmen
der Zahlen näch�tensbey 815; wenn. man der Kenn-

zifer 1 lean,näch�tensbey 814,8. Es i�tal�oAC=

814,8; genauer 8$14,8017.

222 Sind A und B zwey Örter auf derErde,
deren Entfernung man weiß, und man mißtdie Win-

kel, welche die Linien nach einem dritten Orte C mit

AB machen, #0 findet man hierdur< die Entfernung
|

‘die�esOrts von jedem der beiden andern. — Oder es

�eynA und B zweymöglich�tentlegene Örterauf der

Erde, deren Entfernung AB
nosder geradenLinie -

zwi�chen
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zwi�chenbeiden man ti��e;man habe Mittel gefundén,
die Winkel A, B der Linien nah dem Mondeoder ei-
nem nicht zu �ehrentférnten Himmelskdrpermit der
Linie AB zu me��en,�ohat mán die Entfernung des

Himmelskörpers.—Oder es �eyA die Sónne, ß die
Erde, Cein Planet; man wi��eaus der Beobachtung
des Laufs der Sonne und des Planetenden Winkel As
ferner aus Beobachtung den Winkel B, �obere<hnet man

daraus AC und BC, �ofern AB enttwveder befannt

i�t, oder do zum Maaß�tabegenommen wird.

234. Aus zwey Seiten AB, AC und dem eins

ge�chlo��enenWinkel A die übrigenWinkel zu bere<-
nen , �ageman: wie die Summe AB + AC zu ihrer

__ Differenz AC— AB, �oi�tdie Tangenteder halben
“

Summeder beiden Winkel B und C zuder Tangente
ihrer halben Differenz. Die�ehalbe Differenz zu dee
halven Summe addirt giebt den größernWinkel, ab-

gezogen den kleinern. :

Exempel.Es feyAB= 1421s
AC >= 815;

A527 82

17960’AC 82S :

AB= 738
M ANSE na le

AC—AB= 77 IBC) 53 34
log, tng. 83" 34 = 10,1318483-

TOP ES = 1,8864997
:

a
793AOLS

log. 1553 = 3,1911718 “¿5
log.tang. {(B— C)= 8,8271675

1 E 37509534“

BHO 5334
BEST a 34
C = 49 43 26

\

Hiet-
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Hierausfindetman ferner die SeiteBC e die Je:
portion(231). Den Beweis die�esVerfahrens trifft
man fa�t

i

in jedem Lehrbuchean.

235. Oder manla��ein dem Dreyecke“ABC

CFig. 63.) auf die eine der bekannten Seiten das Per-
pendikfelCD, und berechne in dem ‘re<twinklihten
Dreye>e ACD die Seiten CD und AD durch die Pro-
“portionenr : lin A = AC :¿ CD, und r:co�A =

AC:AD (2390); ziehe AD von AB ab ,- und �uche
den Winkel B durch die Proportion, BD : DC =

x: tang. B (2390), desgleichen die Seite BC durch die

Proportion lin B:r==CD: Cb. Solcherge�taltwer-

‘den alle Größen in dem Dreyeckebekannt. — Wenn

-das Perpendikel außerhalbdes Dreyecksfällt,�owird,
¿wenn B �tumpfi�t,AB von AD abgezogen, und, wenn

A �tumpfi�t,AD zu AB addirt.

236. Die�eRechnung kömmtauf dem Felde
vor, wenn man die Entfernung zweyerÖrter berech-

nen will, deren Entfernung von einem Standpuncte
man durch die Rechnung in (232) gefundenhat; oder

am Himmel, wenn man die Entfernungen der Erde,
AB, und eines Planeten, CA, von der Sonne Az
:neb�tdem einge�chlo��enenWinkel , berechnethat, und
daraus den Winkel B, oder den Ab�tanddes Planeten
von der Sonne nach dem Winkel angeben twill,

237. Aus drey Seiten eines Dreyecksdie Win-

Fel zu berechnen, wird man in jedem Lehrbuche Anleis
tung finden. Dader Fall �eltenvorkómmt, �oüber-

géheih ts
:

4X. DasFeldme��en.
238.Auf dem Feldehat mantheils Linien,theils

Winkelzu me��en,
Y Eine
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1

«Eine Linie -abzu�te>en,�et -man in ihre End-
puncteein Paar 5- bis 6 Fuß hoheAb�te>e�täbe, die
deswegen mit einerei�ernenSpigever�ehen�ind.Die�e
Finiezu verlängert,�te>tman einen Stab jen�eitsdes

einendie�erbeidenStäbe�o.ein , daß,wenn man das

Augehinter denandern bringt, man den dritten Stah
vor jenem nicht�chenkönne. Man muß zu dem En-
de die Ab�tecfe�täbezum Durch�ehendurchbohren laß
�en. Eben die�erProbe bedient man �i<, wenn man

zwi�chenbeidenStäben einen, oder mehrere einge�te>t
hat, um bey dem Me��ende�toleichter die gerade Linie

halten zu fönnen.

,

Daß die Stäbelgthtecht�tehen

mü��en, ver�teht�ich.
Außer die�enStäbenhat man ösMeßfahnen

nôthig , ‘um die Puncte auf dem Felde in der Ferne
�ichtbarmachen zu-könnenz“auch kleine Zeichen�täbe,
um die Puncte, wohindas Ende der Ketteoderaa

,

hre bezeichnenzu. können, :

239. ZurMe��ungder LinienbedientmaniN
- derMeß�tangen, dex Meßketten, der Meß�chnüre.

Dieer�tern (10, x2 oder 16 Fuß.lang) geben viele
Genauigkeit, aberfördern die Arbeit nicht. Man
muß nében ihnendie Schnur gebrauchen,um in der

geradenLiniezu bleiben, — Die Meßkettei�aus
Gliedernvon �tarkemEi�endrath,die durch Ringevon
ge�chlagenemMe��ing.verbündenwerden „, zu�ammen-
ge�eßzt.Durch. den Gebrauchwerden die Ringeaus-

ge�chliffen,und die Gliederverbiegen�ichleiht. Bey
unebenem Boden krúnmt�ie�i. —, Die Meß�chnux
verändert ihre LängedurchFeuchtigkeitund Trockniß,
dem man’ aber dochduk< Kochenin Öl und dur< Be-

�treichenmit Wachsziemlichabhelfenfann. Sie kann

ohneUnbequemlichkeit�ehtlanggemachtverden , und

M,
in

OE Ab�ichtARSalsdieMe�ßikettedie

“ober
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aber.doch vorgezogenwird. Auf der Méß�chnurmü�s
i

�endie Fußeund Ruthen kenntlich gemachtwerden.

240. Eine Linie zu me��en,�panntman die
Ketté oder Schnur in der�elben�ooft aus, als es ans

geht.  Zwey Per�onenhaben das Ende über einen
Stab, den Ketten�tab, mittel�teines Ringes, ge-

*

�te>t.Der vordere �tet da, wo �einStab ge�te>t.

hat, bey dem Fortziehender Kette, einen Zeichen�tab
ein, welchen der nachfolgendezu �ichnimmt, wodurh
die Zahl der ganzenKetten ohne Jrrthumbekannt
wird.

241. Die Längenauf das Papier zu tragen be-

dient man �i gern des verjüngtenMaafß�tabes.
Man theilt eine Linie AB CFig.64.) in einebeliebíge
Anzahl gleicher Theile - die in der Figur rheinländi�che

Zolle �ind;den er�tendie�erTheile: (linker Hand )-in
zehn gleicheTheile. Hiemit kann man“ �chonoft zu-

frieden �eyn. Um die�eTheilewieder ohne. Verwir?

rung einzutheilen, zieht man eine parallele CD mít

AB, und theilt den Ab�tandACin zehn gleicheThei-
le, zieht durch die Theilungspunctédie parallelenmit

AB, ‘und dur<die Endpuncte der großenAbtheilun-
génPerpendikelauf AB, wovon eines EFi�t, Deñ
TheilCF = AEtheilt man auch in 10 gleiche Theile,
und'zieht durch jeden Theilungspunctan einen auf AË
um eine Stelle weiter nah A liegenden Punct Paral:
lelen oder Transver�alen.Die Theile der mit AB pá:
rallel gezogenen zwi�chender er�tenTransver�áleGP

und EF �indvon oben herunterTOL D Un Te C OE
gen der mit FGE ähnlichenDreye>e. Auf die�eArt
fan man, wênn AEeine Ruthe bedeutet, Fußeund

ZolleDecimalmaaßauftragen, oder wenn AE zehn
Ruthen �ind,einzelneFüße, umgekehrtavjede Li-
vie auf dem Papiere genau me��en,unddie durch�ie

 vougé�tellteauf dem Feldeängeben.
:

Eine
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Eine ähnlicheEintheilung kann man au fúr

zwölftheiligesoder,�echzigtheiligesMaaßmachen.
242. Die Winkelauf dem Feldezu me�en,hat

man mancherleyWerkzeuge. Zu kleinen Me��ungen
i�tder Meßti�ch(Men�el)�ehrbequem,ein Reiß-
brett, das �ichauf einem Stativ horizontal�tellenläßt,
Déulkdie Flächenaller Werkzeugem��enhorizontalz

�eyn,weilwir jedenAbriß einer Gegend als eine Pro-
jection dur< Perpendifel von allen Puñctenauf. eíne

horizontale Ebene uns vor�tellen.Zu dem Me�ßti�che
gehbrt ein Diopternlinial (Fis. 65, ein mè��in-

genes Linial, an de��enEnden die Dioptern oder

Ab�ehen�ind,�enkrechtge�tellteme��ingenePlatten,
deren die eine AB einen feinen auf das Linial �enkreche
ten Schliß zum Dureß�ehenenthält„ die andere einen

feinen Faden in einer hinlänglicheoÖffnung,den Ge-
gen�tanddadurch ins Auge zu fa��en.Beide, Schlig
und Faden mü��enin eincr auf die Flächedes Linials

�enkrechten,und mit der Schärfe DB parallelenEbe-
ne liegen. Legt man nun auf dem horizontal gze�tell-
ten Meßti�chedas Linial�o, daß beym Dur<�chender .

‘Fadendas Object oder eine gewi��eLinie auf dem�elben
dect, und ziehtDB, �ogeht die�eDB na dem Oßz

jecte, ohne einen nothwendigen-grbßernFehler als die
halbe Breite des Linials. Man könnte au den Schlig
und den Faden der Dioptern über DB�tellen, aber je-

‘ne Stellung i�t�icherer.Der Fehler i�tnie merklich,
und die Winkel bleiben unverändert. Vi�irtman nach
einem zweyten Objecte, �ohat man den Winkel der Li-
nien von dem Standpuncte nach denÖbjectenunmittel:

dar auf dem Papiere, . welches ein eigenthümlicher
Vorzug des Meßti�chesi�t.— Man thut wohl, in dem -

Rande des Meßti�chéseine Magnetnadèleinzula��en,
damit man ihm“in jedem Standpuncte die�elbeLage
KiúgelsEncycl. 2, Th. K

“—

bequem
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‘bequemgebenbige Zudie�emEnde kann man ‘die

Magnetnadelauch auf dem Liniale anbringen.

243. Ein gewöhnlichesWerkzeugi�tdas A�tro-
labium, ein auf �einemRande in Grade und kleinere

Theile eingetheilter Halbkreismit einem um den Mit-

telpunct beweglichenDiopternlinialeund einem Paar

Diopternan den Enden. des Halbme��ers.Manbringt
auf dem Rande wohl auf eine ähnlichéArt wieañ dem

verjungten Maaß�tabeTransver�alenan, um jeden
Grad dadurch von 5 zù 5 oder 6 zu 6 Minuten einzuz
theilen. Der Gebrauch die�esJn�irumentsi�tmüh-
�am,weil man die Winkel mittel�tdes Transporteurs

_

úbertragenmuß. Zur trigonometri�chenBerechnung
kann man die Winkel nicht genau genug erhalten. Auch

“entbehrtman einiger wichtigen Bortheile, die der
Meßti�chzur Berichtigung der Me��ungan die Hand
giebt. Inzwi�chen,

| wenn man bey Feldverme��ungen
»

die Winkel einer Figur zu tvi��enverlangt, i�tdas

 A�trolabiuim, be�ondersbey feuchteriL
brauchbar.

244. Weit vorzüglicherin eine Gattung von
QWinkelme��ex, der aus cinem ganzen Krei�ebe�teht,
úber de��enMittelpuncteein Fernrohr �ichherum be-

wegen läßt, womit zugleicheineRegel herum geführt
wird , das auf dem Rande des Werkzeugesden Grad
bemerkt, über patchendie Ge�ichtslinienah dem Oh-

jecte hin�treiht.Jn dem Fernrohre �indan: der ge-
hórigen Stelle zwey Fäden�enkrechtübereinander ge-

�pannt,deren Durch�chnitt-die Mitte des Ge�ichtfel-
des, oder des Raums angiebt, den man durchda��el-

-be über�icht.Eine genaue Be�chreibungdie�esWerk-

zeuges findet man in Mayersprakti�cherGeometrie

1. Th. S, 318 — 349, Göttingen1777. Eben da-

\elb�tS. 361, ff.auch.eine �ehrgute. Einrichtungdes

Meßti�ches, i A

fas

245.
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248, Die Theile eines Gradesanzugeben,tvenn

die Regel„+ tvelche den Winkelbenterft, zwi�chenzwey
Theilungsdpunctefällt, i�teine �ehrbequemeund einfas
che Vorrichtungder �ogenannteNonius oder Vero
nier, ein Kreisfector,der mit der beweglichenRegel -

des Werkzeugesein Stck ausmaht. Man ñimmt

CFig.66.) auf dem Rande des WerkzeugesADB

einen Bogén"DE von 1x Graden (die Theiléder Fiz
gur �ind'derDäutlichkeitwegen viel größergenommen),
und macht denBogen des Verniers FCG �ogroß als
den Bogen F& des innernRandes FG,giebt ihm aber
10 Theile, deren“jederfolglich1°'6/ i�t. Die Lin�e
FC �eymit der Ge�ichtslinieparallel, und fallebeym
Vi�irenzwi�chenzwey Theilungspunctedes Randes.
Man �uchtalsdenn, wo zwey Theilungs�trichedes
Randes DEFG und des Nonius FGIH zu�ammen-
treffen. Vondie�em Puncte zählt-manauf dem Nos
‘nius dieTheilungs�trichebis-an FH, �oi�tder Theil
des Grades „ den man �ucht,�ovielmahl 6 Minuten
als man Striche oder Theile auf demNonius gezählt
hat. Kann man nicht zwep- genau zu�ammentreffende
Theilungs�trichefinden, �omuß man dur< das Aus
genmaaß�chägen,wie weit zweynäch�teTheilungs-
�trichedes Nonius von den zwi�chenihnen fallenden
Theilungs�rrichendes Randesjedet ab�tehen,unddats
nach die 6 MinutenUnter�chiedeintheilen, E:

246. Die einfach�teundvielleichtbe�teArtvon
Winkelme��eri�tder Mayeri�cheRecipiangel."Zwey
finiale AB, CD (Fig.67.) la��en�ichmittel�teines

Zapfens, der in dem einen befe�tigti�t, um einén

Punct E drehen, VóönE aus �te>tman auf beiden

Linialendie Puncte a, bs è», ds» in gleichenEtfevz
nungen von E ab, Überdem betveglichenLitiale AB

befe�tigeinan ein“Fernrohre, legè AB auf CD, und
Z K à “_ vi�ive
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vi�irenac dem einen Gegen�tandeM; darauf drehe
man es nach dem andern Gegen�tandeN’, me��edie

Entfernung b, d-nach einem verjüngtenMaaß�tabe,

nach welchemder Halbme��erEb 500 Theilehat, #0 -

giebt dieWeite bd in den Sinustafeln aufge�ucht,mit

Wegwerfung dervier letztenda�elb�tbefindlichenZifern,
den halben.WinkelMEN. Nämlich,wenn der Halb-

me��erEC (Fig. 59.) 1009 Theile hat, �ogeben die

Sinustafelndie Grôßedes Sinus ED von ECD un-

mittelbar, nah’ weggeworfenen4 legten Zifern ; das

doppeite von ED i�t.die ChordeEF des doppeltenWin-
Fels. Giebt man daher EC 500 Theile, - �owird die

Chorde EF durch eben �oviel Theile ausgedrü>t,als

ED enthâlt, wenn EC = 1000 i�t.

Man fann �ich‘aucheinen geradlinichtenTrans-
porteur verfertigen , auf welchem dieWeiten

BEOS
‘dieWinkel angeben.

/

“Die Liniale (Fig. 67.) tit fioauch mit

Diopternver�ehen,wöbey es bequém�eÿnwird , dut

ein Gewinde , wie etwa an ‘einem Proportionalzirkel,
‘beidein der�elbenEbene? �ichbewegenzu la��en.

4 247. Man pflegtfich aud wohl der Bou��ole

zum Winkelme��enzu bedienen. Das Diopternlinial,

„welches�ichauf einemStative bewegenläßt,bekommt

neben der Mitte einen An�atz, aufwelchem ein rundes

Gehäu�emit der Magnetnadel befe�tigti�t.Jnuwendig

i�t,ein in Grade getheilter Ring, auf welchemdie

_Magnetnadel den Winkel anzeigt, welchen die Mittel-

‘liniedes Linials mit der Richtungder Magnetnadel
_macht. Das. Werkzeug muß #oeingerichtetwerden,

‘daßman es auch zur Auftragungder Linienauf das

“PapiergebrauchenFónne.
'

248. EinzelneFelder in Grund zu legen, oder

eine ihnen ähnlicheFigur auf dem Papiere zu verzeich-
nen,
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nenti�tauf niehrere Arten möglich.LT,Man zerfälle
�iein Dreye>e, me��edie Seiten jedes Dreye>s, und

zeichnenit die�enSeiten, na< dem verjüngtenMaaß-
_�tabé,âhülicheDreyeke, in der�elbenLage neben ein-:

ander wie auf dem Felde(87). Bey die�erMethode.
i�tder Vortheil, daß der Flächeninhaltder Dreyeke:
aus ihren Seiten�ichziemlichleichtberechnenläßt.

Is: Manme��ealle SeitenundWinkeldes Um-
fanges. Nurúbel, daß die leinenbegangenenFeh-
ler auf die folgendenBe�timmungender Lageeinen Ein-
fluß haben, �i<häufen, und die Figur �ich-oftnicht
�chließenla��en(62). Man mußdeswegennebenden
Éleinern Liniender Figur größerenebenherziéheh,die�e
be�timmen,und von ihnen aus diefleinernnach-
holen.

: j

y

Ul. Man nehmezweyStandpunctein der- Fiz
gur , und vi�irenach allen Epuncten, �ogebendie

Durch�chnitteder zu�ammengehörigenVi�ixlinieneine

der auf dem FeldeähnlicheFigur(92).
IV. Man verbinde alledie�eMethodenzu�am-

men,wenn eineder�elbendeyFindénenHaagPORESrigkeiten hat.

249. Bey der Methodeaus: IT.) hat dièMeß
ti�chden wichtigen Vorzug vor dem A�trolabium,daß
man jede Ve�timmungdur Vergleichungmit den
�chongemachten prüfenkann. Es �ey(Fig. 68.)
ABCDE die Figur auf dem Felde und abcde eine iht
ähnlicheauf dem: Papiere. Legt mandie Seitenab,
ae auf die glei<namigen AB, AE,�o fallenauchdie

gleichnamigenDiagonallinien, wieAd, ad, auf ein-
ander. Hat man z. E.die Puncted, e, a be�timmt,
und bringt den Meßti�chin A, �omuß, wènna über

A, ae über AE gelegtwird, dieLinie ad in die Vi-
�iclinienah D fallen. Manfann dadurch �elb�tden

;

SA. Punct
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‘Puncta be�timmen„wenn magverhindert-wird, EA
zu me��en, oder �ichdie�eMúhe er�parenwill.

Auchbey der Methode (248. 1UUlZi�tder Meß
“_ti�<bequemer. Überhaupter�parter die Múhe, eis

nen vorläufigenEntwurf zu AIE und einMentosrial zuhalten,

250. Kannman dasFeld nichtâneziveyStand?
púnetenüber�ehen, ‘�sverbindet man mehrereStand-
linien zu�ammen, -die man entweder unmittelbarneb�t

ihren Winkeln mißt, oder auch dur< Durch�chnitteder

Vi�irlinienbe�timmt.

"251. Bey weitläuftigenMe��ungenwürdenam
Ende�ichdie Fehler häufen. Darum wuß man mit

tüchtigenWinkelme��ern,�elb�tmit a�trononii�chen,die.
Lage ‘einer Anzahl tmnerkwärdigerPuncte be�timmen,

__ und zwaxdur trigonometri�cheRechnung, wozu vors

hèr eine hinlänglih große Standlinie zu me��eni�t.
Aus der Standlinie AB und den Winkeln bey A und B-

CFig. 69.) berechnetntan die EntférnuúgenACT BC
des PunctesC, utid die AD, BD des Punctes D,

Aus AC und den ‘Winkeln bey“A und C bercchnet
man in dem Dreye>e ACE, die Seiten AE und EC;

“aus EC und den Winkeln bey E und'C die Seiten EF,
FC „So berechnet man ein Dreye> nach dem andern,
als CBG, CGF, ADH; BDI, und zerlegtdie ganze
Gegend in Dreyecke,über deren Richtigkeitmanmans

E Proben an�tellenkann, -
;

"

JedesDreye> kann man, vermittel�tdes Meß-
ti�ches7 mit dem, was es enthlt, be�ondersin Grund

legen , und aus allen.Deeye>eneineEhaxtezu�am

men�eßen,
«

__. 252. Eine HöheBC CFig.Sa zu me��en,
wenn man zu demPuncteB, „wohindie lothrechte

a ti

CB
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CB von der Spitze C fällt, fommen kann, me��eman

von einem beliebigenPuncte A aus die Weite AB, und

mit einem Winkelnte��ecin D überÀ den Winkel CDE
der Linie CD mit der wa��erre<htenDE. Hieraus
lä�t�ichCE trigonometri�hberechnen(2305344oder

man nimmt .De na< dem verjüngtenMaaß�tabe\o
groß als DE, madt cDe = CDE, und zieht ce

fenkrecht auf De dur< E, �oenthält , wegen der ähnliz-
Hen Dreye>e DCE, dee, die Linie ce �oviel Éleíne-

Theile des Maaß�tabesals CE große. Zu CE addire

man die Höhedes StativsAD, {o hat man die ver-
langte HdheBC,

253. Kann man zu dem Puncte B, der �enk-
ret unter der Spitze C liegt, nicht kommen , wie bey
einem Berge, �onimmt man eine Staudlinie AD,

(Fig. 71.) und mißt die Winkel A, D, berechnet
daraus AC oder DC, und daraus in den re<twinf-
lichten Dreye>en ACB oder DCB die Seite BC.

|

Oder man zeichnetein dem Dreye>e ACD hns
liches Acd, zieht cb �enkrechtauf die verlängerteAd,
fo i�tauh das Dreye> cdb dem CDB hnlich, und

cb enthált �oviele Theile als CB, wenn Ad �oviele

Theileals AD befommen hat.

254. Die Me��ungder HöhenhatißteES
>

Schwierigkeiten, be�ondersder Berge, wegen der Stand-

linie und der Strahlenbrehung. Von dén Me��ungen
der Höhendurchs Barometer in der Naturlehre.

“X. Das Nivellire#.

255. -Nivelliren oder Wa��erwägenheißt, finz
den, wie viel ein Ort úber oder unter der Horizontal-
flächeeines andern Ortes liegt. Jn dêm letztern Falle -

heißt der Unter�chieddas Gefälle des Ortes.
“

Die
|

Horizontal�lächei�tdiejenige,woraufdieRichtung der

C02 Sc(were
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Schwere�enkrecht�teht.Sie i�thiernicht�owohlei

ne Ebene, als ein Stü einer Kugelfläche,in welche
*

�i die Bts tve
eines EE Mireen__tvúrde.

) ae Die Erde �eyUaSua A (Fig. 72)
“ein Ort auf ihrer Oberfläche, aAa ein Bogen eines

“

großenKrei�esdur A, de��enMittelpunct in Cz AL.

eine Berühßrungslinieoder Horizontallinie dur< A:

Die Wa��erflächedurch A wird �ichna< dem Bogen
- AD �tellen, und ein Punct der�elbenD i�tmit A:wa�:

�errecht, ob er gleichunter der Horizontallinie AE um -

*

die Lange DEvertieft liegt. Es �eyB ein Punct auf
_der Erdfiächezwi�chenD und E, �oliegt Bwirklich
hôher.alsA, und es könnte fein Wa��ervon A nah
B geleitetwerden. Darum muß man.immer den Un

ter�chiedder wahren und �cheinbarenHorizontalfläche
in Rechnungbringen, J�tAD eine deut�cheMeile
oder ‘ein Bogenvon 4‘, �oi�tDE==14#5 Rheinl.
Fúß. Auf eïne halbe Meile i�tDE nur den vierten

Theil �ogroß, auf eine Viertelmeile nur den �echzehnz
tén u. f. f. nah den Quadraten der Entfernungen.

257. Zum Nivelliren i�tein Werkzeugnöthig,
wodur< man eine horizontale Ge�ichtölinievon dem

Auge nach einem Objecte �chrgenauerhalten kann , eiz

ne Wa��exroage.Man hat es auf mancherley Art

eingerichtet, Eins der vollkommen�teni�tdie Bran-

der�cheWa��erwage,welche Lambert in �einenZu�ä-
_'henzu Picards Abh. vom Wa��erwägen,Berlin 1772,

be�chreibt.Es i�tein Fernrohr, verbunden mit einer

__ Glasröhre, welche bis auf den Raum für eine kleine

Luftbla�emit Wa��erangefüllt i�t. Die�ebegiebt�ich
immer nah dem obern Ende der Glasröhre, wenn

die�enoc �owenigvon der horizontalenLage abweicht.
Ju der horizontalen Lage der Röhre�{hwimmtfie in

:

5 der
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der Mitte der�elbenüber dein Wa��er,
|

Däs' FernrohE'
kann durch eine Schraube gegen den Horizontein we.

ñiges geneigt roerdenz eîne �ehrfeine Scale auf einer!

“ Glasplatte in dem Fernrohre dient den NäigühgswinZ
kel zu me��en; die Schraube ebenfalls."Jn der horiz

“

zontalen Lage des Fernrohrs de>t der Mittel�trich-der
Scale an dem Gegen�tände,nah welchem -man das

Fernrohrrichtet, die Puncte, welche mit dem
Augain der�elbenHorizontalftäche�ichbefinden,

258. BeydemNivelliren verfährtman Folge
derge�tält.J�tdas Werkzeugganz zuverlä��ig, �o‘rie
tet man es an dem einen Orte A (Fig.73.) auf, und
�te>tan dem andern B einen Stab BE�enkrechtein.
An dem Stabe muß �ieine bewegliche,halb�hvarz

ze, halb weißeTafel befinden, aufwelcherder hori?
zontale Gränz�trichzwi�chenbciden Farben zum Ziele
dient. Man vi�iertvon D nach der horizontalen DE,
und läßt die Tafel auf BE fo lange ver�chieben,bis

man den Gränz�trihin der Mitte des Fernrohrs gez
faßthat. Man- mißt därauf mit einem eingetheilten
Stabe die Hdhe BE, und zieht davon die Höhedes?
WérkzeugsAD oder! EC ab, �oi�tCB’ das Gefálle
von B. Wäre BE fleiner als AD, �o'lägeB um den
Unter�chiedvon BEund AD höherals A.

259. Willman auf eine großeWeitenivellirèn,
�o�te>tman auf beiden Seiten von A, der Station
fúr das Jn�trument(Fig. 74.3, in B und C, die

StäbeBE „CF, vi�irtvon D aus na< Eund F, mißt
BE und CF; dev Unter�chiedbeidèr,CG i�das Ge-

fälle von C gegen B. - Darauf geht man jen�eitsC,
und �uchtdas Gefálle des dritten Orts gegen C, u. \. f.
dadurch erhält man das Gefälle des leßtenOrts ge-

gen B. Außer der Ge�chwindigkeitder Operationhat
‘die�eMethodenoch den-

e daß ein fehlerhaftes
5 : Jun-
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KFn�trumentnicht \chadet, wenn nur A die Mitte von

BC i�t. Denn \o viel BC unrichtig be�timmtwird „ �o
viel wird es CF auch, A0,CG N richtig ge-

“ funden wird,

Xl. Die Mark�cheidekun�t.
“fi ‘260.Die Mark�cheidekun�ti� eine Anwen:

*

búngder Geometrie auf das Bergwerkswe�en.Sie

lehrt die unterirdi�chenWege, welche �ichder Berg:
“manngräbt, zu verzeichnen, -

zu jedemPuncteuntex

der Erde den Os! darúber.liegendenanzugeben,
die Lageder Gânge,worin die Erzeliegen, zu' be�tim-

men, und übêrhauptalles, was bey die�emGe�chäfte
von der Geometrie abhängt.— Marken �indgewi��e
auf der Oberflächeder Erde ausge�te>teGränzpuncte,

und Mark�cheiden�indlotyrechteEbenen durch die�e

Grânzen, zwi�chenwelcheneine Gewerk�chaftbauen

darf. Vondex Be�timmungdie�erOránjenführtdie

ganze Kun�tden Namen. :

261. Die Ge�chäftedes Mark�cheidenszerfallen
in vier Hauptavbeiten.Die�e�ind

-

D)Eine genaue Me��unguad Aufnehmungdex
Linien,ihrer Winkel, des Steigens und Fallens der-

�elbenna< Graden, der Lage der großenund kleinen

Klüftein den Gebirgen,Die�eArbeit heißtdas Ob-
| ferviren.

|

2) Die Eintragungaller die�erBemerkungenin
eine Tabelle, die genaue Berechnung desSteigens

und Fallens aller Linien und Flächennach dem Lachter-

__ maaße,in Ab�ichtauf die wahre Horizontalebene, die

Reductionder geneigtenLängenauf den Horizont, und

die Anzeichnung.jedes bemeréungswerthenUm�tandes,
Jin die�embe�tehtdie Vecfertigung derOb�ervations
tabelle.

:

3) Die
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3) Die: Ausarbeitung der“ndthigenRi��evon:

-

der aufgenommenen Gegend,nah dex Ob�ervations;
tabelle; dic�esheißtdas Zulegen,LA

4) Die Be�timmung:dex RichtungenundPuns
te, naz welcher,die vorhabendenArbeitenzutreffend.
gewiß fortzu�eßzen�indsund- die�es,nennt man vAAnwei�en,
\ 262. ZurMe��ungder Längenbedientder Mark-

 �cheider�icheiner me��ingenenMeßkêtte, die eine Län-

ge ‘von �echsLachtern zu haben pflegt. EinLachter:
i�tetwas mehr als �echsRheinländi�cheFuß, nicht ‘al-

lenthalben gleich„(das CRAM GE735 Rheinl?
Zoll, das Frepbergi�che75 Zoll x02 Lin, Y,) wird

 6ber allgeméinin $6 Zolleingctheilt,“Außerder Meßs,
kette braucht man no eine Schnux von feinemMe�-
fingdrathe(auch éine �eidene),um die mit dex Kettezu

. me��endenLinien damit zu ziehen, und die gleichzu ere

wähnendenWerkzeugedaran zu henken. Sie wird
an ein Paar kupfernen (au< ci�ernen)Pfriemenbefes

�tiget,die man an den Endpuncten der zu me��enden
Linieein�chraubt,es cy in fe�t�tehendemHolzeoder in --

ein Paar einge�chlagenenSprelzen,

263. Die Neigung der geme��enenLinie gegen
den Horizont mißtman mit dem Gradbogenoder der

Hângerwage,einein in Grade eingetheiltenHalbfrei�e
von Me��ingbleche,den man an die �trafausge�pannte

Schnur mittel�tein Paar Haken henket. Die Abwei-
ung des aus dem MittelpuncteemaghingeNen

Lo-
|

thes
_®)Nah von Oppelnz A 7 Leipz.Fuß phar79,

56 Rheinl. Zoll, S. Lempens Mark�cheidekunft,$. 61,
wo aber durch einen Nechnungsfehler nur 74; 96 Rheink.
Boll angegeben �ind, Von O. rechnet das Lachter zu 32
Freybergi�cheEllen, die cit wenigesgrößerfinde aisdie LeipzigerElle,-

e
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thes von der Mitte.des Halbkrei�esgiébtdièNeigungder Linie gegendenHorizontan, 2

_264. Jn dem bey C retwinklibienDreyecke
ACB(Fig. 75.) féyAB die geme��èneLange, AC

cine lothrehté, CB fiñe horizóntalenie. Den Wiñ-
fel ABC nennt der Matk�cheiderdie Donlege oder’

das Fallen der Linie AB, �ie�elb�teine donlegige tis
nie, ACdie Seigerteufe, CB die Sohle. Aus

der Donlege und der Längeder donlegigenFlächela
�enfich die Teufe und die Sohle trigonometri�chbes:

_ vêchnén(230); auch hat man bé�óndèreTafeln, dem

Märk�cheiderdie�esGe�chäftzu erleichtern, j

265. Zur Be�timmungder Lageder geme��enen
Linienuß man noch die Abweichungder lothrehten
Ebéne, worin fie befindlich i�t, vonder Mittagsfläche,

oder ihrStreichen , angeben. Die�esge�chieht,nur

nicht in Ei�enbergwerken,vermittel�tdes Hängecom-
pa��es.Ein rundes. Kä�tchenmit einèr Magnetnadel
i�tin einem Ringe durch ein Paar Zäpfchenbeweglich,
um horizontal ge�télltwerden zu können. Der Ring
tvird an einem andern Ringe befe�tiget,welcher ver-

mittel�tein Paar Haken an der vorhergedachten Schnur
aufgehängtwid. Die Mittagslinie des Compa��es

fällt ‘immer in die lothrechteEbene dur die Schnur,
und die Magnetnadelzeigt auf dem eingetheiltenRan-

de des Kä�tchensden Winkel jener Ebene mit dèm

magneti�chenMeridianean. J| nun die Abweichung
der Magnetnadelooû der Mittagsflächebekannt, #0
wird daraus das Streichen der Linie oder ihrer loth-
rechten Ebene gefunden, Der Umfangdes Randes i�t
in zweymahl12 Stundeneingetheilt , deren jedewie:

der in 8 Theilegetheiltwird. Die�eEintheilangin

Stunden rührtvermuthlich dahet, daß man în den

ältern Zeiten , vor ErfindungdesCompa��es,diéèLage
ft der
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der Linienin Ab�ichtauf die. Mittagsflächenacdem
Stande der Sonne, den�ie zu die�eroder jenerStun-

_de des Tages hat, angab.Die Stunden werden von

Mitternacht gegen Morgen, und von Mittag gegen
Abend gezählt.Die Weltgegenden�indauf dem Com-

pa��ein entgegenge�eßterOrdnungals am Himmelein-
ge�chrieben.Denn wenneine Linie z. E. um 2 Stun-
den oder zo Grad von Mitternachtgegen Morgen ab-
weicht, �oweichtdie Magnetnadelum �o viele Grade
linker Hand von der Mittagsliniedes Compa��esab.

Darum mußMorgen linker Hand von Mitternacht auf
dem Compa��e�tehen,das

Me��egegen Mitternacht
gewandt. :

266. Es �eyin A (Fig.AndieEinfahrtei
nes Seiger�chachtes(einer viere>igen�enkrechtenGru-

be) AB; in B gehe die Stre>e BC hinunterwärts.
Man �etzedurch BC die �enfre<teEbeneADCS, in

'

welcherAD und SC horizontaloder �óblig, AS, DC
lothrecht oder�eiger�ind.Hier i�tBS die Seigerteufe,
um welche die Strefe BC fällt, SC die Sohle, der
Winkel BCS die Donlege. Jn A-�eyAM die Mit-
tagslinie, in B �ey�ieBM und Bb in der EbeneAC

horizontal,�oi�tder Winkel MBb der Winkel un�erer

Ebene mit der Mittagsflähe, Alles die�eserfährt
man durchdie vorher be�chriebenenWerkzeuge. Man
gedenke �ichdur< A eine wa��errehteEbene,auf
welcher AM die Mittagslinie,MAD— MBb, und
AD=SC i�t, �oi�tD der �enkrechtüber C befinbli-
che Punct, und BCZAB-CDENdie Seigerteufe
des Punctes C unter D.

:

267. Die zwepyte:StreckeCE �enke�i aufs
neue unter C in einer andern �enfre<tenEbene CGET
unter dem-Winfkel CET, und die�eEbene machemit

derMittagslinieCMdenWigkelMCG,indem C&G
eine
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eitePéizontaleLinie in der EbeneCEift, Es �ey
‘CTund GE lothre<t, CG ‘und TEhorizontal, fo
‘i�tdie Seigerteufe CT und die Sohle TE dur die

Me��ungder Donlege CETbekant, undMCGdur<
Hülfe des Compa��es.Ziehtman dur den vorher
zu Tage (auf der Erdfläche),in dem Horizontedurch
A, be�timmtenPunct D die Mittagslinie DM , und

‘machtden Winkel MDEF== MCG, und DF == TE,
�oi�tF �enkrechtüberE, und der �enkrechteAb�tand
‘beideri�tFE=AB-+BS-+CT.
268. So kann man dur alle Wendungendes
unterirdi�chenWeges fortfahren , und den Ort eines
jeden Punctes angeben, Es �inddazu gewöhnlich
zweyerleyRi��enöthig, ein �öhliger und ein Seiz

‘gerriß. Der er�tegiebt die Durc�chnittéder lotljz
reten Ebenen, worin die Stre>en liegen, mit

‘einerhorizontalenEbeñe,und die Längeihrer Sohleir
nach cinem verjüngtenMaaß�tabean, oder er i�tdie

verjüngtéProjectiondés unterirdi�chenWeges auf eine
- HorizontaleEbene, �owie es AD und DF von BC

und- CE find, Der Seigerrißgiebt die Tiefe jedes
Punetes unter dem Horizonteder Einfaßrt, oderi�t
die Projectionauf cíne géwi��e�enkrechteEbene. Es

find überhauptzwey Seigekri��enöthig, “deren Projez

ctionsebenen�ich�enkrecht�chneiden. :

ditu “A:E. Es �telltder ZugBCDEF ( Fig.77.) die

Lageund Längeder auf einen gemein�chaftlichenHoris
|

_zontübergetragenenSohlenvor; die-Linien Ab, Ac,
Ad, Âe, Af, die-Tiefender PuncteDCD, Es:

> F unter dem Horizonte der EinfahrtA; Die tinien
bé? éd, &e. �indnicht die Streeèn �elb�t, cs müßte
denn die Ébeñe dés Selgerti��esdurcheine Stréfe

�elb�tgehen oder damit parallel �eyn. Die Linie AA

auf‘dermN befommt-yegendie Mittagélinie30ies
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die�elbéLage, welche die lothrechteEbene, tvoraufdie

Puncte übergetragenwoiden,u der Mittagslinie
nat. |

;

269. Die�eArbeit oder das Zulegenge�chieht,
was die Winkel betrifft, am genaue�ten“mitdem�elben
Compa��e,womit die Stunden der Strecken in der
Grube aufgenommen�ind. Cr tird auf einer Platte,
welche dieGe�talteinesRechteshat, befe�tigt.Die

längernSeiten de��elben�indmit der Mitta géliniedes

Compa��esparallel, und dienen zur Ziehung der Li-

nien. Man legt eine �olcheSeite z.E. inB (Fig. 77.3,
an, und läßt die Magnetnadel auf die Stunde ein-

�pielen,welchefie in der Grube bey B zeigte, ‘zieht
BC an dem Jun�trumente,�te>tdarauf die Längedec-

Sohlen ab, \o i�tdas er�teStú>k des unterirdi�chen
Weges zugelegt. Mit den folgendenverfährtman i
die�elbeArt. 4 | UL:

270. Die Me��ung
i

in der Erde nennt maneine
Grubenzug,die über der Erde, einen Tagezug.
Soll man den Punct úberder Erde finden , der loth-
recht über einem gegebenenPurcte in der Erdei�t, �o

vetfährtman folgenderge�talt.Es �eyALCDE(Fig.
78.) der �óhligeRiß7 und der zu E gehörigëPunct
am Tage �eyanzugeben. Man ziche auf dem Ri��e
die Unie AE, me��efie na< dem verjüngtenMaaßs

�tabe,und den Winkel MAE mit der Mittagslinie AML
|

Kann man zu Tagedie Linie AL nach ihrerLängeund
Richtung ohne Hindernißaus�tefen,�oi�tder ge�uchte

Punct dadurch unmittelbar be�timmt.Wo nicht, �o

be�timmemanden Punct E vorläufig, na< dem Au-

genmaaße, und �uche�icheinigePuncte Þ , Q,, aus,
úber wel<he man von A'‘na< E me��enfann. Mair
me��edie Längevon ‘AP,PQ, desgleichen-ihre Win-

felmitder MittagslinieMAP, MPQ, Nfann man Þ

? und

-
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undQ auf den Riß tragen. Hierauserfährtman diè
Lageund Längevon QE3 �te>tman �iedie�emgemäß
auf dem Felde ab, �olydadur<der onore Punctr

E gefunden.
27x. Eben �overfährtman, ivenn ein Stol-

len, d.i. ein fa�thorizontalerunterirdi�cherWeg, in

einer bekannten Lage bis auf cine gewi��eLange getries
hen i�t,und man zu Tage die Stelle angeben till,

wo er aus dem Gebirge hervortreten würde, wenn

man ihn bis zu Ende verlängerte,in der Ab�icht,von

die�erSeite her dem Stollen entgegen-zu fommen,

272. Jn den Gebirgenfinden �ich�owohlKlüfte,
d. i. �chmaleSpaltungen, als Gänge, d. i; weit aus-

ge�trerêteTrennungen, die mit einem von dem Gebirge
unter�chiedenenGe�teinangefüllet�ind. Die Wände

eines Ganges , eine von den übrigenTheilen de��eiben

�ichunter�cheidendekennbare Einfa��ung,heißen die

Saalbáänder. Das Ge�tein,worauf der Gangruht,
heißtdas Liegendedes Ganges; dasjenige, was ihn
von obendect, das Hangende. Die�eGänge find
die Geburtsdrterdet Metalle, daher die Be�timmung

ihrerLage ein wichtigesStü derMark�cheidekun�ti�t,

273. Die beiden parallelen EbenenADHE und
BCFG (Fig. 79-) �tellendie beiden Seitenflächenei-

nes Ganges, die Saalbänder, vor, obgleich.die�enicht.

„immermathemati�chparallel und eben �ind.Zuer�t
wird man das Streichen des Ganges auszumachen
¿haben,nämlich-denWinkel EAM , welchen der Durch-

�chnittAE die�erSeitenflächenund einer horizontalen
Ebene PAE mit der Mittagslinie AM macht; zweytens

den Winkel der Seitenflächenmit dem Horizont, nám-

lich den �pitzenWinkel DAB, den zwey auf den Durch-

FchnittAE gefälltePerpendikel, DA in der Seitenflä-

<é, und AB auf einer horizontalenEbene mit einan-

der
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der machen (168), das Fallen des Ganges. Jenes ers

fährtman wie in (265) durchdenCompaßz;zu dem ane
dern braucht man die Hängewage,die man an der in einer

lothre<ten Ebeneparallel mit der Seitenflächedes Ganges
ausge�panntenSchnur aufhäugt.

274. Will man das Aus�reicheneinesGangeszu
Tage angeben, oder die LinieCF, in welcher die cine
Seitenflächeden Horizont eines Ortes auf der Erdfläche
H DCF �chneidet,�omußzuvörder�tdie Tiefeder Pun-
cte A oder B unter die�emHorizontenach(266. ff.) ges

funden werden. Die�e�eyCQ. Ju dem rechèwinklichten
DrepyeckeCQB findet man aus CQ_und dem Winkel
CBQdieGrundlinie BQ. Die �enkrechteEbene F CQ
durch FC und CQ_ �chneideden Horizontvon AB in

Q g, �oi�die�emit FC parallel. Die Linie FC i�tpas
rallel mit BG, dem Durch�chnitteder SeitenflächeFCB

mit dem Horizontevon AB , al�oi�tau< Qg mit BG

parallel (174. 111.), folglichauh mit AE, dem Durchz
�chuitteder andern Seitenflächedes Ganges mit dem Hoz
rizontevon AB, Zieht man al�oin dem �öhligenRi��e
durch den zu ÀgehörigenPunctdie Linie E A unter dem

Winkel EAM mit der Mittagslinie, und mit. die�erdie

ParalleleQ gin der Entfernung ABB Q,�ogiebt die�e
die Linie, in welcherdie SeitenflächeBCF des

Mangeszu Tage ausgeht,
Mangebraucht die�es,wenn man dieGränzen,wie

weit eine Gewerk�chaftnah dem Streichendes Gatiges
in dieLängebauen dürfe, zu Tage aus�e>enwill , a�dganz eigentlih zum Marfk�cheiden,

275, Es �eyADBC (Fig, 80) eine der Seiten:
flächeneines Ganges, dereuDurch�chnittmit demHori-
zontedur A die Linie AC, und mit dem durch B die

BD i. Der Horizontdur BD �eydieEbene EDBF,

Der Winkel die�erLinien mit der Mittagslinie i�das
KlúgelsEncyel, 2, Th. L

_
Stre
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'

StteißendésGanges. ‘Mánzichtin ger‘Seitenflächt
des Ganges AD ünd BC �enkrechtauf DB, úúd in der

Ebene EDB F'die �enfre<tènED, FB glähfalls�enf-
__ re<t aufDB, fs i�der Winkel ADEdtr OBF das

Fallendes Ganges. Ziehtman A E und CF \othredht
auf EDBEF;/�oif AEoder CFdie Tiefevon B'unter

dent Horizontevon A, und ED ift die Söohle®vonEnoder voitdet GangesebeneADBC
3

“Aufdem�öhligenRi��edes Wegesvon À nath B hat
“man den PünctE als dieProjectionvon À,�owieauchBB.

Ziehtman nun von jenemzu die�em,überalle etwanigeit
Krummutigendes �óhligenWeges diegeradeLinie,welche

die Projtctionvon EB vor�telle,be�chreibtüberder�elben

einen Halbkreis, und ziehtdarin die ChordebBD dem Strei-

(hendes Ganges gemäß,�oi�tdie ChordedesComplements
E D die Sohle(138). Die�etnnßmit der aus der geme��es
nen TiefeAE des Punctes Þ unter dem Horizontevon A

und dent Fällendes Ganges berehnetenSohle volligüber-

eiú�titimen,"wärn Me��ung“und Zeichnung“richtig�ino.

Die mit BD paralleleEF i�tdas Aus�treichendes Gan-

ges ¿zuTage ,
wenn A auf der Erdflachei�t. TOA

"276. Ändertder Gang �einStreichenhin und wie-

der etwas, behaltaber �einFallen,�okann man hiernach
das Haupf�ireichen‘des Ganges angeben , das i�,dié
mittlere Nichtungde��elben.Man legt nämlichîn den

Halbkrei�e"über EB' die Sohle ED als Chorde,�o‘i�tDB

das Haupf�treichen.Ändert er beides, das Streichen
nd Fallen , doh nur mäßig,�onehmeman das Mit-

tel zwi�chenden ver�chiedenenNeigungén, und verfahre
“_ datnit wie mit der be�tändigenin (275).

277. Hat man an zwey Stellen ciner GrubeÀ und

B einerleyStreichen und Fallen eines Gangesgefunden,
und will ent�cheiden, ob-es der�elbeode vielmehr zwey

|

paralleleGângefind,�obe�chreibemanüber der �öhligen
Linie
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LinieEB zwi�chenA undBeinen Halbkreis,und lege darin

als Chorde die Sohle des Ganges E D fürdie Teufe AE.

Hat nun die Chorde des Complements DB «ine mit den

Streichen der Gängeüberein�timmendeLage,#0 ins�ie:

ein und der�elbeGang.
278. Sind die beiden Gáigever�chieden, ‘aber

doch parallel , �o�ind'ihreDurch�chnittemit einer horiz
zontalen Ebeneauch ver�chieden,aber parallel. Jn

(Fig. 81) bedeuten die Puncte E und B die�elbenwie

in (Fis, 80), auh BD den Durch�chnittmit der Gau-

gegebene dur<hB mit der horizontalen Ebene von B,
aber die�cGangesebenegehe nicht dur< A, �onderndar-

über hinaus, und die zu A gehörige�chneidedie hori-
zontale dur B in bd parallel mit BD. Zieht man

E4N fenfre{ht auf die Parallelenbd und BD, �o i�
Ed die Sohle des. zu A. gehörigenGanges, und ED
die Sohle dcs zu B gehörigen. Wird nun nach (278)
die Sohle E d aus der Teufe A E (Fig. 80) und dem Fal-
len des Gangesberechnet,und in deu über EB be�chriez
benen Kreis als Chorde getragen , fo trifft die von da
nach B gezogene Linie mit dem Streichen B D des Gan-

ges durchB nicht überein; auch wird der WinkelE nicht
das Coriplementdes StreichungSwinkelsB �eyn.Näh-
ine man aber denWinkel E von gehörigerGröße,�o
würde Ed nichtbis zu dem Krei�ereichen,

X11.EinigeBegriffevon den Kegel:
i

�chnitten.
|

279. Wennman einenKegel�chief(nichtpa-
rallel mié der Grundfläche)�chneidet,�oent�tehennah
der Lage dès Schnittes gewi��eFiguren daraus, die

Kegel�chnitte,welchemancherleymerkwürdigeEigen-
�chaftenhaben. Man �eein dem Kegel ABCEA

|

£2
;

(Fig.
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(Fig. 57) das Dreye>ABE �enkrechtauf die PEA
fläche, wenn etwa’ die Axe AF nicht �enkrechtdarauf

�ieht,und verlängeredie Seitculinien AB, AE unbe-
�timmtüber B und E hinaus,zugleichauch auf der an-

dern Seite von A, �ofügt �ichzu dem Kegel ABE A

noch cin umgekehrterKegel mit gemein�chaftlicherAxe

und Spißze. Der �chiefeSchnitt werde in e einge�eßt.

Trifft er die Seite AB, �oi�t der Schnitt eine Ellip�e
(in einem be�ondernFalle auch cin Kreis); i�ter mitAB

parallel , �oi�t’er eine Parabel ; trifft er die jen�eitige

Verlängerungvon BA überhalbA, al�oden entgegenges
�ebtenKegel,�omachen beide Schnitte eine Hyperbelaus.

280. Die Ellip�ei� eine mehr oder weniger ab-

. lang gerundete Figur (Fig. $2). ZweyLinienAB, DE,
die �ichin ihrem MittelpuncteC �chneiden,theilen�iein
vier gleicheund ähnlicheQuadranten, Die�eLinienhei

ßendie Axen ,
ABdie große,DE die fleine. Auf der

großenAxe �indin gleicherEntfernung von dem Mittel:

‘puncte C zwey merkwürdigePuncte F, f, die

Brennpuncte. Ziehtman von den�elbenan irgend eis

nen Punct des UmfangesG die Linien FE, fG, �o i�
die Summe FG fG=AB, der großenAxe,  Dar- -

aus erhelleteine leichteMethode die Ellip�ezu be�chreiben,
Ferner machendie�eLinienmit der BerührunggslinieTt
in G gleicheWinkel, TGF=t Gt, �odaß,wenn eine

�piegelndeEbene nach.der Figur der Ellip�egekrümmt
und �enkrechtauf die Flächeder�elbenge�eßtwürde, die

Licht�trahlenin der Flächeder Ellip�e,welchevon einem

leuchtendenPuncte in F'ausführen, nach f hin zurück
geworfen werdenwürden. Je näher die Brennpuncte

bey einander liegen, de�tomehr nähert�ichdie Ellip�edem

Krei�e,in welchem.beide Brennpunctemit dem Mittel-
punctezu�ammenfallen,

281,
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281. Die Parabel i�cinéFigur mit zwey ins

Unendlichefortlaufenden Schenkeln,wieŒig-83). Eine

Linie AX, die Axe, theilt �iein zwey gleicheHälften.
Auf der�elbenliegt ein Punct FF, de��enEntfernungvon

demScheitel A die Figur der gain Parabel be�timmt.
Er heißtebenfallsder Brennpunct. Wenn man nâm-

lichan einen Punctdes Umfanges M aus F die Linie

FM, und dur< M die ParalleleMN mié der Axezieht,
�omachen beidemit der BerúhrungslinieT t in M gleiche

Winkel,�odaßLicht�trahlen, die parallel mit der Axe

auf cinen paraboli�chenSpiegel fallen, alle nah F hin

zurückgeworfenwerden,und umgekehrt.— Läßtman

von M ein PerpendikelMP auf die Axe, �o-i�

FM=AP-AF, woraus cine bequemeVerzeichnung
der Parabel fließet.— Ferner i�tdas Quadrat von
P M \o großals das Rechte> von AP in das vierfache
von AF, �o daß�ichdie Linien P M und die dazu gehö

“rigen AP wie Wurzelnund Quadrate verhalten.
282. Die Hyperbelbe�tehtaus zwey zu�ammenge-

hörigen,ins Unendlichefortlaufenden,gleichenund ähns

lichenLinienNA M, nB m, jedemit zwey Schenkeln,
wie (Fig. 84). Die Linie durch die Scheitelpuncte.
A, B,die Axe, wenn �icauf beiden Seiten nah X

und 7unbe�timmtverlängertwird, theilt jede die�erLs

nien in zwey gleicheund ähnlicheTheile.Die Hyperbel
hat zwey Brennpuncte F, k, welche die Eigen�chaft

- haben, daß der Unter�chiedzweyer Linien MF, Mf,
die von irgend einem Punctedes Umfanges M an F

und È gezogen werden, der Axe AB gleichi�t. Wenn

einer der�elbenein leuchtenderPunct i�t,�owerden die

von ihm an die HoperbelauffallendenStrahlenzurük-

geworfenund zer�treut, daß ihre Verlängerungenrü>-

wärts dur den andern Brennpunct gehen, Die Bes

L 3 (
ruh
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rüuhrungsliniein jedem Puncte M macht-nämlihmit

__

FM und fM gleicheWinkel auf jederSeite: :

Durch den Mittelpunctder HyperbelC la��en�ich
zwey gerade Linien DCE, HCGzièhen, denen �i die

Schenkel die�erkrummen Linie immer mehr nähern,
ohne �ieje, in einer be�timmten, noh �ogroßenEnt-

fernung zu erreichen, Die�eLinien heißendaher A�ym-
_ptoten. Wenn man durch irgendeinen Punct der Hy-

perbel M die Parallele MD mit der einen A�ymptotebis

an die andere zieht, und durchden ScheitelA die Paral-
lelen AL, AR mit jeder der A�ymptoten, woraus das
gleich�eitigeParallelogramm A ICKent�teht,�oi�DM

�svielmahl in AI

MN alen
mnCD MEL E.

CD=4C1, oit DM= ZAI. Daheri�tjedes
Parallelogrammwie CO HLA

\

ÉCK gleich(114).
Die hyperboli�chenRäume,wie AIDM, zwi�chen

den’ beidenParallelen AT und MD, demStückeID
auf der A�ymptoteund demBogen AMverhalten�ich
wiedie LogarithmenvonCD, wenn CD dur C Lals
dic Einheitau8gedrücftwird , oder roach�enini

dem�elben
Verhältni��e,in welchemdie LogarithmenLon den Zah-
Jen, wodurhdie Linien CP- mittel�tC1ausgedrückt
werden, zunehmen.

Ziehtman durchden Scheitelauf die Axeeine�enk-

re<te AD bis an die eine A�ymptote, �oi�tCD=CF
=Cé, der Entfernungder Brennpunctevom Mittelpunete.

283. Die�ekrummen Linien haben die Geometern

�chrfrühbe�chäftige,Der Scharffinn der alten griechi:

�chenMathematiker in der Unter�uchungihrer Eigen�chaf-
ten hat den Neuern nichéviel übergela��en.Die Me��ung
dec hyperboli�chenRäumeif inzwi�cheneine Entde>ung der

neuernZeiten.Wer �einengeometri�chenFleißden Kegel-
�chnittenwidmenwill, wird ihn vollkommen belohntfinden,

SACATE

eMA

Î

Ver-
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zuiM AMELIEDAEGeol.R TEA

T.-C. vo ClausbergSicani Recenti.426.
in 8. Er�teAuflage, Leipz.1732, -hete�te17480! Jie den!
beiden er�tenTheilendie theoreti�cheallgeincine Rechenkan�t,in den beiden andern die angewandte be�ondere.

2. Reimers Anwei�ungzur Rechenkun�t.ZweyteAufl.
Hamburg 1776. 8 Sehr “brauchbar , zunäch�tfür. den;
Kaufmann, zugleichtheoreti�ch.Diez ausführlicheundge-:

naue-Vergleichungder Gold: und Silbermünzen,
des Hans.

delsgewichts, der Ellen : Fuß - und Kornmaaßenund der:
Maaßenflü��igerDinge i�tangenehm.

ù

-

ZZ»Die Rechenkun�tabgehandelt von-F. Ch.2,Kar�ten.
ZweyteAufl,Búßow1786.8, Einesder brauchbar�ienBú?

cher in die�emFache.
4. Euflidens Släneilts

fi

derGeometriebleiben immer
: digenihrerGrändlichkeitund Netcégkoitdie vorzüglich�ien.

Nur �eineLehrévonder Proportion macht dem Anfängetzu-
�chaffen.Wer iht,die�eLehre ausgenommen , ohne fremde
Hülfever�tehengelernt hat, i�tder Geheimni��eder höhern

Mathematikfähig.Hr.- Lorenzhat eine �chrgute deut�che
Ueber�etzungdie�erElemente geliefert, Halle178x. 8. äu"
die �ehser�tenBücherneb�tdem'‘eil�tènund zwölften( die

Stereometrie) nochbe�ondersfür Schäler; eben da�elb�t.

5. Kä�tnersAn�fangsgründeder Arithmetik und Geo-
metrie. VierteAu�l.Gôttingen1786. Séhr brauchbar , den“
neuern Zu�tanddiè�erWi��en�chaftenkennen zu lernen, - ‘DerH
Verf. bleibt in der Geornetrie nahe beymEufklides.

6. WV.F. G. Kar�tensAnfangsgründeder mathemati-
�chenWi��en�chaften,er�terBand, Greifswald 780. 8. Ente
häl�tdie Rechenfkun�t,Geometrie und ebene Trigonometrie�orgs

fä�tigund etwas ausführlicherals gewöhnlichabgehandelt.Jn
der er�tenAbtheilungdes zweyten Theilsdes Le hrbegri��s
der ge�ammmten Mathematik von dem�elbenVer-

fa��er,Greiféwald 1786, findet man eine weitere Ausfühe-
rung der Rechenkun�tund Trigonometrie,

i 44 =. Von

LES
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57:Voi Sêgner Voxrlé�üngenüberdieRechenkun�tund
Geometrie. Lemgo, zweyte Au�l.1767, (4 Alph. 8 B.) 4
�indzu eigenemUnterrichtédienlich.Dazu�indätuichzuapelan
Hâ�elersAnfangsgründe.der Arithmetik,Geometrieund Tri-

gonomeétrie,2 Th. Lemgo“1776. 1777. ‘Ési�tdrin zugleich
ein furzerUnterricht von der Algebra enthalten.

8. Eulers voll�tändigeAuleitung zur Algebraz2Theile,
Petersb.u. Leipz.T771. Sehx deutlich.
9. Vonder Feldmeßkun�that man vieleSsriften,als

Penthers prakti�cheGeometrie , �echsteAusgabe, Augsb.
1761. fol. z BdhmsAnleitung zurMeßkun�t:auf dem Felde,
er�teAufl:Frankf.u,“ Leipz.7759. 4. zweyte 1779. nicht

hinlänglich;HogréèvensActis zur Vevrme��ütgeines

ganzen Landès , Hannover u. Leipz. 773. 8, kutz, äber
brauchbar. MayersUúterrichtzur prakti�chenGeömetrie,
3 Theile, Göttingen1777—1783, �ehrgründlichund

voll�tändig, fa�tzu um�tändlich,bey weitemdas Be�te.
10. Picards Abhandlungvom Wa��erwägenmit neuen

Beyträgenvon Lambert. Berlin 1770, 8.
11. (von Oppéln)- Anleitungzur Mark �cheidekün�t,

Dreôsden1749. 4. ein Hauptbuch.Kurz i�tWeidlérs Anlei
tung zur unterirdi�chenMeß- oder Mark�cheidekun�t, úber-

“

�et, Wien 1765. 8. wozu Kä�tnersAnmerkungenüber
die Mark�cheidektun�t, Göttingen1775, gelehrte Erläutee

rungen lie�ern.Eine um�tändlicheAnwendung der ebenen

und �phäri�chenTrigonometrieenthältLempe"sMark�cheides
kun�t,Leipzig1782. 8.

12. Zur Einleitung in die Mathematikbeihauptdient

vortrefflich die Encyklopädieder mathemati�chenWi��en�chafs
ten , die ein Theil der von Hr. Bü�chherausgegebenenall:
gemeinen SURE i�t,Hamburg 1775 8

IV.
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DasvierteHaupt�tü>,
Dipr Naturlehre,I

di 6 “Einleitung.ns

FuderOibinettitEté wirbloßdie Fóimti
der Körperund ihter Begränzungkén; ‘die Körper

waren uns bloßeVer�tandesbegrif�é,dië nichts enthal
ten, was wir ihnen nicht beylegen':nun wollen wix
�ieals wirklicheDinge betrachten. “ ‘Wirklichkeitöde

Da�eyn:�chließtirgendein Vermögen, ín andén wirkz

lichen Dingen Veränderungenhervorzubringen, ode i

Furz,zu wirken,in �ich.Was auf keine Art wirkte;
wáreau< nichtetwas Vorhandenes.‘Das Bermógent
zu wirken nennen wit Kraft, und! Kökper�ind“al�o
Dinge, die uns ausgedehnter�cheinenundTait MOO;

gewi��enKräftenbegabt�ind. Ld,

Krafti�tdieUr�acheeiner Wirkung,Beide
Begriffe gehören- als: Verhältnißbegri�fezu�ammen,

Sie machen ein Haupt�tú>der Auë�tattungaus, dig
un�erGei�terhalten hat. Wir �chöpfen.�ieni<t aus,
der Erfahrung, aber wenden �ieauf Gegen�tändeder
Erfahrung an. Wie die Kräftemit denDingenver-
einigt �eyn,erfennen wir freylih nicht. Die innere

PajdalzoheisderDingei�tun�ermBlickeentzogen.
Vir
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Wir können aber die Ge�etzeder Kräfte und ihre-Ver-

wandt�chaftenerfor�chen.Und hiemit *Fönnen wir er-

_�taunlichviel ausrichten, �odaß wir uns wohl zufrie-
den geben mögen,wenn wir auch die Kräfte an �ich

zu begreifengar nicht im Stande�ind.

Die Naturlehrei�tdurchaus eine Anwendung
des wichtigenBegriffs von Ur�acheund Wirkung. Die-

Ur�achender Natürbegebenhtitenoder Naturer�cheinün-

gen zu erklären , i�tihr höch�terZwe>. Sie �uchtdie

ver�tetenKräfte, die bey den Wirkungenin der Kör-

 perwelt ge�chäftig�ind, vielleicht�ogar�elb�tzu er-

gründèn, wenn �ie-�ih�oviel zutraut, oder wenn �ie
“

be�cheideneri�t, nur die Gattungen der Kräfte zu. un-

ter�cheiden; die:Art, wie �iewirken, anzugeben,und

wo möglichihreGrößedur Bergleichungenzu be-

�timmen.Sie unter�uchtdie Be�chaffenheitender

Materien , woraus - die Körperzu�ammenge�etzt�ind,
haupt�ächlichin Rúk�ichtauf die Wirkungen,die �ie

gegen andere äußern, um dadurch die�eMaterien: als

be�timmtekörperlicheKräftein ihrenSchlú��enzu ge-

brauchen.Die Naturlehrei�tdemnach die Kenntniß

der körperlichenKräfteund der Be�chaffenheitender

Körper„. �oferndie�ezur FNA
und Bergleichung

der Kräfte-dienen,

Viele Naturwirkungen déftegósin Bewegungen,
die wir dur Hülfeder Mathematik deutlich ent-

(wvi>elnund dar�tellenkönnen. Déênn Ge�chwindigkeit
uñd Zeit la��en�irh,jene dur Linien, die�edur< Zah-
fen für eine gewi��eEinheit , ausdrü>ken, und Kräfte

la��en�ichmittél�tihrer Wirkungen ‘mäthemati�chver-

gleichen. Selb�tdie Licht�trahlen, als Ausflü��eder

feuhtendenKörperbetrachtet , ge�tatteneine Zeichnung
und Berechnung ihres Weges; auch die Stärke des

Lichtsläßt fich dur Vergleichungenangeben. Den
:

RE

Schall
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Schall unterwirft man der Rechnung,weil die Schwin-
gungen der Luftwellen �ichberechnenla��en; und Tône
drückt man durch Zahlen aus, nämlichdurchdie Ber-
hâltnißzahlender SchwingungenkepantngSaiten in

einer und der�elbenZeit. ¿

Daheri�tdieMathematikin dr Phy�it

1

unent
dehrlich ; viele phy�i�cheLehrenerfordern �ogareine

tiefe Ein�ichtin die�elbe.Alle diejenigenUnter�uchun-

gen, bey welchen die Mathematik alles oder das mei�te
thun muß,machen die mathemati�chePhy�ikaus, wel-
che Newton in ihrem ganzen Umfange, mit geringer -

Hülfe von �einenVorgängern,�oglü>lichbearbeitet
hat , daß �eineNachfolgerfa�thur �einenPlan weiter

auszuführenbrauchten.Sie begreiftdie Mechanik,
die Optik und die A�tronomie, Die leßterehat
man wegen ihres weiten Umfanges, und weilein gro-
ßer Theil der�elbeneine bloß mathemati�cheUnter�u--
chung der Bewegungender Himmelsförperenthält,
von der Phy�ikals eine be�ondereWi��en�chaftgetrennt,
�odaßman nur die begreiflich�tenundallgemeininter-
e��antenRe�ultatein die Phy�ikaufzunehmenpflegt.
Derjenige Tyeil der A�tronomie,welcher die Bewe-
gungen der Himmelskdrperaus phy�i�chenGrund�ägen-

herleitet, i�tder erhaben�teader auch �chwer�teTheil
der Naturlehre , nur durchHülfeder hóhernMathe-

matik begreiflich,DieUnter�uchungenüberun�ern-

Erdköórperim Ganzen betrachtet, und �einegroßen
Haupttheile, �indAnwendungen der Naturlehre, die

man bequem unter dem Namen der phy�i�chenG e o-
graphie ab�ondert, oder im Auszuge anhängt.
Jn der Optik muß man auch die Theorie der Fern-
röhre und Mikro�topevon der Phy�iktrennen, und -

bloßdie Re�ultateder ziemlih verwi>elten Rechnungen
ihr zum Gebrauche mittheilen,Überhauptmachen

jene
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jenedreyTA genanntenAb�chnitteder Naturlehre
au<, wie {on in der Einleitung zu der Mathematik

angezeigtworden“,einen Theil der angewandtenMa-

thematikaus. Als mathemati�cheWi��en�chaftenent-

halten �iemanches, was für die Phy�iknicht brauh-

bar i�t,und �chränken�i<in Ab�ichtdes Phy�ikali-

{henCHE SE ;

“ Viele Wirkungenhängenäikittcivaevon den

eiväidernBe�chaffenheitender Körperab, von ihren

Be�tandtheilennämlich und von der Mi�chütigder�el:

ben, Jn Ab�ichtauf die�egreift die Naturlehrein
‘einéder Mathematik ganz entgegenge�etzté,bloßempi-
ri�cheWi��en�chaft,oder vielmehr wi��en�chaftliche
Kun�t,die Chemieein. Die�ebe�chäftigt�ihmir

‘derUnter�uchungder einfachen , oder für uns gleich-
artigen, nicht weiter. auflösbarenBe�tandtheileder

Körper,und ihrer mannigfaltigen,�owohlnatürlichen
‘als fün�tlichenVerbindungen. ‘Sofern die Chemie
die Be�chaffenheitder einfachernkörperlichénStoffe
und ihrer Wirkfawmkeitkennen lehrt, i�t�ieein Haupt-

theilder Naturlehre; die Anwendungdie�eraällgemei--
‘nernKenntni��eauf dièUnter�uchungder einzelnen na-

‘türlichenKörperi�t, wie die A�tronomie,von der Nä-

tuclehreabzu�ondern; noch mehr die Anwendungender

‘Chemieauf die Arzeneykun�t, das Fabrikenwe�en, die

Metallurgiey Landwirth�chaft,Baukun�t,Ge�chüßz-

kun�tund andere �olcheGegen�tände.
f

Einige Er�cheinungenin der Natur �indvoh

einer �olchenBe�chaffenheit,daß Mathematik und

_ Chemiezu ihrerErklärung keine ode’ nur �ehrgeringe
Hülfe lei�ten, als die Elektricität,das- Lichtin eini-

gen �cinerWirkungen, Hitze und Kälte, die mei�ten

Lufter�cheinungen,der Magneti9musund die“Anzie-
büung8-
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PungskräftedetKörper,die fiberühren.Die Un-
ter�uchungendie�erNaturer�cheinungengehdren der

taturlehre eigeäthümlichzu, weni auch auf manche
andere. die Mathematikoder

- dieSensYn�prächezuhaben\cheinen �olltên.

Die Mineralogiewirdgewöhnlichzur

je

Meurad
\cHichtegerechnet,und nicht ohne Grund, da �iedie
natürlichenKörpernah �ichernKennzeichenunter�chei::

det und ordnet. Allein die�eskann�ie'ni<tvollkommen
lei�ten,ohne die Kenntniß der Be�tandtheileund der
Mittel zur Zerlegurg-derKörpervorauszu�eßzen.Sie

hängtal�oganz von der Naturlehre und insbe�onderedet

Chemie ‘ab. Daher wird �iefüglichermit der Natur-

lehre verbunden , zumal da die Zu�ammen�etzungder

Mineralien �ievon den organi�irtenKdrpèen,den Pflan-
zen und Thieren , auf-das deutlich�teunter�cheidet.Die

Betrachtungder lebtern hat cinen ganz andernZweck
als die Unter�uchungder Mineralien.

Die Naturlehredienetvortreffli<hzur Übungdes

philo�ophi�chenNachdenkens. Sie be�chäftigtdas. Ber-

gleihungsvermögenauf mancherleyArt, bey der Auf-
�uchungder Ur�achenzu den beobachteten Wirkungenz
beyder Vereinigung ver�chiedenerEr�cheinungenunter

eine allgemeineund einfache; bey der Erfindungder
Ber�uche, wodur< man die verwifelten Wirkungen
der Natur von einander �ondertund recht ins Licht�ebt;
auch bey der Wahrnehmung der Beziehungen der Dinge
und ihrer Kräfte auf einander, Sie ver�chafftdaher
dem Philo�ophenvortrefflichenStof zu brauchbaren
Betrachtungen,

Er |�2
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Körper�indaus änb6ibäenTheilchenzu-
\ammenge�eßt,ohne daßwir die Gränzeder Theilbar-
keit anzugeben vermögen. Die�eTheile vereinigtun�er

Gei�tzu einem Ganzen, dem er Ge�taltund Größe,
das i�tAusdehnung,giebt. Ausdehnungi�tal�odie
Vor�tellung:von der Art, wie uns die Körperúberhaupr'
er�cheinen„ohne auf irgend eine be�ondereBe�chaffen-

heit und Wirk�amkeitder�elbenzu achten. Wir kdn-

nen uns daher Ausdehnung �elb�tohne Wirklichkeitge-

“denken, wie es in der Gedmettie ge�cieht. Sie i�t
das er�te,was wir uns an cinem Körper vor�tellen.
Siei�t uns �ounentbehrlich, daßwir oft etwas Aus-

gedehntes erdenten, um Naturwirkungen zu erkläs

ren , ob wir gleiches nicht �innlichdarielleskönnen,

2. Die Theilbarkeitder Körperi��ehrgroß.
Ein Faden einer Seidenraupe von 369 Fuß Länge
wiegt ein Gran oder Fz Quentchen. Nunla��e�ich

ein Zollin 300 erkennbare Theilchentheilen, �oent-

háltein Gran Seide 1296900�ichtbareTheilchen.
—

Ein Gran Gold läßt�iin einen Faden von 500 Fuß
ausdehnen, enthlt al�o180Í000 unter�cheidbare

Theilchen. Reaumur fand, daß 36 Quadratzoll
Blattgold ein Grantviegen , worausfolgt, daß die

Dicke eines Goldblätthens nur ¿>>> Zollbeträgt.
Án einemGran Gold find daher úber eine Billion

_ Theil:
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Theilchen von die�erDieke. BeymVergolden des Sils
berdrats wird die Dieke des Goldblättchensnoh viel

kleiner, ob es glei no< ganz zu�ammenhängend
bleibt. — Ein Gran Kupferin Salmiakgei�taufge-
-lô�et,farbt 15 Pfund Wa��erblau, und giebt jedem
Tropfen einenGe�chma>?Da ‘einGran Kupfer nur

den neuntenTheil des Räums-ausfálltwelchen ein!
Gran Wa��ereinnimmt; �oi�tdas Kupfeëin eien über.

eine Millionmahl größernRaum durch die Auflö�ung
im Wa��erverbreitet. —

,

Starkriechende

-

Materia-
le, als” Ambra, A��afôtida,verlieren: in mehrern
Tagen nichts am Gewichte, ob �iegleichdie Luft herum
mit ihren Ausdün�tungenerfüllen.—

—

Die Feinheit
der Organe in den mikro�kopi�chenThierchenüber�teigt
un�ere'Einbildungsfkraft,Man hat Thierchenbeobs-

achtet, die nur den tau�end�tenTheil eines etwas

großenSandkorns im
Durchwe��ezuhaben Ina

Wenn wiruns die Fheilcben�ofeinvor�tels
�en,vs,�ie�elb�tdur dieKräfte der Natur nicht weis
ter zerlegt werden, �omöchtenwir die�eals. die Be-
�tandtheile,woraus die Körper zu�ammenge�eßt�ind,
an�ehenfönnen; ja wir mü��enbey �olchenauf feine

Wei�ezerlegbaren Theilchen, oder Elementen , �tehen
bleiben, weil wir nun einmal an die Vor�tellungvon

Ausdehnung beyallem , was kderperlichoder: materiell

i�t, gebunden�ind. Wir werden uns begnügenmü�-
�en,die Körper in ihre ungleichartigen Be�tandtheile,
�oweit-wir fónnen, zu zerlegen, und die Ver�chieden-

heit der Körper aus der ver�chiedenenBe�chaffenheitih-
rer Grundtheile und deren ver�chiedenenMi�chungsver-
hâltni��enzu erklären. Jnzwi�chenmögendie eigent-
lichenUr�toffeder Körper no< von einer ganz andern

Be�chaffenheit�eyn,als dié no< �ofeinen Theilchen
der�elben,die wir als ihre Be�randtheileannehmen.

KlúgelsEncycl, ‘2, Th. M Das:



178. 712 Die Naturléhre.

Dasjenige,-woraus etwäs be�teht, i�tetwas anders,
als dasjenige , ‘de��enUr�prungangegebènwerden�oll,

So be�tehtLeinwand aus Fäden, Poy aus Fâ�er-
‘cen, Tuch aus

EN
4: Man�chreibtdne nei Undurhdüiggs

lichkeitzu, rin dem Sinne nämlich,daßzwey Körper;
als twoirkliche?Dinge, nicht “einen gemein�chaftlichen
Raum einnehmen können, ‘wie es bey den geometri-
�chengedacht" werden kann.

-

Jnzwi�chenvereinigen
�ichbey1wielen Verbindungen der Körperihre Be�tand-

theile fo ‘innig mit einander, daß man es für cin

Durchdringen möchte‘an�chenkönnen. Salz in

Wa��er‘getworfen- durchdringt alle Wa��ertheilchen
bis zu den flein�tengedenfbaren.

"

ZweéyMetalle zu-
�ammenge�<hmolzendurchdringen�ichgegen�eitig.So

au Kie�elerde und Potta�chein dem Gla�e,welches
durch Hülfedes Feuers aus jenen ent�teht.Fa�talle

Edelge�teineenthalten ver�chiedeneErdarten, die bey
ihrer �ogleichförmig�cheinendenMi�chunginnig�tge-

nau mit einander verbunden �eynmü��en.Am -deuts

lich�ten�iehtman die Durchdringlichkeit an den Mittel:

�alzen(Koch�alz,Salpeter u. a.), welche 'zweyerley
Gattungen von Salzen �ovollkommen vereinigtenthal:
ten, daß die be�ondernEigen�chaftender�elben�ichhe-
ben und neue hervorbringen. . Die eigentlichen:Ur-

�toffeder Körper‘wirken auf eine uns nicht begreifliche
“

Art auf einander, �odaß bey den Verbindungén der

Körper aus den Be�tandtheilender�elbenganz neue verz

änderte Be�tandtheilein dem zu�ammenge�etztenKörper

hervorgehen. KörperlicheSub�tanzenla��en�ichnicht

bloß‘als theilbare Ma��enmi�chenund trennen, �on-
dern können�ih au< durchdringen, und dadur<
ganz andere Eigen�chaftenerhalten, oder �iehabendas

Vermögen, �ih gegen�eitig auf man<ev-
:

;

6E



AllgemeineEigen�chaftetderKörper, x7 9
ley Art, dur <H die urofakeVerethigung
umzubilden,

5. Die Art, wie zwey oder. mehrereKörper

a einander,�ichbefinden , nennt man ihre gegen�ei-
ticge

$Lage, eine bloß geometri�cheVerknüpfungder
- Körper, wobdswir auf die Ur�achen,welche die�e

Verknüpfungbewirkt und be�timmthaben, keine Rúk-

�ichtnehmen, Wir gedenken uns in jedemKörpereiz

nen gewi��enPunct , und. verknüpfen
-

dergleichen
Puncte durch Linien. Die Längeund die Lage die�er

Linien�indes, „ wodurch der Ort jedes Körpers be-

“�timmtwird, Dabey nehmen wir irgend einen Körz

per, au< wohl einen bloßenPunct, als den Mittelz

punct an, auf welchen wir die Örterder übrigenKör-

per beziehen, z. B. in der A�trononáeun�ereErde oder.
die Sonne.

6. Wasman im gemeinenLeben Raum nennt,i

hat man auch in die Naturlebre und Metaphy�ikúber-

getragen. Man�tellt �icheine ganz unbegränzteAus-

dehnung vor, in welcher man jedem Körper�einen

Play anwei�et. Wir thun be��er,die�eVor�tellung

ganz bey Seite“zu legen, um mit den Streitigkeiten
der Metaphy�ikernichts zu thun zu haben. Wir kön-

nen ja die Stelle eines Körpers in Ab�ichtauf andere

Körper dur Unien und Winkel angeben, Wenige
�tensmuß man den Raum und die Ausdehnung DEC
Körpervon einandetwohl unter�cheiden,

AllenKörpern fömmt Beweglichkeitzu,

Beibbgunni�teine Veränderungdes Ortes , die von

einem Körper entweder ganz allein oder doch zum Theil
herrührt. Denn die Veränderung des Ortes eines

Körpers in Ab�ichtauf einen andern kann in jedem der-

�elbenallein oder in beiden PS gegründet�eyn,
M N Bride
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Beide können fich auh bewegen, ohne ihre Entfer-
‘nung von einander zu ändern. Ein- Bey�pieleiner

bloß�cheinbarenBewegung haben wir an der täglichen

Bewegung der Fix�ternevon Morgen gegen Abend,
welche dur<, den Um�chwungder Erde um ihre Axe
von Abend gegen Morgen véranlaßtwird. Die Be-

wegung der Planeten am Himmel i�ttheils �cheinbar,

theils wirklich ,
weil der Lauf der Erde um die Sonne

ihre Bewegunganderser�cheinenN
als �iewirk-

lich i�t. W

8. Eine Bewegung kann aus mehrern zu-

fammenge�eßt werden. Ein Men�chgehe z. B.

auf einem �egelndenSchiffe von einem Borde zu dem

andern, �owird �eineBewegung in Ab�ichtauf die

Erdflächeaus �einerbe�ondernin Ab�ichtauf das Schiff
und aus der Bewegung des Schiffes zu�ammenge�etzt.
Dadie Erde �ichtäglichum ihre Axe dreht , und 1ähr-
lib um die Sonne läuft, �oi�tdie Bewegung jenes
Men�chenin Ab�ichtauf die Sonne vierfach zu�ammen-

“

ge�etzt.Die Sonne �elb�that mit den Planeten eine

uns nur unvollkommenbekannte fortrü>endeBewe-

gung, �odaß die Bewegung jenes Men�chennoch wei-

ter zu�ammenge�etztwird. Mannennt die Bewegung
eines Körpers in Beziehung auf einen andern �ichauch

bewegendenKörper die relative Bewegung, und

in Beziehung auf einen unveränderlichenPunct die>
ab�olute Bewegung, Da wir keinen �olchenPunct
angeben fönnen , �ohaben wir in der Naturlehre es

bloß mit relativen Bewegungen zu thun. Denjenigen
Körper, auf welchen wir die Bewegung eines andern

beziehen,betrachten wir als ruhend, indem die ihm
"

mit den andern gemein�chaftlißeBewegung bey Seite
ge�etztwird.

“H,Die
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9. Die Be�chaffenheit der Bewegung
wird theils dur< die Ge�taltdes Weges be�timmt,
welchen der Körper oder vielmehr ein gewi��erPunct

| de��elbennimmt, theils durch die Längedes Weges in

Vergleichung mit dem Wege, den ein anderer Körper
mit jenem zugleih durchläuft. Derjenige von beiden,
de��enWeg der längerei�t, hat eine größere G e-

�chwindigkeit. Die�eBe�chaffenheitder Betwve-

gung, welche wir unter Ge�chwindigkeitver�tehen,
wird bloßdur Vergleichungerkannt.

10, Kein Körperhat das Vermögen, iG �elb�t
in Bewegung zu �etzen,oder �eineBewegung, in Ab-

�ichtauf Richtung oder Ge�chwindigkeitzu ändern.

Denn man kanneinem Körperkeine Wahl der Richtung
und Ge�chwindigkeitbeylegen. ÄußereUr�achenmü�-
\en die�ebe�timmen.Bey einem ruhenden Körperwird

niemand es �i anders denken können. Aber eben der
Grund findet bey einem in Bewegung begriffenenKör-
per Statt, Stellt man eine Kugel auf ein horizonta-
les Brett, und �chiebtdas Brett in die�erLage fort,
�oläuft die Kugel zurü>,um in ihrer Stelle zu bleiz

ben; hat aber die Kugel mit dem Brette einegemein-
\chaftlicheBewegung bekommen, und das Brett wird

aufgehalten , �oläuftdie Kugel vorwärts , indem �ie

ihre Bewegung fortzu�etzen�ucht. Ein Stein, den

man im Laufen fallen läßt, fällt neben dem Leibe nie-

der, von dem Ma�tkorbeauf einem �egelndenSchiffe
neben dem Ma�te.Hält ein Wagen plöslich�till,�obe-

kommt eine darin �itzendePer�oncinen Stoß vor

wärts. — Wird die Richtung oder Ge�chwindigkeit
eines Körpers geändert, �orührtdie�esvon ‘äußern

Ur�achenher, als von dem Reiben an den Ma�chinen,
von dem Wider�tandeder Luft bey �{wingendenKörz

pern, von der Schwere bey geworfenenKörpern,
M 3 Lt
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11. Die�eEigen�chaftaller $beper;ohne âußere
Ur�acheden Zu�tandder Ruhe eder der Bewegung
nichtzu verändern,heißt das Beharrungsvermögen,
be��erals Trägheitoder Kraft der Trägheit(inertia,
vis inertiae). Das Beharrungévermögeni�der

Grund der Gegenwirkung,wenn ein Körper einen

ruhenden in Bewegungzu �etzen,oder eiñen betoegten,
es-�eynun aufzuhaltenoder zu be�chleunigen�trebt.
Die Veränderungdes Zu�tandes-in dem letztern kann

nicht ohne eine Veränderungin dem er�ternge�chehen,
der für die Bewegung, welche er jenemertheilt oder

nimmt, einen Theil �einerBewegung verlieren muß.

Daher i�tcine An�trengungun�ererMuskeln nôöthig,
__

wenn wir eine Beränderung des äußernZußandeseiz

nes Körpersbewirken wollen. Das Becharrungsoerz-
mögeni�t eine’Folgeder Wirklichkeitder Körper.

12. Allein die�esBeharrungsvermödgender Kör-
per wurde für �ichfeine Verbindung der�elbenzu- einem

. Ganzen bewirken fönnen. Feder ruhte entweder , bis

ihn ein ohngefährerStoß cines andern aus �cinemOrte

triebe, oder ex bewegte �icheinzeln gerades Weges
fort, bis daß er ‘aufeinen andern �uießeund da-

dur zu einer Anheeuns�einerMEaNnsgenöthigt

würde.
13. Esi�tdahéèreine allgemeineKraft nôthig,

welchedie einzelnenKörperzu einem Ganzenverbindet,
ohne�iean einander zu �{ließen,und die“be�ondern

-

Bewegungenaufzuheben, Die�eallgemeineKraft �teht
nicht im Wider�pruchemit dem Mangel der Freywillig-
keit zur Bewegung. Denn wenn gleichein Körper

“

feinenZu�tandnicht �elb�tberändernfann, �okönnen

dochzwey oder mehrere auf einander wirken; ja wir

-mü��en-den Körperneine gegen�eitigeWirk�amkeitbey-
legen , toenn ‘fie wirklih vorhanden �eyn�ollen;

: Bey
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Beh dem Stoße äußert�i<“zwar das’ Beharrungsover-
mögen dur< Gegenwirkungen, aber hier i�tin der

That keine Ausübung:von Kraft, �ondernnur ein ge-

gen�eitigesLeiden von Beränderungen; keine:Hervor-
bringung von Bewegungen, �ondernnur Vertheilung
der \<hon vorhandenen. Wir mú��enden Körpern
mehr als Leidensfähigkeit,wir mü��enihnenauc Thà-
tigkeit beylegen, nur keineauf�iefelb�t,�ondernnach
außen gerichtete. Die�eThätigkeitmüß�i<unter

allen Um�tändenäußern, nicht gelegentlichwie bey

demStoße.
DUE i

Ze

14, Da wir die�eThätigkeitder Körper bloß-

aus dem Begriffe von ihrer Wirklichkeitherleiten, 0
i�t�ieeine allgemeineEigen�chaftder Körper.Jhre
Wirkungsarti�tdaher allgemein Und be�tehtin dex

Hervorbringungvon Vewegung, einer Veränderung
des Zu�tandes, welcher alle Körperfähig�ind. Mit
der Zu�ammen�etzungder Körper aus ihren Be�tand-
theilen hat�ieni<ts zu thun, tveil die�e,als etwas

jedem Körpereigenthümliches,von be�ondernKräften

abhängt. Die Bewegung, welche Körperdurchdie�e

allgemeine Kraft hervorbringen„- i�tgegen�eitig,aber

nicht glei, wenn die Körpernicht gleich �ind. Sie

ge�chieht‘beyzwey Körpernnach einer geraden Linie

zwi�chendenjenigenPuneten die�erKörper,in welchen
ihre ganze Wirk�amkeit�ichvereinigenlaßt,weil bey
einer andern Richtung ein äußererGrund vorhanden
�eynmúßte, der die�eRichtung“be�timmte;

' Die Be-

wegung muß in einer gegen�eitigenAnnäherungbe-

�tehen, weil: ein Be�treben�ichvon einander zu entfer-
nen kein Sy�temvon Körpernzuläßt.Mit die�erAnz

näherung kann �ichaber die eigeneBewegung der Kör-

per, durch ihr Behartungóvermögen, ‘verbinde,

und dadurcheine Bewegungnachirgend einerRichtung
M 4 N ver-
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“veranla��en.Wenn

-

mehrereKörper“auf einander

wiren, �omuß in jedem-aus den Wirkungender übriz

gen und feiner eigenen Bewegung eine u�ammenge-
�eßteBewegungeut�tehen.

i 15. Die�eallgemeineKraft, welche wir den

Körpernbeyzuleger nôthiggefunden haben , i�tfeine

andere als diejcaige, welche wir auf der Erde mit

dem Namen der Schwerkräft oder der Schwere
belegen, Die Kraft hâlt alle zur Erde gehörigen
Körperauf eine freye Art nit ihr verbunden , �odaß
jeder noch auf alle Arten beweglichbleibt.

“

Eben die�e

Kraft. i�tes, welche den Mond bey der Erdéeerhält,
der �on�tdurch die Bewegung, welche" er in �einer

Bahnhat, roegfliegenwürde, wie. ein Stein, der an

einem Faden herum ge�chwungenwird, �obaldman

den Fadenfahren läßt. Sie i�es au welche das
ganze Heer der Planeten und Kometen in ihren Bah-
nen um die Sonne zu gehen nöthigt. Sie i�tal�o
eine dur< die ganze Natur verbreitete

Kraft, deren genauere Kenntniß uns în den Stand

�est,den Weltkörpernihre Bahnen vorzuzeichnen.

16. Es i�twahr , wir begreifennicht, wie Kör-

‘per in der Entfernung, ohne Zwi�chenmittelauf einz
ander wirken fönnenz aber Schlü��eund Erfahrung
�toßenden Satz der alten Metaphy�ikum,

|

daß kein

Körper in der Entfernung zu wirken vermöge. Wollte
man ein-flú��igesWe�enum die Erde �etzen,�oi�tbéy
die�emwieder die Frage, woher es �eineKraft habe.
Jt es �elb�t�{wer, �oi�tnichts erklärt z i�tes nicht
�chwer,wie bleibt es bey der Erde? Es müßtewie die

Luft und jedesflü��igeWe�endie Körperauch aufwärts

drücken, und ein Körper müßte�{wererwerden,
wenn man �einegrößerePRE der Richtung des
Dceuks entgegen�tellte.

17.

e
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17. Außer die�erallgemeinenBewegungskraft
habendie Körper nochmanche be�ondereKräfte, wo-

durch �ieauf einander wirken,�ichgegen�eitigauflö�en,
�ichmit einander vereinigen,und dadurch mancherley
Bildungen , �owohlin Ab�ichtauf Ge�taltals innere

Be�chaffenheit, annehmen. Von die�enwird in der
Folge dasNöthigeangeführtwerden.

18. Die Körperwerden Éberhauptin fe�te
und flü��igeabgetheilt. An den fe�ten i�tder Zu�am-
menhang der Theile merklih , in- einem größern
Grade an den harten , in einem geringen an den

- weichen, Flü��igeKörper �ind�olche, deren Theilz
chen-nicht allein einen �ogeringen Zu�ammenhangha-
ben, daß�ie�ich�ehrleicht trennen la��en, �ondern
auch unter und ùber einander , innerhalb der ganzen,
nicht von der Stelle bewegten Ma��edes flü��igen
Körpers, nach jeder Richtung leicht beweglih �ind,

daher jeder Druck auf einen Theil �i na< allen
übrigen in gleicherStärke fortpflanzt. Jn einzelne
be�onderefe�teTheilchen, wie einen Haufen feinen
Sandes, kann man keinen flú��igenKörper theilen,
der vielmehr den Raum, welchen er einnimmt, in

allen Theilen de��elben,ohne irgend eine Ab�onderung
ganz auszufüllen�cheint, |

19, Von manchenFlü��igkeitenäußerndie Theil-
chen ein Be�treben zu�ammenzufließen, daher“die

Tropfen ent�tehen,zu welchen �ichkleine abge�on-
derte Ma��ender�elbenvereinigen. Die�e heißen

tropfbare Flü��igkeiten, als Wa��er,Wein,
Weingei�t,Öl, ge�chmolzeneMetalle, welche�ichtropfen-
wei�eaus einem Gefäße ausgießenla��en,und mit

|

‘ihrer Oberfläche, im Ruhe�tande,�i<hwagerecht�tel:
len. Voneinigen flü��igenMaterien �inddieTheil-

M 5 | chen
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‘cen in einem Be�treben, �ichvon einander zu entfer-
nen. Die�ela��en�ichzu�ammendrü>enund dehnen

�ichwieder aus, wenn der Dru>k nachläßt. Man

nennt �ieela�ti�cheFlü��igkeiten.Dergleichen
“

i�tdieuns umgebende Luft. Die. tropfbarenFlü��ig-
keiten la��en�ichau, aber nur �ehrwenig, zu�ammen-
drücken. . Wenn die Flü��igkeiten,die wir durs

Auspre��enerhalten, als Wein oder Öl, �ic leicht

zu�ammendrückenließen, �owürde es viele Schwierig-
Feit machen, �iezu bereiten. Das Wa��erwürden

wir nicht aus den Körpern treiben können , die wir

davon befreyen wollen, z. B. aus fri�hge�chöpften
Papierbogen oder aus na��erLeinwand. — Einige
flu��igeMaterien�indun�ermGefühle na<h naß,
weil �ievon den Öffnungender Haut einge�ogenwer- -

den, als Wa��er,Wein , Milch ; ‘andere �cheinenuns
nicht naß, als Queek�ilberund Luft. Die�eEin-
“theilungbezieht fi< bloß auf un�ereEmpfindung,
Und i�tdaher in Ab�ichtauf die Flú��iigteiten �elb�tnicht

brauchbar. D
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Von derBewegung und dem Gleichge-

E derKörper.
|

- 1, Von derBewetuisüberhaupt.|

20. Mennauf einen �ichbewegendenKörperkeine âu-

_FereUr�achenwirken, �oi�t�eineBewegung unveränder-

lich oder gleichförmig.Fn der Natur finden wir zunäch�t
um uns keine unoeränderlice Bewegung als die Um-

drehung der Erde um ihre Axe, welche wenig�tensnur

äußer�tkleine Ungleichheiten haben kann. Daraus

ent�tehtdie �cheinbaregleichförmige.Kreisbewegungder

Fix�terneam Himmel, na welcher wir die kün�tlichen,
zur GleichförmigkeiteingerichtetenBewegungenan den
Uhren E

E

_Die gleihförmigencirtaataindienen
uns tieZeitzu: me��en.Zeit i�tüberhauptdie
Vor�tellungeiner zu�ammenhängendenFolge von

Zu�tändeneines Dinges. Die Zeiten, welche zu

gleichen Theilen des Weges eines gleichförmigbe-

wegten Körpersgehören, �indgleich, und daher ver-
halten �i irgend zwey Zeitenwie die in den�elben

gleichförmigzurügelegten Wege. _Demnach�etzen
wir für die Zeiten die Wege,oder die umeinen Punct
oder eine Linie be�chriebenenWinkel. So’ gebrauchen
wir die Umläufe der Zeiger einerrichtig gehenden Uhr
und die Theile eines Umlaufes. -Die Uhren pflegen zur

Überein�timmungmit demtäglichenUmlaufe der Sonne
4

tngerteszu werden,undzwar.IS dem mittleen,
wocil
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weil die Umläufeder Sonne �i nicht vdlliggleich find.
Ein Uhrtag i�tdaher ein kün�tlichesZeitmaaß; ein na-

türliches i�tdie Zeit eines Umlaufes der Fix�terne,wo-

durch jenes berichtigt wird; ein anderes i�die Zeit
eines Umlaufes der Erde um die Sonne, von welchem
aber das fün�tliche.Zeitmaaß, welches wir ein Jahr
nennen, noch etwas ver�chiedeni�t. Die A�tronomie
be�timmtund vergleicht die Zeitmaaßen.

22. Nehmen wir irgend einen Zeitab�chnittzur
Einheit an, �ogiebt der in die�erZeit gleichförmigbe-

�chriebeneWeg eines Körpers das Maaß der Ge-
�chwindigkeitde��elbenab. Die Ge�chwindigkeiten
verhalten �iwie die in einerleyZeitgleichförmigbe-

�chriebenenWege.

| 23. Dividirt man deniin irgend derZeit gleich-
förmigbe�chriebenenRaum durch die„Zeit,�ohat man

den in der Zeiteinheit be�chriebenenRaum oder das
'

Maaß der Ge�chwindigkeit.Z. B. ein Körper lege in

_5 Secunden einen Weg von 4090 Fuß zurú>, �oi�t
das Maaß �einerGe�chwindigkeit$0 Fuß. — Da-

her giebt der Raum durch das Maaß der Ge�chwindig-
keit dividiert die Zeit, und das Maaß der Ge�chwindig-
keit mit der Zeit multiplicirt giebt den Weg, alles für
die gleihförmigeBewegung. Bey den ungleichfdrmi-
gen dient ein etwas abgeändertesVerfahren , die

Ge�chwindigkeitin EN Punctedes SUEzu be-

�timmen.
4

24. Die relative Ge�chwindigkeiteines Kör-

pers in Ab�ichtauf einén andern, der �ichmit ihm
auf der�eldengeraden Linie bewegt, i�tdie Summe der

Ge�chtwindigkeitenbeider Körper, wenn �ieeinander

entgegen laufen oder �ichvon einander entfernen ; der

Unter�chied,wenn. �ieeinerleyRichtung haben. Einer

von
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von beiden wird in dem ‘er�ternFalle als ruhend añ?
ge�ehen,in dem zweyten Fallederlang�amere.

25. Ein KdvperA ( Lig. x.) bewege �ichnach
der Richtung AB gleichförmig,und die�eLinie AB �telle
zugleich einen andern Körpervor, welcher jenen trägt,
und �ichparallel mit AB nach der Richtung A C auch

gleichförmigbeweget. Wenn die Ge�chwindigkeiten
des KörpersA und der Linie AB �i wie AB und

A C verhalten,�obe�chreibtder Körper A die Diago-
nale A D des ParallelogrammsABDC, de��enSei-
ten AB und AC �ind,gleichförmig,mit einer Ge-
�chwindigkeit,die �ichzu der nach ABverhältwie AD

zu AB. Die Bewegung und Ge�chwindig-
Feit nah AD wird aus den partialen Bewegungen

“und Ge�chwindigkeitennah AB und AC zu�am:
menge�eßzt. Nux i�tZu�ammen�etzunghierfeine
Addition.

26. Sind die Baretnoainnah AB undAC,
eine oder beide, ungleihförmig, �oi�tder Weg A D

nach der zu�ammenge�eztenBewegung eine frumme
‘Linie,deren Richtung in jedem Puncte aus den Ge-
�chwindigkeitenda�elb�tnah AB und AC gefunden
wird, Derer�tereFall i�tbey der Bewegung geworfener
Körper, wie �iein einem luftleeren Raume �eynwürde,
der andere bey geworfenenKörpernin un�ererLuft,
Die durch die Schwerkraft gewirkte Bewegungi�thier
diejenige,welcheiin(25) der Linie AB zuge�chriebenward,

27. So wié hier die Bewegungnah AD
aus den partialen Bewegungen nah "AB und
AC zu�ammenge�eßtwird, �o läßt �i<auch

. umgekehrt eineBewegung na< AD in die beiden parz
tialen nah AB und AC zerfällen,wenn man dur<
einen Punct D des WegesAD die parallelen D C

und DB, jene mit AB, die�emit AC zieht. Die
Í N

:

Linien
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Kinien AB und AC zeigen an, wie weit der Körver

nac den LinienAB und AC atandie partialenBe-

tegungen�ortgerückt�ey, indem er durchdie totale

nach À D gefommeni�t. Hiebey mag ADeine gez

rade ‘ode frimme Linie �eyn,gleichförmigoder un-

gleichförmigbe�chriebenwerden, nur daß �iein einer

Ebene liege. Den Fall, da �ienict. in der�elben
Ebene.bleibt, kann man auf eine ähnlicheArt behan-
deln,—- Man kann auch die Bewegung nah AB

als cine relative in Ab�ichtauf die Linie A C, und die

Bewegungnach A C als eine relativein Ab�ichtauf
-

WeLinie AB here i

|

1. Von dem Stoßeder Körper.
23. Wenn-ein �i bewegenderKörpereinen

ändernauf �einemWegeantrif�t, �oent�tehtdurch das

 Beharrungsvermögeneine Veränderungin dem Zu-
�tandebeider Körper. Wir wollen nur den leichte�ten

- Fall betrachten, da“ dieKörper Kugelnvon ähnlichen
__

Ma��en�ind,welche �i<auf einer volllommen glatten,

horizontalenTafel bewegen, �odaßdie Schwere gar

nichtin Betrachtung kommt. Die�eKugeln find- ént-

tveder vollkommen harte Körper, die �ichgär nicht zu-
-
fammendrüenla��en,öder vollkommenela�ti�che,die

|

ihre Figur ändern la��en,und �iemit der�elbenKraft,
durchwelche �iegeändertwar , auch wieder her�tellen.

— 89. Die Kugeln �eynvolifkommen hart, und

die ge�chwindereÀ bewege �ichnac der�elbenRich-

tung wie B (Fig. 2), �o.i�tdie gemein�chaftlicheGe-

�chwindigkeitnach dem Stoße, mit welcher �ieals ein

einziger Körper fortgehen, der Ouotient von der

Summeder Productejeder Ma��ein ihre Ge�chwindig-
‘keit dividiertdur dieSumme der Ma��en.Laufen

be :
;

�ie
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�ieeinander ‘entgegen, wie (Fig. 3.),�o“i�tan�tatt
der Summe der Producte der Unter�chiedzu nehmen, -

Die Ma��enwerden dur die Gewichte der Körper
ausgedruêt, Z. B. die Ma��evon A �ey8, von B

4 Unzen; A habe die Ge�chwindigkeit6; B die Ge-
�chwindigkeii3, �oi�tdie gemein�chaftlicheGe�chwin-
digkeit nach dem Stoße, in dem er�tern Falle,

—— tite i ze
|

S1 |

Te
84-484-4"

30. DasProductaus der Ma��ein die Ge-
�chwindigkeitnennt man die Größe.oder die Quan-
titát dexBetoegung.Die Einheitin die�emPros
ducte „nenne man einen Grad der Bewegung.
Wasdex; eine Körperdur den Stoß an-die�erQuanz

tität gewiant, das verliert der andere,„wenn beide ih
nachder�elbdenRichtungbewegen. Laufenfieeinander
entgegen, �owird in demjenigen, de��enVewegung

“ die größerei�t, eine Quantität der Bewegungver-

nichtet ,- die �ogroß i�t, als die Bewegung des entge-.

genlaufenden, und dann verliert er noch �ovielan �eiz
ner Bewegung, als der andere nachder�elbenMte

tung mit omerhält. —

|

"2D, Es �eynbeide Körper volllommen ela�ti�ch:
und von ähnlichenMa��en.Durch den Stoß werden

die Theile der�elbenzu�ammengedrä>kt,�uchen\�i<
aber �ogleichwieder in ihre Lage zu ver�etzen,mit der-

�elbenKraft, mit welcher�iezu�ammengedrücktwaren,

Dadurch wird in dem Körper B, de��enBewegung
die kleinerei� , eine doppelt �ogroßeVeränderungder

Bewegung hervorgebracht , als �iebey dem Stoße un-

ela�ti�chêr, oder bey der einfachen Mittheilungder Bez
wegung �eynwürde. Dabey verliert aber au< der

andere A doppelt �oviel als in jenem Falle, Dividirt
|

RLS
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man die Bewegung. eines jeden“dur �eineMa��e,

�o’hat man die Ge�chwindigkeitde��elben.

Exempel [. A habe die Ma��e8 und dieGe�chwin-
digkeit 6, B'die Ma��e4 und ruhe, �overliert A von

48 Graden der Bewegung, durch die einfache Mit-

theilung, 16 Grade. Eben \o viel verliert er durch
die Ela�ticität, behältal�onoh 16, daher �eineGe-

�chwindigkeit,nach der�elbenRichtung.wie vor dem
Stoße, 2 i�t.Hingegen B gewinnt 2 mahl 16 Grade,
erháltal�odie Ge�chwindigkeit8, — Hätte B auch
die Ma��e8, �o verlôre A zuer�t24 Grade dêr Be-
wegung und durch die Ela�ticitätcben �oviel, l�o

�änèganze Gé�chwindigkeit.Auf der- Billiardstafel
�iehtman die�es be�tätigt,wiewohl man wegéndés
Reibens und “der nicht ganz“volllommenen Ela�ticität
des Elfenbeins etwas abrechnenmuß. Die“ Kugeln |

mü��envollkommengleiche Schröërehaben. — Legt
man eine Anzahl gleicher ela�ti�cherKugeln in eine ge-
rade Linie, und läßt na< eben der�elbeneine ibnen

gleicheauf �ie�toßen,�obleibt die�emit allenjenen
Kugelnbis auf die lette liegen , die mit der Ge�chwin-
‘digkeitder an�toßendendavon fliegt.

:

IL. A habe die Ma��e$ und die Ge�chwindig-
feit 6. B- die Ma��e4 und Ge�chwindigkeit3 nach

der�elbenRichtung, Jene verliert durch den einfachen
“

Stoß 8 Brade der Bewegung, eben �ovioldurch

-

die

Ela�ticität, behältal�ovon 48 Graden der Bewegung
“vor dem Stoße noch 32 Grade und eine Ge�chwindig-

feit 4; B aber befómmt zu 12 Graden vor demStoße

noh 16 Grade, hat al�o28 Grade nachdem Stoße
und die Ge�chwindigkeit7

Es habe À die Ma��e2 und StE Mn s,
B'die Ma��e3 und Ge�chwindigkeit1 na< der�elben

Mans �overlieret A zwéymahl,18 Grade, da er

/ nur
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nur 32 hatte, Die�eszeigt an, daßA zurü>geht,
mit 4 Grad Bewegung, al�ociner Ge�chwindigkeit2.

B aber befommt zu 3 Grad Bewegungnoch36, und
eine Ge�chwindigkeitZA

TCA habeeineMa��e3 und Ge�chwindigkeit8;
B eine Ma��e2 und entgegenge�etzteGe�chwindigkeit4
�overliert A 2 mahl 18 Grad Bewegung,hat al�o
12 Grade entgegenge�eßter,und eine zurücfgehende

Ge�chwindigkeit4. Die entgegenge�etzteBewegung
von B vernichtetvon jenen 36 Graden, die A verliert,
14 Grade, die übrigen 22 Grade �indvorwärts zu

nehmen,und die Ge�chwindigkeitoon'B i�t11, E

Gleiche ela�ti�cheKörper, die einander begegnen,
gehen mit ¡verwech�eltenGe�chwindigkeitenzurück,

32. Manbemerke an die�enBey�pielenvon dem

Stoßeela�ti�cherKörper, i

1) Daßdie Summe oder die Differenz der Proz:

ducte aus den Ma��enin die Ge�chwindigkeitenvor und

nach dem Stoße gleich �ind,jene, wenn die Körper
einerley Richtunghaben , die�e,wenn �ieentgegenge-
�eteWege laufen. Eben die�esgilt auchvon unela-

�ti�chenKörpern.

2) Daß die Summe der Producte ousden Ma�-

�enin die Quadrate ihrer Ge�chwindigkeitenvor und

nach dem Stoßegleich�ind,die
E mögenlaufen,

wie �iewollen,

3) Daß die relativeGe�chwindigkeit(24) vor

und nach dem Stoße die�elbe,aber-entgegen�etßti�t, in-

dem �ichdie Körpernach dem Stoße mit der�elbenGes

\{hwindigkeit von einander entfernen, mit welcherfie
�ich‘vor dem Stoßeeinandernäherten.

KlügelsEncycl, 2, Th,
>

M TAT
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33. Wiétúns und Gegenwirkung�ind

�icgleich und entgegenge�etzt.Die�esGez

�esder Bewegung wird man aus der Lehrevom Stoße
am deutlich�tenbegreifen. Die Veränderungen,wel-

che beide Körper in dem Producte ihrer Ma��enin die

Ge�chwindigkeitenleiden, �indgleich und entgegenge-
�ezt.Die Veränderungender Ge�chwindigkeitenver-

halten �i<hum gekehrtwie die Ma��ender Körper, und

werden aus der relativen Ge�chwindigkeitvor dem
Stoße gefunden, wenn man die�enach dem umgekehr-
ten Verhältni��eder Ma��eneintheilt. Haben die Kör-

‘per cinen gewi��enGrad der Weichheit, daßihre Theile
�i zu�ammendrückenla��en,ohne�ihganz wieder her-
zu�tellen,�óverliert der ciné Körper etwas von �einer

Bewegung, ohne daß die�ebey dem andern wieder her-
vorgebrachtwürde.

24. Die vorgetragenen Lehren durch die Erfah-
rung zu prüfen, hänge man die Kugeln A, B,

(Fig. 4.) an den gleichen Fäden CA, DB auf, und

la��e�iein den Viertelkrei�enE A, FB von gewi��en

PunctenG, H berabfallen. Die,Ge�chwindigkeiten
in den unter�tenPuncten A, B, verhalten �ich.wie die

Chorden GA, UB. Man muß aber auf den Wider:
�tandder aut, und die Be�chaffenheitder Körperin
Betracht ihrer Ela�ticität,-Rük�ichtnehmen.

:

35. Von dem �chiefenStoße verdient ein

Fall betrachtet zu werden. Es �eyÀ (Fig. 5.) eine ru-

hende Kugel, auf welche B, die vor dem Stoße die Rich-
tung CB hatte, tei�t. Man ziehe dur< die Mittel-
puncte der Kugeln die Linie BAD, �oliegt der Be-

cúhrungspunctbeider Kugeln auf die�erLinie. Durch
den�elbenzieheman EF �enfre<tauf BD,' und mit

die�erBG parallel. Auf der verlängertenCB nehme
man BH

ES
der Ge�chwindigkeitder KugelB, oder

dem
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demin einer be�timmtenZeit durchlaufenen--Raume,
zieheHG mit BD, HL mit BG parallel, �o fann

mannach (27) die Wricéaunanach BH an�ehen,als

wäre. �ieaus zwey Bewegungen, - einer nah B15 und

einer nah BE; zu�ammenge�egt,"und die Ge�chwindig-
keiten nachdie�enRichtungenverhalten �ichwie, die�e
Seitenliniendes ParallelogrammsBGHI. Nachder

leztern!Richtungthut 8"‘féine Wirkungauf A, �owe-
nig als wéin �ienah BG'an der Kugel Avorbey
gienge. Nach B1 aber wirkt �ieganz auf A mit der

Ge�chwindigkeitBI. Daher erfolgt nah der Rich-
tung B11 die Bêèwegutigvon A, eben fo“als“bey dem
centralen Stoße. * Die, KugelB aber nimmteine zwi-

"

{en BG und BH liegende Richtung,. wenn�ieno<
eine Ge�chwindigkeitna< BITbehâlt; fliegtña<h.BG
‘ab, wenn �iedie�eGe�{hrindigkeitganz verliert , und
bewegt{ih , wenn �ieeinèdêrBI entgegenge�ehteGe-

�chtvindigkeitbefömmt,nacheeineraufderandernSeite
‘der �chiefeStóßhäufigvor. Die Kugel B fliegtnah
BG ab; ‘wennbeide Kugelnfd und völlig elg-

��s�ind.

i 36. Wenneine ela�ti�cheKugel auf eine unbe-

weglicheÉbene�dßt, �owird �ieunter dem�elbenWin-
kel zurückgeworfen, unter welrhem �ieauffiel. Es

�telle(Fig: 6.) ABdie Ebene vor, gegen welche cine
ela�ti�cheKugel �ihnah DC bewegt. Man zerfälle
die Bewegung der�elben,wozu .man einen willküßrliz
hen Theil des Weges EC nehmen kann, in zwey,
eine nach E F �enkrechtauf die Ebene, und eine nah
E G parallel. der�elben,ziebeauch CG parallel mit FE.
Die lestere Bewegungleidet durchden Stoßfeine Bev-

änderung. Die er�tewird în C in eíne gleiche ent-

gegenge�ezteCG ARNEwegen derFederkraft
2

G

Des
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des Kóbpers.Nimintimánñun CH=—CF=EG,
�ohat der. Körper in C'ztbepBewegungen,nah CH
und CG, béwegt�i<‘al�onah der DiagönaleC I

des PárallelogrammsCHEG. Der Reflépionswinkel
ICH i�r'demEinfällswitikelE CF gleich,weil die

DrepetkeICH, ECF glei find(Geôm.35Y
__

Eben die�eserfolgt,wenndie Ebenealleine:
�ti�chi�t,oderwenn Ebene und Kugelbeide ela�ti�ch

�ind,|

i

11, Vonden Älecgua6ndie driddie
;

Schwere verur�achtwerden.
“ 27: Jederniht unter�túßteKörperfälltfrey
nacheiner be�timmtenRichtung.Die�ezeigt ein Fa-
‘den ‘an, an dem ein Körperfrey herabhângt.Man

nennt �iedie Richtungder Schwere, eine loth-
rete Linie. Eine Ebene,die auf �ie�enfre<tift,

_heißteine wa��erre<teoderhorizontale Ebene,
und einein die�erEbene gezogenegerade Linie i�teine

wa��errechteoder horizontale. Die Kraft, welcheden
Körperherab treibt, i�tdie Schwerkraft.

38. Man nehme die Erde als eine gleichartige
Kugel an, tvovon der Kreis BD (Fig. 7.) ein Dureh-
�chnitti�t. FederKörperA an der Erdfläche�ucht�ich,
zufolge der allgemeinen Schwere Cx 5), jedem Theile
der Erde, und.die�erwieder jenem, nach einem gewi�-
�enGe�egezu nähern. Man ‘nehme auf dem Krei�e
BD zwey gleiche Theilen M und N, in gleicherLage
in Ab�ichtauf die von dem KörperA nach dem Mittel:

_puncte der KugelC gezogene Linie AC. Nun wirken

auf A zweyKräfte nah den Richtungen AM und A N.
“

Aus den Bewegungen, dié nah jeder die�erRichtun-

gen für �ichallein erfolgenwürden,ent�teht,wie in dem
i

oben
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oben (25) be�chriebenenFalle, „diezu�ammenge�ette-

Bewegungnachder RichtungAC welchezdenWin:
fel MAN halbirt, al�o-dur denMittelpunct.C gebt,
Wie mit den TheilchenM undN, „�oi�tes mit je

zwey in Ab�icht.auf AC ábnlichliegendenTheilchen,
Aus allen vereintenKráäftenent�pringteine mittlere“

Kraft nach demMittelpuncte,C, deren Richtunga
auf die Oberflächeder Erde, �enkre<ti�t.— _J�tdie
Erde feine Kugel und nichtgleichartig,�ogebtdie

Richtung nicht dur< den Mittelpunetder Erde, i�t
aber doh �enkre<tauf diereus derErde“oder
des�till�tehendenWa��ers. 91

39. DieMa���ejedesbris ander
;

Erdfiäche
i�tin Veraleichung mit der Ma��edes-Erdkdrpers als

Nichts anzu�ehênz"daher auch. die Kraft, welche ein

KörperA gegen die Erde ausùübt, mit der Kraft der

Erde nicht.zu vergleicheni�t.Die Schwere i�tda-

her als eine äußere Kräft:zu betrachten „ welche
alle Körper und jeden ihrer Theile gleih �tarkzur Be-

wegung antreibt. Wirklich fallen auch alle Körper,
großeund kleine, leichteund �{were,gleichge�chwind,
den Wider�tandder Luft abgerechnet, ein Federchen

i

im
luftleerên

Raume �o ge�chwindalsein Stück Gold."

Die Schwerkrafti�t die Ur�achedes
Buen welchenein unter�tützteroder aufgehängter
Körpergegen das, was ihn zu fallen hindert , ausübt.

Die�er Dru verhält �ichbey gleichartigenKörpern
wie ihre Größeoder dieMengeder inihnen,befindli-
chen gleichenTheilchen.

j 41. Gleich großeKörper téiedenerArt wie-

gen nicht gleich viel. Ein CubiczollGold wiegt 82

mahl �oviel als ein CubiczollKork ; Wa��eri�t1 4mahl
leichter alsQueck�ilber.„DasungleicheGewichtgleich

:
j

Ta

A großer
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großerKörperzeigt an, daßin dem- einenmehrwirk?

�amesvorhandeni� , es mógennun ‘dieBe�tandtheile
dichter zu�äammengedrängt, oder die 'uns unbekannten

Ur�toffemögen‘von ver�chiedenerWirk�amkeit�eyn.
Wenn wir unter Materie das Wirk�ameim

isver�tehen,�odfern es fi dur den Druek äußert,
i�t‘dieMenge der Materie, oder dieMa��edemsv/

wichteeints"Körperépéoportional.
i 28 Vergleicht.man die Gewichteileidgroßex
Körpermit einander„ �oi�tdas Verhältnißder�elben
dasjenige,was man das Verhältnißihrer �pecifi�chen
Schwerennennt. Bey die�erVBeraleichungpflegt

_Man das Gêwichtdés Wa��érszur Einheitfür die Ber-

gleichung anzunehmen. Die Hydro�tatik(die Lehre
von dem Gleichgewichteflü��igerKörperunter einander

Und mit fe�ten) giebtbequemeArten an, die Gewichte
gleichgroße NatpesvonVhenveiner

:

Ge�taltzu: verz

Bleichen,
/

“43«Stellt man �i<dieKörperzulegtausgleich
�tveren, höch�tkleinen Theilchenzu�ammenge�etztvor,

fo i�tdasVerhältnißder pete SAREauch das

derDichtigkeiten.
44. Weil die Schwere be�tändigvi dieKdrper

wirkt, �obefdmmt ein fallender Körperzu ‘der erhal-
teneu Ge�chwindigkeitjedenAugenbli>einen Zu�atzund

fällt daher mit einer be�chleunigtenBewegung. Die

Wirkung’der Schwerei�auf einen fallendenKörper
während der Bewegung die�elbewie zu Anfange.Es
i�thier immer von dem gallein einem (leerenRaume
die Rede:

45. Es läßtfiichmathemati�chadit daßbey
‘die�erbe�chleunigtenBewegungdie in gleichenZeiten,vom

:

Anfangedes Fallesan, be�chriebenenRaume �ich‘ver-

halz
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halten wie die ungeraden Zahlen1z 3353175 95 2c.

JF�t¿. B. der Raum in der er�tenSecunde 15, Fuß,
�oi�tex in der zweyten 45 ,- in der dritten 75, inder

vierten 105 uU.�,w.
;

46. Die ganzenbe�chichtenRäume oder diè
|

Fallhdhen verhalten�ichwie die Quadrate dêr Zeiten,
13 4549; 164525 u. �tv. Jt die Fallhóhe in der

er�tenSecunde 15 Fuß,�o‘i�t�ie in zwey Secunden
60; in drey Secunden 135, u. \.“w. Die unge:

radenZahlen�inddie Unter�chiededie�erQuadrate.

47. Es i�tal�onur ndthigdurch Erfahrungen
auszumachen, wieviel Zeit ‘ein frey fallender Körper
auf einer bekanntenHöhezubringt, um daraus für

jede Zeit die Höhedes Falles, und umgekehrt, zu fin-
den. Z,. E. Fiele ein Körpervon einer Hdhevon 240

Fuß in 4 Secunden herab ,' �owürde man �agen,wie

das Quadrat von 4 zu dem Quadrat von 1, #0240 F.
zu der Höhe des Falls in- einer Secunde, welche al�o

15 �eynwürde. Genauer i�die�eHöhe 15, 1015

Pari�erFuß oder 15, 625 Rheinl. Fuß, wie man
-

es mittelbar dur< Erfahrung gefündenhatz denn die

unmittelbaren Erfahrungenhabenzu viele BERAÉeiten Es LC 154% 4

43. DieHdhedes Falles in einer gegebenenZeit
zu finden , quadrire man die Zahl der Secunden, und
multiplicire damit die Hôhedes Falles in 1 Secunde,

‘nâmlih 15, 625 Rheinl.Fuß, z. E. in 5 Sec.“fällt
a,

N LIRE. A
®) Die Lânge in Pari�erMaaß‘ausibánersgenauer Be-

�timmung der Secundenpéúdellängezu Paris. Da die

Länge des Rheinl.Fußes.nicht genau be�timmti�t,�o

tfann man. für das Verhältnißdes Pari�erFußeszum
NRheinländi�chendas obige, welches nahe das von

FAzu
29 ife nehmen,
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ein Körper 2 5mahl 15,625 $,
dasi�t,391 Fuß

nahe.
49. Die Zeit aus der DEzu finden,dividire

__

man die Höhedurch 15,625 und zieheaus dem Quoz

tienten dieQuadratwurzel.Die REM �indhier
nützlichzu gebrauchen.

/
50. Die durch den Fall erhaltene Ge�chwindig-

keit zu finden, multiplicire man die Hdhe des Falles
mit. 62, 50 und ziehe aus dem Producte dieQuadrat-

[wurzel , �ohat man dieGe�hwindigkeitam Ende des
Faälles. Die Ge�chwindigkeiti�thier der Raum, wel-
cen der fallende Körper in einer Secünde be�chreiben
würde ,' wenn er, ohne daß die Schwere“eiter auf
ihn wirkte, die erhaltene Bewegungfort�etzte,

51. Dividirt man das Quadrat der Ge�cwin-
digkeit dur< 62, 50, \o hat man die zu die�erGe-

�chwindigkeitgehörigeHöhedes Falles. :

52. Wird ein Körper mit einer gewi��en‘Ge-

�{windigkeitaufwärts geworfen, �onimmt die Ge-

\{tindigkeit eben�orú>wärts ab, wie er �@von der
zu der Ge�chwindigkeitdes Wurfs gehörigenHöhe er-

halten whrde. Der Körper würde die�eHöheerrei:

chen , in eben der Zeit, in welcher er �iefallend durch:
, lôuft, wenn nicht der Wider�tand:der Luft�ievermin:

derte, be�ondersbey �chnellenBewegungen.
S3 Eine Kraft, die unaufhörlichauf einen

Körperwirkt, heißteine be�chleunigende,und zwar
tine gleichförmigbe�chleunigende,wenn �ie,wie die

Sehwere zunäch�tan der Oberflächeder Erde, dem

Körperin gleichen Zeiten gleicheZu�äßean Ge�chwin-

'digfeit extheilt.Das Maaß von Kräftendie�er Art

nehmen wir von den Rätimen her, welchedie durch �ie

bewegtenKörperin gleichenZeiten.be�chreiben.

I4.
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54. Ein Bey�pielvon einée geringernbe�chleu-

‘nigendenKraft als die Schwere, i�folgendes: An ‘ei

ner Rolle werden 3 Pfundvon ‘4 Pfundin die Höhe

gezogen, �omuß das Übergewichtvon “x Pfund eint

Ma��evon 7 Pfund bewegen. Daher wird, wie bey
dem Stoße der Körper, die erzeugte Ge�chwindigkeit
und der be�chriebeneRaum nur den �iebentenTheil
groß�eyn,als �iees bey einem frey. fallenden Körper

in der�elbenZeit �eyn.würden. Oder die be�chleuni-
gendeKrafti�thier nur den �iebentenTheil �ogroß,
als. die naturlicheSchwere. Die�esi�tin I Ma�chi-
nenlehrenüglich,

n

E

i

Fallauf einer geneigtenerte.
5 5. Ein anderes Bey�pielgiebtuns eine Ruge,

die auf einer geneigten Ebene herablauft. Es �teile
AC (Fig.-8.) den Weg der Kugel M auf der Ebene
vor; durch den Mittelpunct der Kugel M �eyMAB

lothre<t, und BC �eyirgend eine horizontale Linie in
der �enkre<htenEbene ABC. Der Weg, welchen der

Mittelpunet der Kugelbe�chreibt, i�cdie mit AC pa-

rallele MD. Die Bewegung.nach der lothrechten
MB, welcheder Körperdurch die Schwerkraftunge-
hinderterhalten würde,kann man an�ehenals zu�am-

:

menge�eßztaus einer BewegungME na< MD, und
aus einer Bewegung nah MF, der �enkrechtenauf
MD(27). DieBewegung nah MF wird dur< die

Ebene ganz- aufgehoben, und es bleibt
|

die Bewegung
nah ME, - Durch-- die�ebe�chreibtder Körper den
Weg ME, das i�t die Seite ME des Parallelogramms
MEBF-, in der�elbenZeit, in welcherer MPB dur
den freyen Fall be�chreibenwürde.

-

|

/

56. Die Kugelfálit auf der Ebenenä den�el-
ben Ge�etzen,wie ein frey fallender Körper, nur lang-

Ns �amer.
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Famer. Weil �ie-auf ME fo vielZeit braucht, als

freyfällendauf MB,

-

�overhält fi die! -be�c{leu-

nigende Kraft äuf der Ebene zu: der unverminder-
ten Kraft der Schwere wie ME zu MB oder wie

MB zu MD (Geom. 85.) oder-wie AB zu AC,
(Geom.77.) dasi�t,wiedieeOdgeder EbeneaisMeLänge.
La SE ‘Siddigebraut man au, un die Suga
auf der geneigtenEbenenac der RichtungMD zu
halten, nur eine Kraft, die �i“zu ihremganzen
Gewichte verhält wiedieHöhederEbenezu,ihrer;

Länge.

l. 58. n D oder in der horizontalen Linie BCD

i�tdie Ge�chwindigkeitder Kugel �ogroß, als in B

duch den freyeñFall'auf MB. Durch den Fall von

einer ‘gewi��en"Höheerlangt dex Körperdie�elbeGe-

_\{windigkeit, wenn er auch gleih durch eine andere

Kraft �eitwärts:geführti�t, nurPA in einerlän:
“gernZeit

7
als ungehindert.

1
c

y 59.Wenndaher cin KórperM auf einerkrum-
xenFlächeAMC (Fig. 9g.)von A bis ©herabrollt,
�ohat er in C die�elbeGe�chwindigkeit, die er dur<
den �enkrechtenFall längsABvon A bis an diehori-
zontaleBC erhält.-

|
60. Die Zeiten!von A 4 Q: abr:�indver-

fciéden, nach der Figur des Weges. Man möchte

‘glauben, der Körper langte von A'in/C auf der gera-
‘denLinie von A nach C, als dem kürze�tenWége’, in

dér fürze�tenZeit an. Das ge�chiehtaber nicht , �on-

“deen der Körper gelangt am ge�hwinde�tenvonA nach
C, wenn �einWeg ein Bogen einer gewi��enkrummen

Linie, der Radlinie oder Cyfkloide i�t,welche

einPunct auf demRRA eines: Krei�esbe�chreibt,
: indem
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indemdie�erauf ciner Ebene mit ciner rollèndenBewe-

gung, wie. ein“ Wagenrad ‘an der ‘AG, fortgeht,
Die�e“Linie i�umgekehrtund“zur Hälftein VFig:'9.
vorge�tellt,wo die�enkrechteA B'dév' Durchme��er.des

Râdes , und die horizontaleBC dem ‘hálbenUmfange
: de��elbengleich i�t.-“Ebéndie�eLinie hat die Eigene

\{aft, ‘daßdeë Körperim der�elbenZeit in C anlangt,“
er mág von dem ober�tenPuncte A

-

oder von irgend
‘einem:andernM aufdér krummen Linie herabfallen.

4A

Von: den Pendeln.
E ‘Wennman einekleineBleykugelan einem

Fadenaufhängt,und ihr einen Stoß giebt, daß�ieîn
einer �enfre<tenEbene fi hin und her \{wingt,�o
wird�iethre Schwingungen ohne merklichenFehlerin
gleichenZeiten vollenden , wenn gleichdie Bogen, we-

gen des Wider�tandesder Luft, allmähligÉleinerwer-

den. Nur mü��en.dieWinkelzu die�enBogeniwgroß,höch�tensctwa x5 Grad �eyn. :

62. Verlängertman den Faden, �o�ctingt
die Kugel �ichlang�amer.Die Zeitenverhälten‘�ih
‘wie die Quadratwurzeln aus den Längender Pendel.
Wird z. E. das Pendel viermahl kürzer.gematht/#0

wirddieZeiteiner Schwingungzweymahl kürzer.8
} 62, Es �eyA (Fig.10.) der Mittelpunct der

Kugel;die wir hierals einen einzigen,�chwerenPunct
betrachten mü��en,CA die Länge des Fadens. Die

“Kugel'be�chreibedénBogen BAD , in welchemA der

unter�tePunct i�t.Liefe die Kugel ‘auf der: Chorde
PA herab, �oließe�i die Zeit des Falles mittel�t

(55) angeben. Denn man verlängereCA, und CB,
‘bis an den Kreis in E und F, und ziehe EF, �oi�t

-

EF derBA gleich und

dieu(Geom.35- und 28).

Zieht
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Zieht man AF , -\o i�tder WinkelEFA in dem Halb:
Frei�eein Rechter (Geom. 138. ), al�oi�tdie Zeit des

Falles auf EFgleich der Zeit aufder �enkrehtenEA
(55). Daher wird ‘auchdie der E Fparallele und
gleiche Chorde BA in der Zeit.des freyen Falleslängs
dem Durchme��erEA be�chrieben.Nimmt man die

ChordebA fleiner als BA, �o--i�t�iemehr gegen den
Horizontgeneigt, die be�chleunigendeKraft i�tÉlei:
nev „und dieZeit Mefrihe,wenn glei der Weg fleie

“ner i�t.

64. Ju ver�chiedenenKrei�enverhalten fichdie

Quadrate derZeiten längsden Chorden, wie die Durch-

me��er- weil die Quadrate der Zeitendes freyenFalles
_ lángs den Dutchme��ern�i<wie die�eDurchme��er

verhalten (46), die�eaue aber jenen auf den Chor-

denglei �ind. :

:

“65. ¿tidebegreift man, ‘as in (61. und

62.Divon der Bewegung längs den Kreisbogen ge�agt

i�t. Die Zeiten längs den Bogen �indzwar ‘denen

lángs den Chorden nicht gleich; denn die Kräfte längs
den Bogen �indveränderlich, wegen der be�tändig�ich

veränderndenRichtung des Weges, die mit der Be-
ærührungsliniein jedem Puncte einerley i�t, Sind in-

“zwi�chendie Bogen wenig von ihren Chorden untex-
�chieden,�owerden �ichdie Zeiten längs den Bogen
gleicher oder ver�chiedenérKrei�ewiedie HN,längs
denChorden verhalten. LN

66. Jn der: hdhern Mechanik betwei�etman,
‘daßdie Zeit eines Schwunges , das i�t,eines Hin-
oder Herganges auf einem ( unendlich ) kleinen Bogen

BDzu der Zeit des Falles durch die halbeLäugeGA

des Pendels CA �ichverhältwie der Umfang des Krei-

�eszu dem Duxchme��er,Demnach verhält�ichdie

a
:

Zeit
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Zeit‘désFalles längs dem Bogen BA, zu der längs
dem Durchme��erodér längs der ChordeB-A, wie die

Peripherie des Krei�eszu dem BVierfachendes Durch-
mé��érs,oder beynahewie 314 zu 4090. Die Zeit
des Schwungeskann man genau me��en,wenn man

nah einer richtig gebenden Uhrdie Zeit:einer gewi��en
AnzahlSchwüngebeobaehtet.Oder man" nimmt die

Längedes Pendelsgenau �o groß, daß es nach einer

tichtigen Secundenuhr jede Secunde einen Schwung
thut. So erfährtman die Zeit des Falles längs der
halben Pendellänge, und daraus die Höhedes Falles
in einerSecunde(47 ).

|

67. DieLängedes Sccundenpendelsi�tzu Pa-
vis 36 Zoll 8, 67 Ln. oder 3, 0602 Fuß, das i�t
3,1663 Rheinl. Fuß,woraus die Hdhedes Fallesin
einer Secunde, 15,625 Fußhergeleitet wird. “Dur
unmittelbareBeobachtungließe�ichdie�enicht einmahl
beyläufigfinden. Denn bey großenHöhendes Falles

wird derWider�tandderLuft bald zu merklich. — Nach
demÁquatorhin i�tdasSecundenpendelkürzer,nah
denPolenhin länger. DieUr�achei in der A�tro-
nomieentde>twerden,

68. Das PendelCA (Fig. 11.) �eyeinemit

mehrèrnGewichten,hier A und B, be�<tverte�teife
Linie. Jenes will fichge�chwinderbewegenals die�es,
und be�chleunigtde��enGang, wird aber dagegen von

dem�elbenwieder aufgehalten. Zwi�chenA und B

liegt ‘ein Punct, der �einenatürlihe S<hwungbewe-
gung behält. Die�erPunct heißt der Mittelpunct

des Schwunges ( centrum ‘o�cillationis),‘das

Pendel �elb�tein zu�ammenge�eßtes.Jedes
wirkliche Pendel i�tein zu�ammenge�ettes,�elb�tein

feiner Fadenmit einer kléinen Bleykugel. Die Be-

�timmungjenes 9Mittelpunctesgehörtfur die höhere

Mccha-
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|

An ‘eiter gleihförmigdi>en und {weren
Stange i�rerzwey Drittheil der Längevon dem Aufs

hângepuncte!entfernt.Wenn man mit die�emPuncte
den Körper, den man mit der Stange \hlâgt,trifft,
�oúbt man die größteGewaltauf ihn aus; trifft man

ihn mit einem andern, �oempfindet man eineMNODaE
D PLE

in der Hand.
|

i

69. ‘Durchdie Beobachtung
|

der Geritelläazien
haben wir die Figur un�rer-Erde-kennengelernt. Dex

Gang dec. Penlalienwird durch ein �ichhin und hex.
_ �chwingendesGewicht regelmäßigerhalten. Die, einz

�achenPendel , �ogut �iein un�ererGewalt �ind,das

i�t,die aus einer Bleykugelan einem Faden, �ind
- nüßlihzu GRe, „vonian feine Pendel-

uhrhat.|

BewegunggeworfenerKörper.
i 70.“Der.KörperÀwerde CFig.12.) fto det

horizontalenLinie AB geworfen. Da die Schwere

ihn nach der lothre<htenA Moder einer der�elbenpa-

rallelen treibt , \�ohat der Körperzweypartiale Bewe-

‘Jungennach AB und AM, aus? welchen �eine.wirklis

che Bewegung zu�ammenge�eztwird. Durch das Be-

‘harrungsvermödgenbe�chreibter nah ABin gleichen
Zeiten die gleichen-WegeAaz abz bc, u. f. �odaß
die Wegé Aa; Abz Ac, u: f. LeaZeiten vom Ans

Fange gerechnet proportional �ind. Durch. die

Sehwere be�chreibter. in die�enZeiten die Wege AO.
AD, AE u. �.w. welche �i<wie die Quadrate der

Zeiten verhalten. - Zieht man mit AB die parallelen

CPsDgz Er, und mit AM die parallelenap; bgz
welche jene in pz 9; r treffen, �oi�tder Körper

embide
|

des er�tenZeittheilsin p, am Ende des zwey-
ten

Ui
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téñ'iù q; am Endedes dritten ‘itiLü. . wv."Es ver-

halten �ihnun dis Ab�chnitteACz AD; AE tie dié -

Quadrate von Aa Ab; ‘Ac'ódet tie die Quadrate
von Cp; Dgz'Er. “ Die Püncté*p, gq,r liegen
al�oin einer Parabel(Geom. 281.) IhrScheitel
punct i�tA„.ihre Ace AM. iras

: 7t. WirdderKörpermit dèGe�cwindigeit;
die ev in e hat, da�elb�tnah der Berúhrungslinie“inx

aufwärts geworfen,�owird ex von dié�erLinie allmáhs
lig heruntexgezogen, und be�chreibtdie�elbeParabel z
i�tin“ ihrem ScheitelA am höch�ten,und be�chreibt
von da aufdécandern Seite einen

n

demAr

Se
;

paraboli�chenBogen,
y

y

| dad

nè 2 DerWider�tandder uftifhiebeynichtia
Betrachtung gezogen. Wegen de��eldenweichtdie Wurfz
linie, be�onders!bèy:�chnellenBewegungen , als der

Bomben, metkli< von der Parabel! ab; auch�ind-die
beiden Hälften «auf beiden Seiten des Scheitels“�ich
niht méhr glei<h. Die Be�timmungder Wurflinie
in einem

virata Mittel, wie dieLuft„ i�tu�chwer.
3

ABU0 j

WW. Vondem Gleichgewichtefe�ter
hun MOrper.e

425A einerunbieg�amengeraden LinieBC;
CFig. 13.) die'in ‘der Mitte A unter�tügti�t,einem

gleicharmigen Hebel, hängenin B undC die gleichen
Gewichte P und Q herab. Jn die�emFalle i�tofen
bar ein Gleichgewicht, weil die gleichenund entgegens
ge�eßtenKräfte�icheinander aufheben.

- So �iudan
der gemeinen gleicharmigen Wage, oder an einer

-

Ro�le,

vk Sewichtein Ruhe.

74.
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Die Naturlehre,

4. Dig Unterlagei in A wird mitder Sumine

Un Gewichte! gedrückt,“Nähmeman die Unterlage
weg , �omüßteman den Punct A miteinemGewichte,
�ogroßwie 2 Poder: 2 Q, in die Höheziehen.

Tes, Die geradeunbieg�ameLinie B C (Fig.14.)
�eyin eine gerade Anzahl gleicherTheile getheilt. Jn

derMitte jedes Theils hängeein Gewicht , allenthal-

ben:voneinerley Größe. Jedem.�eeman einen glei
cenZugaufwärts entgegen , �oi�tein Gleichgewicht.
Nun nehme man cine beliebige gerade Anzahl Theile
BF, und henke.inder Mitte D von BF ein Gewicht

Py �o:großals die SSummeder Gewichtevon B bis Fz;

desgleichenin der Mitte E von FC ein Gewicht Q,
�ogroß als die Summe der an FC hängendenGe-

 toichte. "Jenes hâlt:den von B bis F, die�esden von

F bis C aufwärts zieheridenKräftendas Gleichgewicht:
Dié einzelnenan BC herabziehendéènGewichte halte
dagegen eine fe�teUnterlage in der Mitte A von BC

ih Ruhe. Nun nehme man die�eGewichte und die

ihnen entgegenge�eztenund gleichenKräfte weg, �o

�iódP.und Q añ dem in A untér�túßtenHebel DE

im Gleichgewichte, wenn er auch gleich ungleichar-
migR“Esi�tBFAFC = 2 BA, al�oBD 4

EC= BA AC. Dana aub BD DA=

BA, �oi�tDA==EC, und: da AE4EC=A C,
�oi�tAE=BD. - Es enthält al�oDA halb �oviel
Theile als Q, und AE halb �oviel Theile als P,

Folglich verhalten �i, im Stande des

Gleichgewichts, die an dem Hebel paral-
lel ziehendenGewichte P und Q umge-

fehrt wie die Entfernungen ihrer Anhän-

gepuncte von der Unterlage des Hebels.

Jh �ezenoch das Wort parallel hinzu, weil es gleich-
gÚls
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gültig"i�t./7-wasder Hebel:für:einetagegegen
die

paté:allele Richtungder KräfteHat, Ci

76. Man kann áñ�tattder UnterlageinA eine
Kraft, \o großals die Summeder Gewichte PQ,
ihnen entgegénge�egtziehen la��en, weil ‘die Gewichte
P, Q die Unterlageeben �odrú>en,wie die längs
demdoppelltenHebelBC vertheilten Gewichte,von

welchenjezweyeben�owirken, wie an dem gleichar-
migen Hebel. Einender beiden Endpuncte kann man
auch unter�túßzen,wie in (Fig. 15.3, wo die La�tP

an B'hecuntér¿ und die KraftQ:.in-Caufwärts zieht.
Oder man hält den Endpuünetdurcheine Oberlage;Fe�t,
wie (Fig. 16:), wo die La�tP-an dem Ende C herab,
und dieKräft Qin.C hinaufzieht.: Die�ewerden:pábel der zweyten Art genannt. Xie

“75 Hebel det er�tenAut ‘finddie Keämerwage;die Schnellwage mit vungleihen Armen,“Schéérèêtt;
Zangen„, Ha�pel,Radwindeoder Rad. aneinerWelle

zum Aufwindenu. m, “Hebelder zweytenAtt, die
Ruder einesSchiffesund das Steuerruder,wodie
La�t.in derMitte, undan�tattder UnterlagedasWaf-
�erdient;eine Schiebkatre; Und von dex

AO
Gat-

tungeinArmam�nen�chlichenKörper„ ‘enn.ereine15.474

Wye

/

8 pfl Es�edBAC (Pig.atesHeinadde tA :

Hebel;‘de��enRuhepunct A'i�t.;Das in Cxangehängte:
-

Gewicht Q werde von deman B befindlichenPD:gehoz
ben, und der Hebel �eyin die Lage DAE gefommen;-
Alsdann i�tQ um die HöheEe gehoben,�owie: P um:

die Tiefe Dd ge�unkeni�t, Die�eWege D'd und; s-

verhalten �ich:wiedie Ge�chwindigkeitenvon P undQe?
Da DdFe=AD! AE=AB! AC i�t(Geom.
78), �o:verhalten�i bey der ewe RDA
KlúgelsEncycl. 2, Th- O die

=



es at DieNatilejiè.I oritipSunft -

die‘Ge�windigkeitéhder beiden Kdrpetwie! digiHebel:
arme. Nun können �i>dieGé�chwindigkeiten“nicht:
zugleichau umgekehrt:wie „dieGewichteoderMa��en

Lund Q verhalten , weil,alósdannAC: id :
�epais {welcheseinGleichgewichtiles“

Ési�tdâher'widec�ptechend,‘einetidoduts
; diihniduht‘wobey|dieverbundenen“Mä�enfith um-

gerehttwiedieMORT:NDEA CHIARA di
267g Das Productinsvita!éGeticbin:ódét:der:

Ma��e:indie Entfernüñgvom Ruhepuncte des. Hebels.
_nêéñütmäañdas:Momentdér “Kraft oder La�t.Die

_Môméñnté-find-im Gleichgewichtegleich, Sind méhzr

rereGewichtean ciné Seite! dés Rußhepunctes/;‘�o!i�t!

dièSumme,aller Baut wfinenSt 4 es
als

MRaden fane nn ; fs

BanJi
?

¡edéndéniij cinjiaddGuddef
i ujter�ägung,derKörper in jederLagevor dem

Fallenbeivahrt_wird. Er heißtder“Schwerpunct,
weilman�ichdieganzeSchweredesKöepersin ihm
vereinigt.vor�tellen,fann, Wird der Kdeperan einem
fothrehtenFadendur< den St{hwerpuühctgehalten,o
i�tihmjedeLagegleichgültig,niht �o,wennder Fa
den ni6t ut den ‘Sewerpunetgcht7 der “alsdenn?®

“déw!miédrig�ténmöglichesOrt cinzunehmes7�ucht.
Giebt man? denKörperciné’Unterláge?�o’fâllt er nicht,
wens die “lothrechteLinie dur den Schwetpunct die

Uñtérlägetrifft,‘ Fndé��cn'giebt nicht jedeUnter�tüzung:
ein: �tandháftes Gleïchgewicht.

“

"Die�es“i�tun�icher,

weüñnbey‘einergeringen Er�chütterungdes Körpersdie

lothréchteLinie dur den SHwerpunct außerhalb der :

Unterlägefällt. Die Kun�t‘der Aguilidri�tenbe�teht

darindaß �ie'einenKörperoder eineM en�ptg.
2 Ÿ f & £ Î ) meh-
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mehrèrèr ‘in’einemgefährlichen.Igt juer-
halten �ichgeübt haben. 1 “

81. Daß.es in jedemKörpereinen Schwerpunct
giebt , erhelletfölgenderge�talt.Das Gewicht‘von je
zwey {werenElementen oderpunctähnlichen“Théilen
des Körpèrskann man in “eitem Puncte vereinigen,
wie an einem Hebeldie Summedér Gewichteîn den

Ruhepuncte.Segt man zu die�enbeiden Elementen
noch ein drittés,�okann man auf die�elbeÄrt das in

dem Schwerpunctederbeiden er�tenElèmentevereinigtej

Gewichtdeé�elben'unddas Gewichtdes dritten in einen
Punct vereinigen.“So kann manimmer inGedanz-
Fen fortfahren; ‘bis man dieGèwichtealler“Elenients
in einen einzigenPunct zu�ammengebrachthat. bij

As

82. Dex Hebel BAC.(Fig. 18.) be�tehe‘aus
zieh unter einêmWinkelBACzu�ammenge�eßtenLi-
nien AB, AC. Die KráfteP, O: nachLinien,
BP, C'Q,dieaufAB, ÂC�enkrecht�ind.Man.
darf hur GewichtePO dnFadenüberRollenzies-
hen la��en,und"êlledie�e�o�tellea,daßBP, C Qdie
verlangteRichtungerhälten.Verhalten�ichP und

a

wie ÁC zu ‘AB, �oi nd�iee an dem Winkelhebek
BAC imGleiWgeivithtd2

— Dennmanbe�chreibemir
AB und AC Krei�e, die uns Rollen vor�tellenkönnen,
über welche‘die Linien BP, CQ ‘als Faden gebogen
�ind;- Hie i�t‘esgleichgültig,näch welcher Nictung
die Kräfte'ziehen,0b Q nah CQ in C'oder nahDQ'
in irgend “einémandern Puncte D die Rolleumzudre-
hen �ucht. DieRichtung i�tallemahleine

¿

Bérúhrüngs-
|

linie an‘dem Kréi�e, al�o�enkrechtauf den Halbme��ee
dur dén“Berührungspunct(Geom. 135.). Man
nehine den Punct D in der�elbengeraden Linie BAD
mit dem PuncteBz an welchemdie Kraft P zieht,“
und e: in D-die KraftEE DQ parallel mit BPi

und
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und Geifredt.auf ADzziehen, �overhalten -�ih im

Gleichgewichtedie Kräfte P_ und: Q wie AANzu AB,
_-dasi�twieAC zu AB.

|

83.Es�eyBACŒig.CoAeinGehellanwel:

Hemdie. KraftQ nach der, Richtung C.Q*zicht,die

mit demHebelarmeden‘�pitzenWinkel. ACQ. macht,

dagegendieRichtungderKraft P in B�enkrechtauf,

ABi�t, Man �telle�idurch denHebelund.dieRich-

tungen der beiden Kräfte,eine um A drehbareEbene,
- vor, und.ziehein der�elben,AD �enkrechtauf C Q, �o;

“i�tes.‘ejnexley„ ob -Qzden-PunctC oder: D nach der-

�elben.Richtung, zieht, Wir: können demnachan�tatt

desgeradlinichtenHebelsdenWinkelhebel.BAD �egen;
an welchemin dem FalledesGleichgewichts.i�t.:: e
= AB.

A Mañ�ete,daßAR—ACi�t,UNiP: Q2H AC, undes. gehtdurch,den �chiefenZug
eiTheil‘derKraft verloren,indèmnun.bloßeinTheil.
der�elbenangewandttired, den Hebelin C un A zu:
drehen,welchemallein P das Gleichgewichtzu-halten
nôthighat. Der anderewird angewandt,den Hebel
nachder RichtungC À gegendie Unterlagezu drücken,
dienun �obe�chaffen�eynmuß, daßvegDa niht
nachAB

E ronne,-
:

tA . Man ziehedurchD die Linien.DF und
DE,20�enkrechtauf AC, die�emit der�elbenpaz;

rallel, ferner dur<-C die Linie CE parallel mit DF.

Das Dreye> ADC i�t dem CED vhnli<da wegen der:

rechten Winkel ADC und: E, und wegender gieichen*

E
ACD und- CDE. (Geom, -78.). Daher- i�t:

: AC=CE: CD, (Geom: 76.) al�oi�tP:>.Qtii:5 CD, wenn nänilid,AB—AC i�t: Nun
i�t.Pdie Kraft, welcheden gleicharmigenHebelin B-;

Zudrehen�trebt,al�o:verhält’�ichder «Theilvon Q,
= WesGo

pa
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welcherzuni"Drehen in C’angewandtwird,PstalkraftwieCE: CD. E

86. Man �telle�ichfernerCEals inen8umE
beweglichenHebelarm vor„(o verhält�ichdie a

:

welche: Q inC anwendet,:den�elbenum E
u A

zu drehen,zu:derganzen KraftQ wie CF: C “auf
ähnlicheArt wie an demHebelarmeA C. Die�eKlaft,

2

welche CE in C um E zu drehen�trebt,i�tdie�elbe

mit dér Kraft, welche Q'anwendet, den!Punct C des

Hebelarms AC von C nach A zu �chieben.Es-ver-

hált �ich‘al�odie Kraft nachCAzu derganzen wyCD wieOB: CD: i

87, Wie in dié�emiw: �owird abébpaii
eine Kraft Q» die nah der Richtung C D wirkt, �ich-

in zwey andere, na< zwey auf einander“�enkrechten
Linien CE, CF wirfende Partialkräftezerfäilen la�-
�en,und die�ebeiden werden- �ichzu der Totalkraft ver-

halten wie die Seiten CE, CF des

Repcents
S. FDLa

zur Diagonale CD. 1

88. Es wirken affden ipüñetA6 04‘EOS
nach den Richtungen CA, CB, 'zw6yKräfte, welche
�ichwie die Linien CA, CBverhalten. Die-Diago-
nale des ParallelogrammsA CBD giebt die Richtung
und Größe der- aus jenen beidenSPANI ENGElSGLSt,ihnen gleichgültigenKraftan. /

Denn man nehme AC und CB zu Diágénálen
x

:

der Rechte>e AECF und BGCH an} von welchen
eiñe Seite CF, CH in die-DiagonaleCD fallt. Es .

zerfälltnun die Kraft CA, wie wir �ie-kurz nennen

wollen, in die Kräfte CE, CF, und eben �ozerfällt
die Kraft CB in dié Kräfte‘CG und CH. Die

Kräfte werden ‘hierdur< die ihnen proportionálenLi:

nienbezeichnet. Nun i�tEC =C& ,

|

weil“die
ARE O 3

A

GURS
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s BritAEC, BED gleich find (Geom37:) al�o
- auh die Seiten AF, HB, oder EC, GC. Die

“Krâfte_CE, GC als gleicheund entgegenge�eßtehe-

Ll00einanderauf; ‘undes bleiben diebeidenKräfte
|

CH na dex RichtungCD übrig. Aus ében

: REde wie vorheri�tCF=DH, und daher
wirddie Summeder beidennah CD wirkendenKrâ�te

AlCD ausgedrückt,
89. Umgekehrt , wentCDeine ticcbCD diro

“

FendeKraft dar�tellt, �okann man die�ein zwey" ihr
 gleichgültigePartialkräfte, nach irgend zwey Richtun-

gen CA, CB zerfällen,indem man DA und DB

jenemit CB, die�emit CA. parallel ziehty wodurch

�idas VacallelcgramDACBergiebt, de��enSei-

ten. CA- und. C B die beiden Partialkräftedar-

M0
90. Das Parallelogramm ACB D, de��enSei-

ten und Diagonale drey Kräfte dar�tellen,von welchen
“die durch die Diagonale abgebildeten den beiden an-

dern „die nach den Richtungen der Seitenlinien tvir-

Xen , gleichgültigi�t,wirddas Parallelogrammder

Kräfte genannt. Es i�tvon vielfachemGebrauche.

“91. Nimmtman CL der CD gleich und“ ent-

“gegenge�ent, �ohält eine Kraft nah CL, welche der

nach CD gleich i�t,den beiden Kräftennah CA und
ij D: dasGleichgewicht,

v VondeinGleichgewichteund derBeiwe-
“"

gung flü��igerunela�ti�cherKörper.
92. Die�eLehreheißtdie Hydrodynamik,die

von dem Gleichgewichte die�erKörperinsbe�onderedie

Mydro�tatik,
und die von der Bewegung des Wg�-

|

:

{ers
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�ersdur<, Ma�chinen

-

die Hydragulik.- Die Untex�u-

ung von der Bewegungdes.Wa��ersi�t�ehr:-�c{hwer.

Wa��er‘wird.hier für einenugela�ti�chenKövperzoft
an�tatteines las SnesAdArt uberhaupt8

ges
nommen, j

96 TOD

93e Der ‘Druckauf Wa��er,�owie auf iti
flú��igeMaterie, pflanztfich allenthalben hin mit glei-
cher Stärke-fort. Die�esi�t,eine wichtigeunter�chei-

dende Eigen�chaftflú��igerKörper, die von der innern

Beweglichkeit;ihrer Theileherrührt.(Vergl. 184):

: 94. Darumhaben Wa��er,Hl, Queék�ilber,
wenn �iein Ruhe�ind,eine horizontaleOberflächein
einemGefäße.Denn in jedemHhorizontalènQueer-
�chnittewirkendie Wa��ertropfènfür�ichnichtauf“ein-

ander,
/

weil.diéSchwerkraft�enkrechtaufdie�enQueer
\<hnitt i�t. Der Dru>, welchen�iegegen einander
ausüben, rührtvon den über‘ihnenbefindlichen.Wa�-
�er�äulenher. Die�emú��eneinandergleich �eyn,¿ dâaz
mit der von jedemWa��ertropfenfortgepflanzteDru>
in dem Queer�chnitteder�elbe‘y, und das “Gleichge-
wicht Statt habe. _DieOberflächei�talfoauchhori-
zontal. — Ju engen Röhrenoder Gefäßenleidetder
Satzeine Ein�chränkung, wegen der darin merklichen
OS desGéfäßesauf das flü��igeWe�en.

'

95. Jn einergebogenenRöhreABC (Fig.11)
i�tdas Wa��ernicht anders im Gleichgewichte,als
wenn die Oberflächenbey A und C in beiden"Sé!n
feln in einer horizontalenEbene liegen. Denn man
nehme die Queer�chnítteDD, EE in der�elbenhori:
zontalen Ebene, \o leiden die Teopfenin jedéntdie�et

Queer�chnittegleichenDruckvon dem überihnen befind-

lichen Wa��er,wenn die: Wa��erflächenbey A und: C

wadhoch-überDD:und.BB�ind,¡Daher übendie
re 4 S0
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i in in[SeidelQueer�chnittenáleichenDrückgegen

einander aus , und �indim Gleichgewichte,—" Wenn

die beiden Röhren eng �ind,�o�tehtdas Wa��erin

der engern merklich höherals in der weitern}auch we-

gen derWirkung desGefäßesaufdas Wa��er.“
“96. Die geringere MéngeWa��er"in “dem en-

gern Schenkelhält der gkößernin dem weitern Schen-
-kel das Gleichgewicht auf eine ähnlicheArt, wie das

* FleinereGewicht an einen längernHebelarmedem grö:
ßernan einem kürzérnHebelarme. Wenn das Wa�-
�erin C�teigen�ollte„ �owürde die größereGe�chwin-

digkeit
i

in dem enñgernSchenkeldie geringereMa��ever-

güten. Theilt man beide Schenkelin gleich viele und

gleichhohe Ab�chnitte,wie Dd, Ee, �o würde,
wenn eine Bewegung des in beiden Schenkeln gleich
ho< �tehendenund ruhendenWa��erserfolgen�ollte, -

dieSumme der Producte aus’ den Ma��ender Ab�chnitte
in die Ge�chwindigkeitenbeider�eitsgleich �eyn.Wir
�ehenal�oauc hier, daßBewegungund eine Gleich-

heit der Producte aus déènMa��enin ihre. entgegenge-

�eßtenGe�chwindigktiten�ichwider�prechen.Sobald
aber das Wa��erin einem Schenkel-höherals in dem
andern �teht, �o�inddie Summen jener Produtteün
gleich, ‘undeserfolgteine Bewegung,

97. I�tin dem einen Schenkeleine lächtett
Flü��igkeit enthalten als in dem andern , z. E, in dem

_ einenQue>f�ilber, in dem andern Wa��er,�owirdje-
nes, da es 14 mahl!�chwereri�tals.die�es, 14 ‘mahl

- niedriger �tehèn. Die Menge der Schichtenmuß�o

viel.mahlgrößer�epn,alsihrGewichtkleineri�t,
98. JederTheil E F vondem Boden“einesGe:

fâßes'ABCD(CFig.'22.)léidet’dé Druck ciner Wa�-

�er�auleEF GH, ehenSrundflächedie�erTheil ‘und

L
deren
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Betvegungui Gleichgewichtd.Körper.dz
deren HöhedieTiefe die�esTheils-untexder Oberfläche
‘des Wa��ersi�t.Jeder Theil IK der.SeitenwandBD,
wenn �eineHdhe-�ehrklein genommen wird ; leidetei-
nen Druck’, wie eine ihmgleiche-FlächeIli, die in der-
‘�elbenTiefehorizontalgehalten würde, Der Dru>

von oben ‘aufdie Seitenwand DB. nimmt daherin
arithmeti�cherProgre��ionzu. Z. E. ein Schubbrett

_in dem Gerinneeiner Mühle�ey4 Fußbreit und 6Fuß
tief unter dem Wa��er.- Man theile es nur in 72

Streifen parallel/mitdèm Horizont,�ohâltjeder Strei-

fen, da er 1 Zoll hoch i�t, F Quadratfuß. Auf den
er�tenStreifen drü>t: ein PrismaWa��ervon 1 Zoll
Höhe, auf den zweyten ein von'2 Zoll Höheu. \. f.
Die Summe aller die�erPrismen i�tdem Drucke auf

*

das Brett gleich. Man �ummire-alle- natürlicheZah-
len von x his 72 (Arithm.113,)¿�oerhâltman 26283
daher i�tjene Summe. ein Prismàvon LTQuadratfuß

Flächeund 2528 Zoll oder 219 Fuß Hôbez-dás i�t
73 Cubicfuß. “Rechüet man den -Cubicfuß zu 64
Pfund, �obeträgt’ der Druckdes Wa��ersauf jene
Fläche4672 Pfund, Die LE des Unendlichen
giebt42 E y

gs.DérDukdes Wa��ersButdenBoden
odex die Seikentheile eines Gefäßes.richtet“�ichbloß
nach dex -Hdhedes Wa��ersúber dem Boden oder: dem
Thektle der Seitenwänd.? Man nehme ein prismati-
�chesGefäß ABCD (Fig. 23.) mit-�enfrechtenWän-

den.
“

Hier’i�tder Druck auf den Boden AB offenbar
genau �ogroß als das Gewicht des'in dem Gefäße_ent-

“haltenenWa��ers,Man vergrößertedas Gefäß durch
„den Theil EAC, nehmeaber die-WandA C no<
niht weg, fülleE ACmit Wa��er�ohoh wie ABCD,

|

und es leidet die Wand AC von beiden Seiten gleich-

vielDruck. “Denn,wäre AC durchbohrt, �omüßte
O 5 LO E
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jederiTlopfenin!idènèLowein Rühe-�éyn.!“DerDru>k

ufden Bodêt bléibt der�elbe.‘-Nün nêhmemah ‘die

WandA C° weg,\ó'bleibt’ alles in dem�elbenZu�tande,

Undder Boden AB Aeidet’keinen -gróßernDrucé, -0b-

“gleichdie Ma��edes-Wa���ersvermehrti�t. -Dér hinzu-

‘gelóömmeneTheil‘déúckt auf das Wa��et:in CABP,
wie vorher die WandCA daMAREEdesONRIGG,

Ds
4191

fi

© Oder,wir Zia uns eiñe Si�ieidewand.AFinin
vein‘Géfäßevor�tellen,ohne CA wegzunehmen.“Die�e

ird’ gleichfällsvon beidén Seiten gleichvielgedrü>t,
ândettaber “in demè Drucke auf ‘XB: nichts Nimnit

man’ AC uid das Wa��erin CAF weg, �orbleibt-der

Dru>-auf AB ‘wíe ‘vorhec/Eine Stelle G des Boz

dens AB ünterhälbder Wand A F leidet theils einen

unmittelbäten Druck bon der: bis an AF reichenden

Wa��er�äuleGHZ; theils inen mittelbaren oder auf
H fortgepflanztenvon‘ dem oberhalb H befindlichen

‘Wa��et,NRO> DE einerSESHGCUNEvon

iderHóhëDB.
16 9155

GNA S

1009. WenigWa��erkann dahercinen�ehrgros
ßenDriü>ausübenl Es �eyABCD (Fig. 24.)
‘eint!Gefäßmit ‘einer RöhreFE. ‘DerBoden AB ti:

‘detden�êlbenDru; als wenn ein �enkre<ßtesPrisma
:ABGH., �oho als Gefäß.und Röhre über dem�el-

ben, mif‘Wä��erängefullt.wäre.  Déênnmän nehme

irgend‘eite‘Stelle T1 des Deckels CD, ‘�o:wird die�e

‘bon einét Wa��er�äulé,deren HöheEF i�t,gedrü>t.

Dffnetemán ‘den ‘Deekel bey], �omüßteeine Röhre

IKKI �oho<-als EF mit Wa��erangefülltverden,

4m dem in EF das Gleichgewichtzuhalten (95.).
‘Der Drugegen 11 pflanzt �ichin‘gleiherStärke auf

ENdarunterliegendeStelle L/L des Bodens fort, und
/

daber
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daher leidet die�eden NE:einerMa�ia�kule:von de
Höhe

LK. y

O E. der bin halte4
¿

Suäbeätfuß),DBzd
ie 2 Zoll,aber EF fey 8 Fuß hoh, und À Qua-

‘deatzollim Durch�chnitte; \o �eidetder Bodencofdem
‘Wä��erin dem untetn Theile ei

MEE vom 8 Cu-
bicfuß Wa��er,und einen D von' 32 Cubicfüß
C2048 Pfund),wegen des wenigen: Wa��ersin der
Röhré FE, welchesnur $ Pfund wiegt.

‘x01. BéymWa��erbauemußman �i daher
húten,‘daßnicht noch #0 wenigWa��erunter den Grund
dringe. Es kann wegen der Gemein�chaftmit dêm
‘âußernWa��ereine �tarkeGrundlage in die Hdhehe-
ben.

-

Hierauf beruht auch der anatomi�cheHeber,
‘eincylindri�chesniedriges Gefäß,mit einer �eitwärts
‘heraus in“ die Hdhe gehendenlangenRöhre. Übek
dem Cylinder �panntman die hâutigenTheile cines

Thièrs, um durch den Dru dés hineindringendehn
Wa��ersdie Gefäße und RORSVPTermilg-REdehnen, i

Ï

| Drück‘dorflü��igènEbrvecauf fe�tein ißüten
Y

i

; eingetauchte.
NS

IDS Wennein Körpergenau �o{wer i�als

Wa��er;

*

oder \o vieh wiegt als das Wa��er,de��u

Stelle er ausfüllt , #0 i�terallenthalben im Wa��ern
Ruhe, indem er eben \o viel Be�trebenanwendet: zu

�inken, als- das Wa��er,

-

de��enStelle er einnimmt,

folglich von ‘dem umgebenden Wa��ergehaltenwird,
Jt er �chwerera!s Wa��er, �overliert er an �einem
Gerichte �oviel als das Wa��erwiegt ,

:

de��enRaum
-

ex einnimmt. Das umgebendeWa��ertreibt ihn. mit
einemPryde:der

�ogroßals die�esGewichti�t,in
die
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die Höhe,teil es von dem Wa��er,an de��enStelle
der Körper getreten i�t,�o�tarkgedrüctwird.“ J�t

“derKörper leichter als Wa��er,�o�teigter {oweit aus

dem Wa��erempor, daß der eingenommeneRaum
Wa��er�oviel wiegt als der Körper. So wiegtein

Schiff mit �einer.Ladung�oviel als das
ROTAdeinStelle es einnimmt,

¿  T03. Hierauf beruht diebequem�teund�icher�te
Methode, die \pecifi�hen Schweren (42.) fe�ter

_und flü��igerKörper zu erfor�hen.Man wägt z. E.

eine Ma��efeines Silber, es �eyn12 Loth,ab, henfet

�iemit einem Faden an den Balken einer Wage�chale,
�enkt�ieins Wa��erund findet �ie1022 Loth �{wer,
�owiegt ein Raum Wa��er,der �ogroßi�tals die�eMa��e
Silber , £2 Loth. Es i�tAl�o

das Verhältnißder �pe-
cifi�chenSchwerenbeider EZ zu 12 oder I zu IL,

Auf die�eArt kann man Vi �pecifi�chenSchweren
aller fe�tenKörper,die HEEals Wa��er�ind,er-
fahren. ES

TOM Dea fe�tenSoren,“denman im

Wa��erabgewogen hat, wägeman auch in einem an-

dern flü��igenWe�enab. Der Verlu�t,, den„er in bei-

den am Gewichteleidet , giebt-das Gewichtgleichgro»-
ßerRäumebeider Flü��igkeitenan. Z. E. eine Ma��e
Glas verliere im Wa��er680 Gran, in Olivenöl 631
Gran, �overhalten�ichdie: �pecifi�chenSchwere des

Wa��ersund Ôls wie 680 zu 631, thenwie x zu

0/913. i

105. Einen leichternKörperals Wa��erwäge
maner�tlich'in der Luft, darauf einen �{werernKdr-

per als Wa��er,�owohlin der Luft als im Wa��er,
und bemerke den Berlu�t, verbinde beide und �enkte�ie
in Wa��er.Von demVeklu�te,

‘ den beide im Wa��er

AUENzieheman den Verlu�tdes �{werernKörpers
ab,
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ab, �o hat man das Gewicht desWa��ers, de��en

-

Raumder leichtere Körperausfüllt unddarausking
:

�pecifi�cheSchwere,
i 106. Da Salze�ch

i
inÖ�en:nichtal ú :

_wágt man fie in einem Ôle,als in fri�chemTerpenz
thindle ab, wodur<man ‘ihre-�pecifi�cheSchwere i
Vergleichungmitdem Ôle, und aus der �pecifi�chen
Schtvere de��elbengegendas Wá��eraub die detEerhält.

rf Aou:Abwägenflü��igerbébeaGediert
man �i<auh einer hohlen GlaskugelC mit einemeins

getheilten Hal�eAB CFig. 25.).5 Jr die Glasfugel
thut man kleine-Gewichte, daßder Hals des in Wä�5
fer eingetau<htenWerkzeuges bis an einen beliebigen
Puncta �ich�enkeJu-einem �chwerernflü��igenWe

�enwird es �icherheben , in einem leichterntiefe �in?
ken. Die Râume des Flü��ige,welchedas Werk
geug einnimmt;iviegen immer gleichviel, nämlich�o
viel als das Werkzeug wiegt, und die �pecifi�the
S{<wêerenverhalten �ihumgekehrt tie die eingetauch2?
ten Ráume. ‘Die�ewerden mittel�tder E
geme��en,Das Werkzeugheißtein Aräometer.

108. Man.richtetein „�olchesWerkzeug,au
zu. einem be�ondernGebrauchezu, z.È.zu einerS atze ¿

probe oder Soolwage.Manló�e in einemPfunde”
Wa��er�ucce��io17 2, 3, 4._u. m. Loth Salz aufe,
und bemerke, wie viel jedesmahl der Hals heräus�teigt,i

�okann man von jeder Soole ( ge�alzenemWa��er) den

Gehalt durch die�esWerkzeug:etfahren, nämlich, wie

viel Loth Salz gegen - ein Pfund �üßesWa��erdarin
eùthalten�ind. Doch mußman au auf die füemd-
artigen beygemi�chtenMaterien Rück�icht“nehmen,
Man kann das Werkzeugauch�oeinrichten, daß es

PAT 4
den
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denSalzgehaltgégen‘einPfund der Soole anzeigt.7 : Bondié�erArt �indauh die Bierproöben.

x09. Hier folgt ein Verzeichnißder �pecifi�chen
Schweren der einfach�tenund fürdie Naturlehrewich-

tig�tenMatetien Y). Die �pecifi�cheSchwere des Mâ�a
�ersi�tzur Einheitgeñommen.

n.
N

:

Platina 20,337 S. Braun�teinmetall6, 850B.
21,042 L

Gold, fein�tes19,640 WM.Schwererde,
Que>�ilber 14,110 —

|"

luft�auxe
“

3,773 B.

Bley, �ehereiz!
“

[Kalkerde;reine 2,720 —

l-nes i 1/446.“ — [Bitter�älzerde2,155 =

Silber, feines 11,091 — [Kie�elerde,'ein-
|

¡ TO, 55 2B De: 1,975 —

Wismuth 9,670 Zi
Alaunerde 1,305. —=

““Ni>eimetall 9,000.
|

/

nt 6

Küpfer 9220)qe, id uE

ables ; SS Minerali�ches its 4

Gt 7,496 K./ Sul 524 ¿lh Via

Weiches Ei�en7,700 "—| �aures11. 1,/,421-- K»)

“

Rohei�en 7/254 ——|Vegetabili�ches i

Kobaltkdnig NEVAD) Alkali,lu�t- 109

Sli, Fen �aures5,053 —

“Engl. 7,295 M.
— Luftfäure-u,¡Le

Zink 215 a
Wa��erfréyes4,234"dlá

6,862 B:\FlüchtigesAlkali, I

Spießglasmetall6,860 a fry�talli�ircés1,408 —:

PON

“
Ein �ehr

è

chofägutitesVètieiciés�pei�enSchwes
xen viéler: Körper giebt Mu��chenbroek:in �einer'latein;:

Phy�ik2.-Th,S. 537— 361, Das neue�teund, volls.
�tändig�tei�tvon Bri��on1787 hergusgegeben. Ju. dem

obigen Verzeichni��ebedeutet S. von Si>iugen > M.
“

Mu��chenbroek3 B. fah R Ninmann ; K. Kir-

wanz Br, Brandis z G, Gren,
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|

Coï�centr.-Viet PhosuborKun-vé Tis

„triol�aure : 2125B.} eld 150 T/714 50
+ Salpeter�27.x,580— Kamphergb EpaRM

|

Salz�äure ,150 — 2.98 Ort oe

Phósphor�auré;:15Mtn
i Atfoboligode cisftdsrnid

“ wvá��erfreyei2687|} ‘bôchftrertif2.aI

Ar�enit�aure!1:3;3911|! “MWeíugei�t?<4)¡0;875; M4
Wa���erbley�äuab?,an +7 Bitrioläthee“?0,732!
it-xè, trocfite--3/400 MusgezireßteDloytou
Schwer�tein�,-13/600! K.|?" von/.

Rüb�ai1oziidaut�
Fluß�pat�aure?1,500 Bi]  mendli? 0,902 By,
Borax�âure© TAB 7

“ bis:Leinbl-0,928 i IR
E��ig�äure(dE 15nis „x7 De�tillirceÔle AEX QA)

 z�tillieterE��ig)7504: M.]“ 900Terpenez.5SÉ, riad

_Au�i�iuitn‘0/0818::B.|:7 tindl:4 ‘0,792-Ms:

dot tur ciglia za bisSafafraslL094SD 3 iD. HINA R Ri dd i

Ae�enif,metals:wfpR mika

01

uo aba Jum ndo - -

(li�cher? ‘2. ages b�aalede�til5?

120

acinditts inu872 01
“

livtegizd è;2,997.M;— glasfórmi- Regenwa��er1,009, -,- 4;

ger 5,900 —| Die Luftarten an ines
Schwefel „$00 M.|77/7 gydernOrte. -

1/4 vo Mültiplicirt:man das Gewicht -eines Cu-

biefüßesRegenwa��ert-mitdev�pecifi�chenSchwere tis
nes Körpers-,�ohat man das Gewichtvon einem.Cus,
hiefußede��elben.: Der»kheinländi�che: Cubicfußde�tilz;

lirten “Wa��erswiegt! 65 Pfund «145 Loth Eóllni�ch,)

fi
der Eubicfuß Regenwa��er63:Pf,/20# Loth.)

Die Schwere des: Wa��ersi�tnichtimmer ‘die�elhes;
Wármeresi�t leichter als: Fälteres;--¡JenesGewichthgt»
das Wa��erbeyeiner-Temperaturt O BOONE70 Fahz;

Pn Graden,uG. EnR Q 140.1 e is

TITUS 2 9AABMNHSN 156n°0241 fin da
i

/

T1 E,
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: 711. Wie vièl!in’ einer Mi�chungzweyerMez
_ tálle,als Silber und Küpfer,vonbeiden énthalten�ey,
_léhrt‘das Abwägenim Wa��er,vorausge�eßt,,daß die

_ Metalle nach der Mi�chungden�elbenRaum zu�ammen
— einnehmen, dew�ievorhereinzelnausfällten. Näni-z

lih man �uchedie �pecifi�cheSchtvere der Mi�chung,
und nenne �ieMz diedes {werern Metalles A, des

leichtern B. Nun �ageman: - wie �ich“verhältdas

Product aus A in :den Unter�chied(M — B, zu dem

Producteaus: B.in A== M; \o die Mengedes \{we-
réen in der Mi�chungzu de Menge des leichtern:
ZE. die. eigenthünilicheSchwere?des feinen Silbers?

�ey 1169, ‘dès Kupfers 833, einer Mi�chungaus
-

beiden 1024//!des-Regenwa��ers:100;
‘

�oi�tdas ges
�uchteVerhältnißdes. Silbets ‘und Kupferswie 1.109!
mahl--191 zu 833 mahl 85 oder wie z zu 1 nahe,
und die Mi�chungi�tzwölflöthigesSilbev. Solches
Silber mußál�oauf: 1024! im Wa��erverlieren 100}
oder725 auf 256 -Gewichttheile;>.Wegen des Zu-

�anmenziehens_‘beider:MiptoUleserrüertes Ias
i

WARESGra Bug >

Betbögüngfügebhe.
112. Aus einem immerivollgéhältenenGefäße

- ABCD (Fig:26,) fließe dur< eine ÖffnungEF,
es �eyim Boden oder zur Seite, das Wa��eraus. Da

das mei�teWá��erin dem Gefäße-nichtfrey-fallenfann,

�ondernde�tomehx -aufgehaltewwird,je weiter das

Gefäßin Vergleichung:mit "der Öffnungi�t,#6 úbt:
>

es einen Dru>k gegëndas Wa��erin und nahe úber det

Öffnungaus, und theilt dem�elbendie Bewegung mit,
die es �elb�totliert: Die Ge�chwindigkeitaber, die'

dem Wa��erin derÖffnungdurch. den Druck erthèilt

wird,kann wegender mannigfaitigenGegenwirkungen
44 der
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der Wa���ertheilchen, nicht wdhl hinlänglichgenau be-
�timmtwerden. Wenn es auf" das Wa��er“in‘dee’
Sâule E FGH äálleinankänte,�omdchtedieGe�chwin-

 digkeir des ausfließendenWa��ers�sgroß�eynals die-

jenige , welche dur den Fall von der HöheGE, dev
“

Hôhe des Wa��ersüber dev Öffnüng,erhaltenwird.
Denn was die Tropfen in dem obern Theile der Wa�-

_\er�áuleverlieren, das gewiitnen �iewieder in dem une
tern. Allein das von dé Seiten her zufließendeWäá�e
�ererforderteine Kraft zu �einerSeitenbewegungund

zu der Änderungder Richtung�einesWeges; au
háltes die �enkrechtherab�inkendenWa��ertheilehenauf,
da Körper auf einer geneigten Flächemehr Zeit zum

_ Fallen gebrauchen als. nah der �enkrechten(56.), Daz

her fließttvenigerWa��eraus, als beheiner für �enkreeht
angenommenenBewegungderTheilchengefundénwird,

113. Es hängtdie ‘aubfließende’Wa��ermenge
auh von ‘der Be�chaffenheitder Mündungab,  J��t
die�eein bloßesLoc, �overeñgt das von der Seite zue
�trôómendeWa��erden Wa��er�trahl,und daber die aus-

fließendeWa��ermenge.Dux eine cylindri�cheRöhre
fließtmehr Wa��eraus als durch eine bloßeÖffnung.
von der�elbenWeite , weil in jener die Wa��ertheilchen
mehr genöthigt�ind,�ichnach parallelen -Richtungen
zu bewegen.Die kleine Be�chleunigungin der Röhre
�elb�tträgt dazu ein weniges bey, da die oden drúz
>ende Luft das Wa��eraus dem Gefäßenachzueilen
zwingt. Erweitert �ichdie Röhre ein wenignach uns

tén hin , “undwird nicht zu kurz genommen, �o wird
die Ge�chwindigkeitdes Ausflu��es- vergrößert,Die
vordern Wa��ertheilchenbreiten �i{<zur Seite aus,
und die Luft zwingt die na<fölgendenThèilchen�ich
ge�hwinderzu bewegen, um keinen leeren Raum zu
ge�tatten.Daher i�tes gut, dié Schor�teinröhren�ich
na< oben etwas‘ erweiternzu la��en.
KlúgelsEncycl.2, Th, P 1 r4.

%
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174. Bey�piel. Aus einem Gefäße,in wel

chem |
das Wa��erüber einer horizontalenÖffnung4 x

Fuß8 Zoll.10 Lin. Pari�erMaaß_hoch:�tand,�ind
durch eine freisrunde Öffnung,eines halben Zollesim
Duxchme��er,in einer Minute 2311 Eubiczollgeflo��en.
Dividirt man die Wa��ermengedurch die Flächeder

Öffnung,�oerháltman die: Ge�chwindigkeitdes Wa�-

�ersin einer Minute 11770 Zoll, ‘oder in einer Se-

cunde 196 Zoll. Die Ge�chwindigkeit, die durch den

Fall von der Wa��erhdheerhalten wird, i�t3x9L Zoll,
nach (50), —

-

Ji eiñem andern Ver�uchewar eine

Rdhre von 4 Zoll-Längeund' x ZollWeite angebracht ;

die Wa��erhöheüber der unter�tenÖffnungder vertica-

len Röhre betrug 12 Fuß 10 Lin. Die Wa��ermenge
war'12274 Cubiczoll;

|

Die Ge�chwindigkeitdes Wa�-

�ersi�t260X Zoll in einer Secunde. Die: Ge�chwin-
. digkeitzu der Hdhe bis. an die obere Mündungi�twie

vorher 3192 Zoll, die zu der Höhebis an die untere

Mündung i�324 Zoll *).

115. Die Erfahrung zeigt, daß beygleichen:
Öffnungenund ungleichenWa��erhbhendie in einerley
Zeit ausfleßendenWa��ermengen \�ihwie die
Quadratwurzeln aus den Wa��erhödhen
verhalten , das i�t,eben �o,als �ie�ichverhalten wür-

den, wenn die Ge�chwindigkeitzu der ganzen Wa��er-
hdhe gehörte. Die wirkende Ur�acheläßt �i<dur<
die Wa��erhöhedar�tellen; die Wirkung durch die aus:

fließendeWa��ermengeund Ge�chwindigkeit,Die Ge-

-\hwindigkeit verhält�ichwie die Wa��ermenge,al�o
das Product beider wie das Quadrat einer der�elben;

daher die Wa��erhöhewie die�esQuadrat, und die

Wur: -

*) Die�eVer�uchehat Bo��utgemacht. Aus �einemTraité
Wd Hydrodynamigue im Leipz. Magazin der Mathem.

für 1787..S, 178, und 192,

«

j
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Wurzel aus der Wa��erhöhewiedie
Ba��ermenge,(Vergl. Geom. 125.)

Ì

116. Fließtdas Wa��eraus einer in der Seite
desGefäßesgemachtenÖffnung2 CFig.26.) �obes

�chreibtes, wenig�tensnahe, cine Parabel 1M,

Durch die Weite, worauf es nah horizontaler Riche
tung �prigt,läßt�ihdie Ge�chwindigkeitdes Ausflu�s
�esme��en.Denn aus der Tiefe IN dés PunctesM,
wo das Wa��erden BodenMNtrifft, läßt�ichdie Zeit

be�timmen,in welcher ein Tropfen von 1 den Boden in
“

M errcicht, Die Ge�chwindigkeitwird nach der horis
zöntalenRichtung 1m durch den Fall nicht geändert.
Dividirt man al�oden nach die�erRichtungbe�chriebez
nen Weg Ilm oder NM durch die Zeit, �oE

man

die Ge�chwindigkeitdes Ausflu��es.
H

117. A�edie Rdhre des Ausflu��es”(Fig. 26.)
bey K aufwärtsgebogen, �oerreicht der Strahl KL
nicht dieHöhe des Wa��ersin dem Gefäße. Es vers

hâlt �ichhier anders als bey demGleichgewichte,wenn

dàs Wa��erdes Strahls. in einer bis CD reichenden
Röhre ruhend einge�chlo��enwäre. Die Kraft , die zu
der Bewegung des Wa��ersim Gefäßeund dervielleicht
�ehr�chnellenin dem Strahle ndthig i�t,kann nicht
zum Gleichgewichtemit dem zurücdrückendenWa��er
des Strahls verwandt werden. Man �telleficheine

Röhre vor, welchedie Figur des Strahls hat, und.

mit rußendemWa��ergefüllti�t,wobeydas Wa��er
im Gefäße�ohoch�tehtals in die�erRöhre. Soll das

Wa��erin der Röhreberoegt werden, �omuß eine âu-

ßereKraft hinzukommen,als ei Stempel, wie in.

_Druefpumpen , oder das Wa��erim Gefäßemüß erz

höhetwerden, Die Änderungin der Richtung der

Wa��ertheilchenund die gegen�eitigenStörungenders
+ �elbenverzehren.etwas Kraft. Beydem Kr�tenHers

PA auss
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aus�prizenwider�tehtdie Luft, hernach,wenn dec

Strahl�eineHdhe erreicht hat, nicht mehr.

Bey einer Wa��erhdhe von 24 Fuß 5 Zoll und

einer Öffnungvon F Zoll im Durchme��er�prangder-

Strahl 22 Fuß 10 ‘Zollhoch. - Bey einer Wa��erhhe
von 35 Fuß nahe fehlten dem Strahle 3 Fuß3 Zoll,
Die Hóhe des Strahls hängt auch von der Öffnung
ab, welche �owohlzu klein als zu groß �eynkann.

|

Die Mündungenan den Ausgußröhrender Feuer�pri-e
|

benpflegenzu enge genommen zu werden. — Bey
hy

einer Wa��erhöhevon 132 Fuß liefen, nach wiederhol:
ten Ver�uchen,in einer Minute, 14 PintenPakti�er
Maaß (25 auf einen Cubicfuß), dur eine Öffnung
eines Viertelzolls weit aus. Die Ge�chwindigkeitdes

Strahls an der Mündungwar al�oin einer Secunde

235 Zoll, die dazugehdrigeHdhe des Falles 6F Fuß,

halb �oklein etwa als die Höhe,dieder Strahler-

reiht haben mag.

“V1.Mathemati�ch- phy�ikali�cheKenntnißder
Luft, oder die Aerometrie.

118. Wir find mit einem flü��igenWe�en,der

Luft , umgeben, welches wir zwar nicht �ehen, aber
_ doch fühlen, wenn wir es mit der Hand oder einem

Fächer�chnellgegen das Ge�ichttreiben, oder wenn

der Wind es in Bewegung �et. Das Blau des Him-
mels i�tinzwi�chen�ichtbareLuft. Wir nennén die�e

die Erde umgebende flú��igeMa��edie E“oderden Dun�tkreis.
|

15:9, Die�eLuft i� ela�ti�<.Wenn man

in ein etwas hohes mit Wa��ergefülltesGefäß ein um-

gekehrtes leeres Wein - oder Bierglas �enkre<htein-

taucht, �owird man bald einen Wider�tandfühlen, .

der
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der es in die Höhe treibt, und es niht zum Stehen
auf dem Boden kommen läßt, �ondernes umwirft,
wobey aus dem Wa��erBla�enfahren. Senkt man

das Glas �chiefins Wa��er,daßdie Luft dem Wa��er

austwoeichen fann, �oent�tehtkein Wider�tand,das

Glas bleibt auf dem Boden �tehen, undläßt �ichganz.
mit Wa��erfüllen.

120, Eben die�eEigen�chaftder BÉ erhellt
auch daher, daß man in einen Cylinder , der an einem

Ende ver�chlo��eni| , einen Stempel zwar hineintrei-
ben fann, aber immer größernWider�tandfindet. Läßt

man mit dem Drucke nach, �ogeht der Stempel zu-
rü>. — . Die Täáucherlein ( Carte�iani�chenTeu-

felchen) entfaltenin ihrer HölungLuft über dem dur
‘eine ÖffnunghineingetretenenWa��er,und {�inkenda-

her, wenn durch einen Dru>k auf das Wa��erdes

Gefäßesdie Luft zu�ammengedrü>>tund Wa��erhineinz ,

getrieben wird, �teigenaber, wenn der Dru>aufhóct,
und dieLuft �ichwieder ausdehnt.

127. Die Luft i�t\{wer. Manfülle eine

an beiden Enden. o�eneRöhre mit Wa��er,indem man

�iewährenddes Füllensmit einem Finger unten ver-

\<lo��enhält, ver�chließedarauf die obere Öffnung,
und ziehe von dex untern den Finger ab, \o �chießtkein

Wa��erheraus. Mit dem Stechheber zieht man

aus einem Gefäße das Getränk, indem man es dur
die untere-Öffnunghineintreten läßtund bey dem Her-
ausheben die obere ver�chließt.Der Druc? der Luft
wirkt der Schwere des Wa��ersentgegen. Man�telle

�icheine gebogene Röhre vor, deren einer Schenkel die

mit Wa��ergefúllteRöhre i�t,der andere bis an das

Ende des Dun�tkrei�esreicht und Luft enthält. Das

Gewichtdie�erLuft kann ‘wegen der Höhebeträcht-
:

P 3 _lih
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lich�eyn, obgleichdie Luft �elb�t�ehedúnn und

leiht if (97),
122. Die Röhre darf aber nicht(ideals 32

bis 33 Pari�erFuß�eyn,oder es fließt�oviel Wa��cr
-_ heraus, bis daß die Wa��er�äulejene Länge erhált.

Der Dru>kder Luft auf eine Flächei nicht größerals

das Gewicht einer Wa��er�äuleüber. die�erFlächevon
der gedachtenHöhe. Höherkann man in Wa��crküns

�tendas Wa��ermit einem Sagte nicht heben.

123. Nimmt man an�tattdes Wa��ersQue

�ilber, welches 1 4mah! �{wereri�tals Wa��er,�oi�t
eine 14mahl kleinere Säule de��elben,das i�t, cine

von etwa 28 Pari�erZoCHöhe,mit der Luft im Gleichs

gewichte. Dies i�tnahe die mittlére Höhedes Que-

�ilbers,im Barometer an der Meeresfläche.. Denn
die�eHöhei�tveränderlich, Die einfach�teEinrichtung
die�esWerlzeuges .i�tfolgende. ABC (Fig. 27.)
i�teine gebogene , bey A zuge�hmelzteGlasröhre, die
von C bis E Quecé�ifberenthält. Jn dem obern Theil
AF darf feine Luft feyn. Der Queer�chnittD �ey
mit C, der Oberflächedes Queck�ilbersin dem kürzern

Schenkel , horizontal, fo hält das Queck�ilbervon D

bis B dem von B bis C das Gleichgewicht , aber der
-

Theil von D bis E wird durch die auf C drucende Luft
_ gehalten, Wird die- Luft �{werer,�owird die Queck:

�ilber�duleDE grôßer;wird jene leichter, �owird
die�efleiner.

724, Die Luft úbt auf jeden Körpereinen be:

trächtlichenDruek aus; auf jeden QuadratfußFläche,
�iemag geneigtfeyn wie�iewill, cinen Dru> von 33
mahl 65 Pfund, oder 2167 Pf, wenn wir den

Druck dex‘rufteiner Wa��er�äulevon 33 Rheinl.Fuß
Höhegleich�een,Un�erKörper, -der im Mittel etwa

15 Quadrat�ußOberflachehaben mag, leidet daher
einen
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einèn Deu von 32505! Pfund welcherbey‘iner
:

Veränderungdes Barometers von x Zollum 1149

Pf. vermehrt odex vermindertwird, Die-Ela�ticität
derin dem Körperenthaltenen,Luft und derFlü��igkei-
tenhält die�emDruckdas Gleichgewicht.„ Der Er�in-
der der Luftpumpe,Otto von Guerike, machte -

einen �ehrauffallendenVer�uch,den Druck.der Luft

zu zeigen. Erzog aus einer, aus zwey Halbkugeln

zu�ammenge�eßten7 hohlen metallenen Kugel von TF
Rheinl.Fußim Durchme��erdie Luft, und ließ�ie
durch 16 Pferde auseinander_ziehen. Die�ekonnten

�ieentwedev gav “nicht,oder nur mit äußer�terAn�tren-

gung ihrer Kräfte trennen , welchesmit dem Knalle
eines losgebrannten Ge�chütteesge�chah.Die Lu�t
dru>te auf jede Seite mit einemMRNvondsPfund,

|

125. Die Dichtigkeitder Luftund. des

3

Wa��ers:

zu vergleichen, zieheman aus einer großenKugel-verz
mittel�tder Luftpumpedie Luft möglich�theraus, wäge
�iedarauf, �owird man-�ieleichterfindenals vorher,
da �ieLuftenthielt,Der: Unter�chieddes Gewichts
i�tdasjenigeder in der Kugel.enthaltenenLuft, Man

fülle�iedaraufmit Wa��er„ wäge�ie,und ziehedas

Gewichtder Kugel ab,

-

�ogiebt das Verhältnißdes

Gewichtsdes Wa��ersund der Luft dasjenigeihrer eix

genthümlichenSchweren,|

126. Oder man �teige!mit dem' Bärdiijetes0
Hoh, daß das Queck�ilbereine Liniefällt. Es�eydie�e

Höhe78 Fuß. Jun die�erHöhekann man die Luft
nochgleichförmigdicht annehmen. EineSäule Quek-

filber von 1'Lin. Höhewiegt demnach�oviel als ‘eine

Sâule Luft von 78 Fuß, um welche die ganze Luft-

�aulekürzergeworden i�,Das Queck�ilberi�t al�o

78mahl 144 oder 11232 mahl �chwererals die untere

P 4
|
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Luft, folglih Wa��er,das 14 mahl leichterals Queck-

�ilberi�t,$02 mahl �{wererals Luft,

"1274 Die Veränderungender Dichtigkeitun�e-
ver untern Luft zeigt einehohleKugel von Kupferblech,

welche an einem Ende eines Wagebalkens , mit einem

Gewichte an dem andern, aufgehängtwird. Wird die
Luft dichter oder �pecifi�ch�chwerer,�odrückt�iedie Ku:

gel in dieHöhe; wird fie dünner,�o�inktdie Kugel.
Man nennt die�esWerkzeug ein Mahometer. Die

| Kugelmußwenig�tens1 Fuß im Durchme��ethalten,

728, Wieviel die Dichtigkeit der Luftdurch. die
Zu�ammendrückungvermehrt wird , kann: man bis zu

einemgewi��enGrade auf folgendeArt erfahren. Man

.pimmteineumgebogeneGlasróhreABCD (Fig: 28)
mit parallelen lothrechtge�telltenSchenkeln AB, DC,
wovon der kürzere(etwa 1 Fuß lang) bey A zuge-

\{melzt, der andere (‘etwa 8 F.) ofen i�t, Man

gießtQueck�ilberhinein, welches �ichin ‘diè wagrechte
Linie BC �ett,und in AB Luft von gleicherDichte
mit dex äußernver�chließt,Hieraufgießt man mehr
Quek�ilherhinzu, "welches in dem ver�chlo��enenSchen-

Xel�ichweit niedriger, als in dem offenen,wegen der

‘einge�chlo��enenLuft, �tellt, Es �teige.dort bis E,
hierbis F, und EG �eymit E glei how. Jn dem

naturlichen Lu�tandei�tdie Luft von A bis B durch
das Gewicht einer Queck�ilber�äule,ih �etevon 28

Zoll, zu�ammengedrüt, die Luft in AE dur< eben

die�esGewicht und no dazu von ciner Säule, deren

HôheFG i�t, Es �eyAB= 1a Zollz FG= 84,
�ofindet maù AE= 3 Zoll, Die-zu�ammendrü>ens
‘den Kräfte verhalten �ich:wie 28 zu 28 = 84, oder

28 zu 112, die RáumeAB und AE wie 12-zu 3,

umgekehrtwie jeneKräfte, Die-Dichtigkeitenverhal-
ten �ichumgekehrtwie die Räume,al�owie die Kräfte,

| "OO
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So auc) bey geringern Zu�ammendrükungen,Doch
hat man gefunden , daßeine Kraft, die noh nicht�ie-
Hbenmahl�o�tarki�tals derDru der Atmd�phüve/

die

Luft achtmahl-verdichte.

129, Die Wárme dehntdie Luftaus;und ver:
�tärktihre Ela�ticität,daß�ieeiner dichternkalten das

Gleichgewichthalten fann, BVer�chließtman wenig
Luft in einer Bla�e,und nähert�ieeinem Kohlenfeuer,
�odehntdie ver�chlo��eneerwärmte Luft dieBla�eaus,
und kann �iezuleßztzer�prengen,Daheri�t die ME
tigkeitder Luft nur bey einexleyGrad der Wärmedex

zu�ammendrü>endenKraft, oder der ihr. entgegenge-
�eßtenFederkraft proportional. Trockenheitund Feuch-
tigkeit haben auch. Einflußauf dieFederkraftdep
TU,

130, Exwärmt man einGefäß, das �i in eine

ænge-Röhreendigt, und taucht die Röhre in Wa��er,
�otritt das Wa��er,�owie die innere Luft erkaltet, in

das Gefáßhinein. Sie kann dem Drucke der äußern
Luft nicht mehr, wieerwärmt, das Gleichgewichthal-
ten, Die Schröpfköpfedrúkt die außereLuft an den
Körperfe�t,‘weil die innere dur< Erwärmungverdünnt
i�t. Dahertreibt �ieau< das Blut aus den ge�chlas
genenÖffnungender Haut in denSchröpffopf,

Die tuftpumye,

i 131. Die uftpumpei�teins der Áiirehttiften
Werkzeuge eines Naturfor�chers, Sie dient aus cinem
Gefäßedie Luft zu ziehen, oft auc �iedarin anzuhäuz
fen und zu�ammenzu drú>en, - Die Haupt�achei�t ein

Cylinder, in welchem ein fe�tan�chließenderStempel
hin und her gezogen wirdz dur eine Röhre hängt ev

mitdem auszuleerendenGefäßezu�ammen, welches

P38 meh
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mehrentheilsein rundes, oben gewölbtes-Glas (eine
Glo>e, Campane oder Recipient) i�t,das auf cinen

“Feller an der Communicationsröhrege�eßtwird. Mañ

“legt na��esLeder darunter, oder �etztno be��erdie un-

“ten mattge�chliffeneGlo>e auf den mattge�chlifenen
Teller , ohne alles Leder, nur mit etwas Baumöòlzwi
�chenbeiden, Die Luftpumpen fîndübrigensauf man-

-

‘cerley, zum Theil �ehrkün�tlicheArt eingerichtet;mit

_

einem liegenden oder�tehenden, einfachenoder doppel-
… ten Cylindee. Einige haben Hähne,die Communica-

tion zwi�chenCylinder und Glo>kezu ó�nenoder zu
ver�chließen,andere Ventile oder Klappen, hier von
Bla�enhaut,die über die Öffnungge�panntwird, voit
einer Seite her den Durchgangder Luft ver�tattet,
von der andecn an dié Unterlagedurch die andringende
Luft �elb�tgedrü>ktwird. Jun der von Cuthberfon
neulich, erdachten Luftpumpe-�indweder Hähneno<
Ventile, �ondernStöp�el,welche in Öffnungenein
follenundwiederausgehobenwerden.

132. Eine einfache undbbeatiteEinrichtung
BA einerLuftpumpe, die uns zur Erklärungdie�esWerk-

zeuges dienen �oll,i�tfolgende. ABCD (Fig. 29.)
i�tder Cylinder, von de��enBoden die Rdhrè EFG-zu
der Glo>e geht, die auf dem Teller HH �teht. Jn
der Unterlage AT i�tder Hahn K befindlich, der dop-
pelt durchbohrt i�t,einmahl�o, daß er der Luft aus

der Glocke und Röhre den Weg in den Cylinderöffnet,
und dann �o,daß ex der�elbenden Rúkwegver�chließt,

ihr aber einen Ausgang ins Freye ge�tattet.Wenn dek

a Stempel$ aufgezogenwird, �obreitet �ichdie Luft
unter der Glocke und der Röhre aus, und tritt zum

Theil in den Cylinder. Bey dem Heruntergehen des

Stempels wird der hineingetretenenLuft, dur das

Udyehen
des HahnsderRú>kwegver�chlo��en, hin-

gegen
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gegen der Ausgang ins Freye gedffnet, Bey dem
zweyten Aufziehen wird -von der verdünnten:Luft in
der Glocke und Rdhre wieder ein Theil ausgetrieden,
und �owird die Luft immer mehr verdünnt,aber nie

vóllig ausgeleert. Die Glocke wird durch die äußere
Luft \o fe�can das Leder und den Teller gedrú>t, daß
keine Luft hineindringen,die Glo>ke au< nicht weg-

genommenwerden kann, wenn man ni<t durch eine

_ Öffnungin dem HahneL, de��enDurch�chnitthier
nur ge�ehenwird, von außenLuft hineingela��enhat.

Die�erHahn dient au, die Gemein�chaftzwi�chen
der Glockeund dem Cylinder zu eröffnenoder zu �per-
ren.

“

Von dem Hahnen�tükeZ gehteine Röhre zu

cinemfleinen Teller MM hin, woraufein hohesGlas

ge�eztwird, um ein Barometer darunter zu �tellen,
welches zum Ela�ticitätszeigerder in den beiden Blocéen
enthaltenen Luft dient. Ein Hahn N ver�chließtoder
d�fnetden Weg zwi�chenden GloÆen. — An dem

Stempel i�t eine gezähnteStange, in welcheein ge-

zähntesRad eingreift, das dur< eine Kurbel umge-

dreht wird. So wird der Stempel mit leichter Mühe
dewegt. An der Welle des Rades wird noc ein Arm

béfe�tigt,der am Ende jedesKolbenzugeseinen Schweif
an dem Hahne K fort�tdßt,und ihm dadurchdie für
den folgenden Auf - oder Niedergang erforderlicheStelz

 luúnggiebt. Die be�chriebeneds: hat die
- Brander�cheCALIREEERRO|

133. Die unter der Gioebefindlichedufttvird

verdichtet, wenn man dem Hahne unter dem Cylinder
bey jedem Zugedie der vorigen entgegenge�etzteStel

lung giebt, und bey dem Aufziehendur< den Hahn
L die Communication mit der Glocke �perrt,beym
Heruntergehen öffnet. Nur muß die Glocke durch ir:

e eine
An�taltgegen den Teller gedrücktwerden.

Oder ;

©
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4 Oderman \cHraubt ein Géfäßauf die Öffnungdet

RöhreG , und läßt den Teller neb�tder Glocke weg.

| 134. Die Ver�uche,welche man mit der Luft-

pumpean�tellenkann , �indviele, Das Quef�ilberdes

Barometers �inktunter dem Recipienten, je mehr die
Luft verdünnt wird, zum fernern Bewei�e,daßes die

äußereLuft war , welche es hielt. — Aus demWa�-
�er�teigenin der verdünnten Luft unzähligeBla�enin

_dieHöhe,be�onderswenn es vorher ein wenig erwärmt

worden i�t; Bier {äumt und Milch wallt �o�tarkauf,
als wenn �ie am Feuer kochte. Eines Theils i�tes die

in den Flü��igkeitenver�te>teLuft, welche �ichbier ent-
wickelt; allein es �indauch ela�ti�heDämpfe, die �i

hier, wie bey dem Kochen am Feuer, losreißen,

‘weilein geringer Wärmegrad in der verdünnten Luft
zu die�erWirkung hinreiht. Auf hohen Bergen �iedet
das Wa��erauch eher, und mit einem geringernGrade

*

der Hite, als auf der Ebene der Erdfläche.— Eine
Glocke unter dem ausgeleerten Recipienten Élingt nit,
wenn man durch che in den�elbenhineingehenden

 Drath �ieanzieht. — Ein brennendes Licht verlö�cht
in der verdünnten Luft �ehrbald, eher als unter dem
mit gewöhnlicherLuft angefülltenRecipienten. Vor

dem Verlö�chenwird die Flamme fa�tdurchgängig
blau, da �ie�on�tnux unten am Dochte die blaue Farbe
zeigt, Schießpulver, welches �ichunter dem�elbenvor

der Ausleerung durch einen Brenn�piegelentzünden
läßt, fängtin einer hinlänglichverdunnten Luft nicht

Feuer, �ondern�{milztnur mit Aufwallen. —

Sâugthiereund Vögel �terbenin einer �chrverdünnten

Luft bald ; Amphibien behalten das Leben länger; Jn-

N
einen oder auch bisweilen zwey Tage. Wie es

den Fi�chenin verdünnterLuft ergeht, i�tin der Na-

turge�chichteder�elbenerzähltE) ;

Das
"HS, 1. Th, S. 260. /

EN

&
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Das Barometer.

x35. Das Barometer zeigt denDru>dér uf '

an, weil die�erDru mit der Quef�ilber�auleim

Gleichgewichte i�t(123), al�ogegen irgend eine Fläz
che �oviel beträgt, als das Gewicht einer Que�ilbder-*
�âuleüber die�erFläche,von derjenigen Höhe, die das

Barometer anzeigt. Da ‘eine dúnnere Luft, bey verz

mehrter Ela�ticität,einer dichtern, weniger ela�ti�chen,
das Gleichgewicht'haltenkann, �ozeigt die Barometer--

hdhe nichtgerade das Gewicht der �enkrechtenLuft�äule:
von dem Orte, wo man �ichbefindet, bis an das Ende

der Ätmo�phâárean. Inzwi�chenwird der mittlereBa-

rometer�tandan einem Orte das COEderLuft�kulei-
genaugenugangeben.

1 36.Das Barometer�elb�twird auf ver�chiedene
Arten eingerichtet. Man nimmt eine Röhre mit einer

Kap�eloder Kugel unten ; aber däbey i�tdie Gräânze,
von welcher an man die Höhenrechnet, veränderlich.

Doch i�tdie�eArt zu gewöhnlichenBeobachtungen am

bequem�ten.Manbiegt den obern Theil der Röhre,
um die Veränderungenmerklicher zu machen, wel--

ches aber auch Unbequemlichkeitenhat. - Oder és

wird über eine Welle mit einem Zeiger an einer

Scheibe ein Faden gewunden, an de��eneinem Ende
eine Kugel hängt, die auf demQueck�ilberin der um-

gebogenenRöhre {wimmt, mit die�em�teigtund fällt,
da an dem andern Endeeine leichtereKugelden Faden
anzuziehen dient. Der Zeigerbewegt �i merklich,

_
wenn die Kugeln �ichnux wenig bewegen;doch i�t.diez

�esun�icher,weil der Faden einer Ausdehnung und

Zu�ammenziehungunterworfen i�t. Man �uchte�on�t
nur die Barométer re<t empfindli< zu machen, und
ver�aumtedarüber andere wichtigere Erforderni��e,
oder machte �iegar fehlerhaft. So i�tes mit dem

Dop-
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Doppelbarometer; welHes ineinemziveytenSchenkel

:

_géfärbtenWeingei�toder Wein�teindlenthält,weiches
bey einer geringen Veränderungdes Drucks �chrmerk-

lich �teigtoder fällt, Die neue�tenund be�tenBaroz
meter �inddie na des Herrn de Luc.Vor�chriftenver-

fertigten.Die Röhrei�tumgebogen, und be�tehtaus
einem längern und einem fkürzernSchenkel, wie

(Fig. 27.3. Gie muß, wenig�tensin dem Spiel
‘raume des Quect�ilbers, genau gleichweit �eyn.Wenn
iù dem längern ver�chlo��enenSchenkeldas-Quek�ilber
um éine Linie fllt , �o�teigtes in dem andern um eben

�o:viel, al�oi�tdie Que�ilber�aulewirklich zwey Linien

Furzergeworden.
*

Die Angabenbeider Scalen an jes
dem Schenkel werden addirt, weil"‘fie ihrengemeine
�chaftlichenAnfangirgendwo überdem untern Schen-

fèl haben. Es i�tán den�elbenein geradlinihtérNos

__nîus, nach der Art des (Geom. 245.) be�chriebenen,
angebracht, Das Queck�ilbermußdur Kochènvon
dèr Luftgereinigt �eyn,�on�twird die Bewegung de�e
�elbenunregelmäßig, Es muß auc ein bequemeín-

gètheittesThermométertit dem Barometer verbunden

“werden,weil Wärme und Kälte die Queek�ilber�äule

verlängernodér verkürzen> ohne ihr Gewicht zu ver-

ändern, Die Rdhren mü��endrittehalbbis drey Linien
Weite im indern Durchme��erhalten. Man nenntdies

�esBarometereinheberförmiges.

17037 DieBarometerhdhennehmenab, je bd:
her man über der Erdfläche�icherhebt. Die \franzöó�i-

�chen Mathematiker,welche in Peru einen Bogen des
Mittagskrei�esmaßen, fanden die Barometerhdhe an

der Meeresfläche28 Zoll x Lin.z in Quito, auf dem

hohen Erdrückender Cordilleras, 20 Zoll x Lin.; auf
dem �teinichtenGipfeldes Vitdincha13 Zoll 11: Lin,

DiedrückendeLuftma��enimmt nicht alleinan der Hdhe,

�ondernE. dn der Dichtigkeitab, da die Lu�t\i<
de�to
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de�tomehr ausdehnt , je {wäher der Druck von oben
wird. Nimmt man an, daß die Dichtigkeit der Luft

der zu�ammendxrückendenKraft propdrtionali�t(128),
giebt man ferner der Luft von unten bis ganz oben hin-
auf eine gleiche Temperaturder Wärme, und entfernt
alle ÜbrigenUr�achen,welche den Zu�tandder Dichtigkeit
und Ela�ticitätändern können,als FeuchtigkeitoderTrot-

denheit, allerhand Dún�teund Elektricität ; �oláßit�ich
mathemati�chbewei�en,daß die Höhen des Que e!
�ilbers im Barometer, welche dem Drucke
der Luft proportional AD 04 geometri.
�</erProgre��ionabnehmen,wenn die Hô-
hen von unten auf in arithmeti�cherPro-
gre��ionzunehmen, Z. B. die Barometer-
höhe�eyan der Erdfläche28 Zolloder 336 tinien5,
man mü��e78 Fuß in die Höhe�teigen,damit das Ba:

\ vometer um eine Linie falle , oder 335 fin, hoch�tehe;
�owird, für jeden Zu�asvon. 78 Fußan der Höhedes
Staüdortés,die Barometerhöóhein dem Verhältni��e,
336 zu 335 abnehmen.Jm Anfange nehmen die Bas.

__ rometerhöhenfa�tgleichförmigab; nur bey größern
Höhenwird er�tder MENDEN.merklich,tie folgende,Tabelle zeigt.

HôhedesStandesBaötarielérbitkes
“An der Meeresfläche.|336,0 Lin,

780 Fuß|Z26,1 —

1560. = 13165 —

2349 —1397,3 —

STAG 2908072 =

3990 — 209/07
4680 — [281,0 =
5400 1272/7 5%

62409 —/264,7 —

702d 1250, 0 D

7800 1249/4
=

8580 LE 242,I  —

9360 =— [2435,09
XK, Xe Die
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Die Hdhe von Quito üúderder Meevesflächei�tdurch
geometri�cheMe��unggefunden $796 Pari�er Fuß;
nach un�ererTafel würde �ie$697. Fuß�eyn.

“

Der

‘fteinichteGipfel des Pichincha i�tna< un�ererTafel,

14781 Fuß über der Meeresfläche,nach derMe��ung
14604 Fuß. ( Vergl. Arithm. 144.) — Wollte man

an�tatt78 eine andere Zahl nehmen, #0 werden nuv

die Höhen der Standörter alle in dem�elbenVerhält:

ni��ezu verändern �eyn.

138. ‘Hierausergiebt�icheinMittel, Sdhen
durch das Barometer zu me��en. Man legt
éine �olcheProgre��ionwie in (137) zum Gründe,

und leitet aus den beobachtetenBarometerhöhen,am

be�teden mittlern,diè Erhebung des unter�tenund

ober�tenStandpunctesüber der Meeresflächeher,
woraus al�odie Höhedes einen Standortes über dem

andern ziemli<hgenau bekannt wird. Allein es bez

darf die�esVerfahren no einiger Berbe��erungen.
Die Wärme macht die Luft dunner, �odaß man höher

�teigenmuß, damit das Queck�ilbereben �oviel falle,
als in einer fáltern.Die Wármeverlängert die Que

{ilber�dule,und die Kälte verkürztfie, ohne ihr Ge-

wicht zu verändern. Der Vorzug des von Hrn. de Wc

angewandten Berfahrens zur Me��ungder Hdhenbe�teht
darin, daßer den'Einflußder Temperaturder Luft und

des Quef�ilberszu’be�timmenge�ucht,und den Werk-

zeugen eine größereVollkommenheitgegeben hat.

139. Wetin man in der vorher berechneten Pro-
agre��ion�oweit fort�chreitet,bis die Barometerhöhenue

eine Linie i�t,�o�timmthiezu eine Höhevon152224 Fuß,
das �indfa�t6E deut�cheMeilen. Allein �chwerlichwird

das angenommeneGe�etder Federkraft �oweit aushal-
ten. Es mußeine gewi��enatürlicheDichtigkeitder Luft
geben,beywelcher fie�ichnichtmehr auszubreiten�ucht.

Bes
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Bewegungen des Wa��ersvermittel�tdes. Drucks

der Luft.
140. Die gebogene Röhre A CB (Tig.30, I

�eymit dem kürzernSchenkel CA in ein Gefäßmit
Wa��erDEgetaucht; die Oberflächedes Wa��ers�ey
FG

,

und die ÖffnungB liege niedriger als A, jene.
in der Tiefe B1l, die�ein der Tiefe HA unter der
horizontalen HCI. Man �augedie Luft aus der
Röhre, wodurch wegen des Drus der äußern Luft
das Wa��er.die Röhre anzufüllengenöthigetwird:

oder man fúlle�iemit Wa��er,und bringe �ie,"ohne
etwas zu ver�chütten,in die gezeichneteLage. Auf
das Wa��erin beidenSchenkeln drü>t die äußereLuft
gleich�tark. Das in dem Schenkel CA von der Mún-

dung A bis neben Kin der OberflächeFG befindliche
Wa��erwird von dem Wa��erdes Gefäßesgehalten.
Der Druek der Luft gegen das Wa��erin CA wird al�o
vermindert um das Gewichteiner Wa��er�äulevon

der HöheHK; der Druck gegen das Wa��erin CB

um das Gewichteiner Wa��er�äulevon der Höhe1B.

Folglich wird das Wa��erin A mit einer weniger ver-
minderten, das i�t,größernKraft, in die Röhre getrie-
benz; es mußal�oin B weichen, und da�elb�therauss-
laufen, �olange in dem Gefäßeüber A Wa��er�teht.

A} die�esbis dahin ausgeleert , �otreibt die Luft das

in der Röhre befindlicheWa��ervollends heraus. —

Man nennt eine �ozu gebrauchende Röhre einen Hes
ber, der bey.demAbziehengefüllterGefäße�ehrnúß-
lich i�t.

141. Man bringt dir: den Druc> der Luftalo
lerhand Springbrunnen hervor. Der einfäch�te

i�tder Heronsball *), ein Gefäß
mit einer engen

i

Spring-
_*) Von de��enErfinder y Hero, einem alten griechi�chen

“Mechanikus , �ogenannt; wieder folgendes
e

KlúügelsEncycl, 2,

BN
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Springröhrey die nahe bis an den Boden rei<t. Die

Luft in dem�elbenwird: durch Aus�augen,Auspumpen
oder Erwärmung verdünnt, daßes fichzum Theil mit

Wa��erfüllenläßt ; oder man bringt das Wa��erdur<

einebe�ondere,hernach zu ver�chließendeÖffnunghin-
ein. Darauf wird durch Einbla�enoder durch Hülfe
der Luftpumpe mehr Luft hineingebracht, welche, ben
Eröffnung der Springröhre, durch ihre Federkraft
das Wa��erheraustreibt. Auch durch Erwärmung“
der innernLuft läßt�ichdie�esbewerk�telligen.

2 AAGDerHeronsbrunnenbe�tehtaus zwey

Ubereinander in einiger Entfernungge�telltenund durch
zwey Röhrenverbundenen Gefäßen. Zuer�tbringt

man in das obere Gefäß Wa��er,und gießtdarauf

durchdie eine Rôhre, welchedurch das obere Gefäß
bis nahe an den Boden des untern geht, Wa��erin das

lettere. Die�esverdichtet die in dem Gefäßebefindli-,
che Luft , welche durch die zweyte Röhre auf das Wa�-

�er
i

in dem. obern Gefäße‘druckt,und es zu der Spring-.
röhreheraustreibt.Von die�emartigen Spielwerke

“

hat manvor einiger ZeiteineAnwendungauf die Her-
aus�chafungder Grubenwa��er in den Bergwerken

gemacht.
143. Man vitallerhand belu�tigendeEinrich-

tungendie�erArt erdacht , z. B. den Zauberbrun-
nen, die magi�cheTonne und mehrere. Jn
dem Vexirbecher i� ein Heber ver�te>t,der �i
niht eher anfúllt, als bis das Getränk úber�eine
Krümmung�teigt, ‘woraufer durch eine in dem Boden

des GefäßesbefindlicheÖffnungden Becherausleert.

144. Die Pumpen �inddie nüßlih�teAnwen-

dung des Drucks der Luft zur Bewegung des Wa�-
�ers. Wenn dex Stempel oderKolbender Pumpen-

röhre



Beivegung u. Gleithgewichtd, Körper.243

röhre in dieHdhe gezogen tird, �otreibt der Druck

der äußernLuft das Wa��eriu die Pumpe oder ‘in dié
daran befindlicheSaugrdhre hinein, daßes dem!Stèm-

pel folgt , �olange die Hôhéde��elbenüberder dußern
Wa��erflächeniehtüber 33 Fußbeträgt,

-

;

145: Die Ventilatoren odèr Luftwec fel:
ma�chinen mögen hier auh einé Stelle finden.
Sie dienen, ‘aus einge�chlo��enenRäumen die verdor-
bene Luft wegzu�chaffen, und�iedur fri�chéLuft zu
er�eßen.

- Der Ventilator, den Hales ‘angegeben
hat, be�tehtaus zwey hölzernenver�chlö��enenKa�ten,
deren jede in der Mitte eine beynahe an�chließende,
um ein Gewinde an der einen Seite bewegliche, inder

Ruhehorizontal liegendeZwi�chenwandenthält.Die�e
Wände�ind durch Stangen ‘an einen Hebel \obefe�tigt;
daß�iebey der Bewegung de��elbenauf und nieder be-

wegt wetden. Jede Abtheilunghat zwey Ventile oder -

Klappen,die Luft hinein und hinaus zu la��en.Die�e

nüsßlicheMa�chinei�tal�owie eín Paar doppelterBla-

�ebálgeanzu�ehen;nur nimmt �ieviel Raum ein, und

erfordzu Ee DALIAeineits Arbeit,

VII. Aus�icht
i

in dasWeltgebäude,
146. Die Schwerkraft,die wirbiéherbetrachz

tet haben , "i�tfür alle Körperauf der Erde: dié�elb&
daher �ie‘alle gleich ge�<windfällen , den“ Wider�tand
det Luft bey Seite ge�etzt,ob �iegleichdurchdas, was

�ie�elb�tzu ‘die�erWirkung beytrageneinenver�chie-
denen Druck auf einen Wider�tandäußern,es �eynun

“

tegen der ver�chiedenenMengeiprer materiellenTheile,
oder wegen der ungleichen innern Wirk�amkeitoderJn-
ten�itätder Kraft, "Wennwikxuns aber von der Erde

ée
gis fe„mag die�eSchwerkraft allerdingsabnéhz

| MS men,
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men,ja wiv konnen �con„ vor der Erfahrung, be-

:haupten , daß �ieabnehmen mü��e.Die Scbwerkraft
fönnen-wix uns mit den Linien, die von dem Schwer-

puncte der Erde nach dem Schwerpuncte eines Kör-

pers gezogen i�t, verbunden vor�tellen,wie.das Licht
mit den von einem leuchtendenKörper gezogenen ma-

themati�chenLinien. Je mehr. �ijene Kraft�trahlen,
um �ie�ozu: nennen , verbreiten „ de�to�{hwächerwird

die Kraft. Es �telleC (Fig. 3.1.) den Schwerpunct
der Erde vdr, ABD die Erdflache, EFG .irgend eine

_ andere Kugelflächeum den Mittelpunct C. Man

„nehmeauf der er�terneinen FlächenraumAB, der hier
nur wie ein Bogen er�cheint, und verlängeredie den-

�elbenumgebendenHalbme��er,als CA, CB bis an

die ‘andere Kugelfläcbe,als ,na< E und FF, - Der

Raum LE, der auf die�eKugelflächeabge�chnitten

wird, verhält�ichzu dem Raume AB, wie das Quadrat

von CE zu dem Quadrate von CA (Geom. 202.). Die

_
Kraft in EF i�tdaher �{wächerals die Kraft in AB,

na dem Verhältni��eder Ausbreitung der Linien, mit

welchen die Kraft gleich�amverbunden i�t,oder in dèm

umgekehrten Verhältni��e der Quadrate
der Entfernungen von dem VONRPRRGEder

Kraft.

147. Die�eVor�tellung-von der Verminderung
der Schwerkraft wird durch die Erfahrung be�tätigt.
Auf der Erde können wir zwar keine Ver�uche-darúber

an�tellen,weil die größtenHöhen, auf welche wir

kommen Ffónnen, gegen. den Halbme��erder Etde viel

zu klein �ind„- als daß �ichein merklicherUnter�chied

der Schwerkraft zeigen könnte, Aber der Mond kann

uns hier dienen. Die Erde oder ihr Schwerpunct�ey
in C (Fig. 32.) , der Mond �eyin L, und bewege
�i nah LM, die auf CL �enkrechtoder es beynahe

i�t,
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i�t. “Daß‘er “nichtdur "�eiBeharrungsvermögen
(11.) von der Erde �ichganz entferne , dies verhindert
die Schwerkraft , die ihn nah der Erde C hiù, oder
vielmeht beide , den Mond ‘und die Erde, gégèn einan-
der treibt. Aus" den Betvegungennah LM und LC
wird die Betveguitg auf dem Bögen LN zufänimenge-
�et. Zieht man aus einem Puncte N die�esBogens
die ParalleléN K it LM; fo i�tLK dérWeg, wél-

chen der Mond durch die Kraft der Schwerebe�chreibt,
|

indem eb dur< ‘�eineeigene Bewegung einen Weg wie
KN zutälegt. “Aus deë ganzen Umlaufszeit läßt�ich
der WinkelLCN berechnen, den der Mond in einer

Élcinen Zeit, als einer Minute, be�chreibt.Nimmt

man-LN:füe einen Kreisbogen , �oläßt�ichaus dem
Winkel C müd der Größe von LC, die im Mittel

fa�t60 Halbme��erder Erde i�t,die LängeLK finden.
Die�esLK i�tfa�t15 Fuß. “Nun würdebey ‘üns

ein Körper, der in- einer Secunde 15 Fuß fällt, in

einer Minute (oder 60 Secunden) 60 mahl 60 �o

viele Fuß"fallen(46.).. Die Schwerkraft in der Ge-

gend des Mondesi�t al�o60 mahl 60 mah!kleiner als

an der Erdfläche,da'die Entfernung von dem Mittel-

puncte der Erde 60 mahl größeri�t.— Die�esi�t
nur ein Über�chlagzur Vergleichungder Kräfte in Rúek-

�ichtauf die Entfernungen,aber hinlänglichzur Bez

�rärkungder vorher gemachtenSchlü��e.

148. Wenn die Schwerkraft oder ihreWirkung,
dur< welche wir fie me��en,{�ichumgekehrt wie das

Quadrat der Entfernung von dem Mittelpuncte der

Kraft verhält, \o folgt daraus , daß dieBahnen der
Planeten um die Sonne Ellip�en(Geom. 280.) �ind,
in deren einem Brennpuncte die Sonne, als der Mittel:
punct der Kraft, �ibefindet, wie es, noch eche das

Sd der Schwerkraft entde>tward, gefundeni�t.
D 3

i

Es
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Es folgtauch daraus ein Ge�etz‘zur Vergleihung der

Umlaufszeitenin Verbindungmit ihren mittlern Ent-

fernungen von der Sonne, ebenfallsmit der Erfah-
_ Lung überein�timmend,ein Ge�etz,welchesauh die

_Nebenplanetendes Jupiters und Saturns in Rük�icht
auf ihre Hauptplaneten , als die Mittelpuncte der auf

fie wirkenden Schwerkraft, beobachten. — Selb die

Abweichungen von den Bahnen, welche die Weltkdr-

per, wenn �ieeinzeln um ihren Mittelpunct der Kraft
herumliefen, be�chreibenwürden,la��en�ihaus jenem
einfachen Ge�etzeder Kraft herleiten. Sie ent�tehen
nämlichvon den gegen�eitigenWirkungen der Körper

_ auf einander , die �ichnach dem�elbenGe�ete-richten.

149. Die kleinen Bewegungen, welche an mch-
rern Sternen wahrgenommen werden, �ind/ohnezweifel
eine Wirkung ihrer gegen�eitigenSchwerkraft. Die

Sonne, der uns näch�teStern, hät gewiß"auch eine

Bewegung , die von die�erUr�ache‘herrührt. - Allein

és fehlt uns noh gar zu �ehran Mitteln, die�e�ehr

zu�ammenge�cßtenBewegungen zu entwickeln. Mehr
als einzelne Accorde der großenSymphonie möchten

auch un�ereNachkommen nicht auffa��en._So einfac
die Ur�achen, Beharvungsvermdgenund Schwerkraft,
find, �omannigfaltig find die Wirkungen, durch die

Größe und Ver�chiedenheitder Ma��en,durch ihreEnt-

fernungen, dur< die Richtung ihrer Bewegungen,
und durch die Verknüpfungenin Ab�ichtauf die Lage.
Wie unermeßlichmuß die ver�tändigeMacht �eyn,die

alle die�eharmoni�chenBewegungen anordnete! Denn

an ihrer Harmonie dürfenwir nah demjenigen,was
wir von der�elbenerkennnen, nicht zweifeln.

Vondie�er großenAus�ichtwenden wir: uns zu
der nähernBetrachtung der be�ondernBe�chaffenheiten
der uns umgebendenKörver, die uns inzwi�chendarum

nicht deutlicherwerden , weil �ieuns näher�ind.
Drit-
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Be�ondereAnziehungskräftedex

Körper.
-

150. Nigerder allgemeinenSchwerkraftRokah:i

tet man noh manchèrleyEr�cheinungeneines gewi��en
Be�trebenszur Vereinigung,als Annôherungen,wie-

wohl nur bey geringer Entfernung, Anhängen,be�on-
ders flü��igerKörper an fe�te,Zu�ammenhängender
Theile eines Körpersoder ver�chiedenerKörper.Die�e
Wirkungen hängenvon be�ondernBe�chaffenheitender
Körper ab, und �olltennicht mit der Wirkung der

Schwerkraft als gleichartigange�ehenwerden. Man

begreift �iezwar neb�tdie�erunter der Benennung
Anziehung, oder Wirkungeneiner anziehendenKraft,
ein Ausdru>, welcher die

TITERnurM: bes
zeichnet.

751, Man nehme zwey ebene, polirte, ces:
tro>ene Spiegelglä�er,lege �ieauf einander, �owird
man eine beträchtlicheGewalt anwenden mü��en,�ie
von einander zu ziehen, �elb|,wenn man den Faden
einer Seidenraupe um das eineGlas einigemahl herum
windet, �ogarno<, wenn man den Faden doppelt
nimmt. Mit metallenen vdllig ebenen, oder polirteñ

marmornen Platten i�tes eben�obe�chaffen.Zwey
unebeneGlasplatten hängenfür�ichgar nicht merklich

zu�ammen,aber �ehrMart‘wenn man Wa��eroder

Öl zwi�chenbeide bringt. Je mehrBerührungspuncte
da�ind,de�to�tärkeri�tbegreiflichdie Anzichung,n

4
Q/4
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der verdünntenLuft unter der Glo>keeiner Luftpumpe
hängen-die Glasplatten au< zu�ammen.

1 52. Eine Glasplatte von der Größeeines Qua-

dratzolles, die mit ihrer untern Fläche!auf Wa��erge-

legt wird, in die Höhe zu ziehen, wird ein Gewicht
von 50 Granerfordert ; eben �oviel für ein hdlzernes
Brettchen von der�elbenGröße, wenn es vorher voll-

-

fommen mit Wa��erdurchzogeni�t.

153. Die Wa��ertropfen, welche �ihauf Blät-

tern und Gra�ebilden , �indein Beweis von der gegen-
�eitigenBemühungder Wa��ertheilhen�icheinander

zu nähern. Die feinen Härchender Blätter hindern
die Berührung mit die�en,und tragen den Tropfen,
der eine fa�tkFugelrundeGe�taltannimmt, weil die�e

Figur wegen ihrer Gleichförmigkeitfür das Gleichge-
wicht der anziehendenTheilhen am bequem�ten1�t,
und alle Theilchen�oviel möglich�i unter einander

berührenläßt. Auf polirtem Ei�ennehmen Wa��er-
|

tropfendie Ge�talteiner Halbkugel an, theils wegen

ihres Gewichts, theils weil das Ei�endie Theilchen
des Tropfens ein wenig anzieht. So auch auf fetti
gen Flächen. Auf Elfenbein bildet der Tropfen ein

Segment, kleiner als eine Halbkugel , auf hartem po-
lirten Holze ‘ein no< klcineres, auf Glas, welches
den Tropfen am �tärk�tenanzieht, einen breitern ganz

niedrigen Cylinder. Daher läuft Wa��er,welches
man aus einem wenig geneigten Gla�elang�amaus-
gießt, zum Theil an der Außenflächede��elbenHer-„Unter.

154. Que �ilbertropfenauf reinem A�itisPa-
piere oder Gla�evereinigen �ich,�obald �ie�ihzu be-

rührenanfangen , {nell in einen Tropfen. Die an-

ziehende Kraft ihrer Theilchen gegen einander i�tgrô-
ßer, als die gegen das Papier oder Glas. Daher

lauft

“-
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läuftQueck�ilberbeym Ausgießenaus einem glä�ernen
Gefäße niht am Rande herunter. Auf Ei�enbilden
�ichvon Queck�ilberunten plattgedrú>teKügelchen, diè

�i bey der Neigungder Platte nur lang�ambewegen,"
und �ichfa�tberühren,ehe �iezu�ammenfließen.“Auf
andern Metallen zerfließtdas Queck�ilber,und läuft an

Gefäßen von �olchenMaterienherunter, wie Wa��er
an glä�erñen.

155. Flü��igeKörper hängenfiHoft an ae
als das Wa��eran die Haut un�ersKörpers, an Glas

und manche andere Körper, nicht an fettige. Que>-

�ilberhingegen macht weder den eingetauchtenFinger
oder eine Glasrdhre naß, aber wohl Gold, Bley und

andere Metalle. Das Verhältniß zwi�chenden eigenz
thumlichen Schweren des flü��igenund fe�tenKörpers
hat hiebey keinen Einfluß. Die {were Vitriol�äure
hängt�ihan Kork und Papier; Queck�ilberan leichz-
tere Metalle. Die ver�chiedenenArten metalli�cherMiz

�chungenzum Löthen�indoft �chwererals die Metalle,
welche damit gelöthetwerden.

156. Wa��er, Wein, Bier, E��ig,Weiügäß
auch dunne Ôle hängenin einem nicht vollen glä�ernen
Gefäße{ih an den Seitenwändenan, und bilden eine
vertiefte Oberfläche,indem die Theile des Flü��igenvon

dem Gla�e�tärkerals von �ichunter einander angezo-
gen werden. Queck�ilberaber nimmt in einem glä�er-
nen Gefäße eine erhobene Oberflächean. Jn einem

Fupfernen gut verzinnten Gefäßetu es an den Sei-
ten auch în dieHöhe.

157. Wa��er�owohlals Quee�ilberE in ei-

nem bis über den Rand gefülltenGefäßeeine erhobene.

Fläche,weil der Zu�ammenhangder Theilchenden Abfluß

durchdie Schwerebis zu einer gewi��enHöheverhindert.

Q 5
(

:

l T:58.
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(7158. Auf der ‘vertieftenWa��erflächebewegt
�ichcine hohle dünne Glaskugel gegen den erhobene

__Kand zu, weil es hier mehr Beruhrungspunctegiebt;
“ hingegen�teigt�ieauf der cohverrn:gegendenMer�ey

Theilhin. ;
I

159. Jn den Hadeln, feinen Glaërbhu
._ hen, deren innere Weite etwa ‘2 bis $ Zehntheilchen

einer Linie i�t,�teigtdas Wa��er, worein �iegetaucht
wêrden, úber die Oberflächedes äußern,in einer T Lin.

weiten Röhre 26 Lin. hoh. Die Höhenverhalten�h

umgekehrt wie die Durchme��er,und �ind,bey ver-
�chiedenenFlü��igkeiten,in gleih weiten Röhren-un-

gleich. Salmiaäkgei�t�teigtam-höch�ten,dann Vitriol-

�aureund Wa��er,Rübdl, rein�terWeingei�t; der leß-
tere, obgleichder leichte�te,am niedrig�ten.

* Auch i�t
die Hdhe nah dex Be�chaffenheitdes Gla�esver�chie-

den. Que>�ilber�inktunter die Oberflächedes

AsWa��ers.
160. Die Ur�achedes Gikdautisi�tdie Anzie-

Hung des Gla�esgegen das Flü��igeund der Theilchen

de��elbengegen einander �elb�t.Es i�taber nur der

_úbexund an der ober�tenWa��er�chichtbefindlicheRing .

der Röhre, welcher die Wa��er�äulegegen die Schwere
hâlt. Denndie andern ziehen das über ihnen be�ind-

- liche Wa��ereben �o�tarkherab , als das unter ihnen
liegende herauf , und vernichten ihre eigeneWirkung. .

Oder, jede kleine Wa��er�hichtwird von dem unter-

halb ihr zunäch�tbefindlichen Glasringe �o�tarkherab:
gezogen, als von demdarúber befindlichenin die Höhe.
Von dem �ieumgebendenGlasringe kann �iegegen die

“

nach lothrehter Richtunz wirkende Schwerkraftnicht

gehalten werden. Weil aber do< das die Glasfläche

beruúhrendeWa��erhäautchenmit ißr zu�ammenhängt,
ünd mit die�emwieder das übrigeWa��er,�owird da:

dur
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durch èverhindert, daß die flü��igeWa��er�äulenicht
reiße. — Die anziehendenKräfte verhalten �ihdem-

nach, bey einerley Flü��igkeiten, wie die Umfängedes,
ober�tenRinges an der Wa��er�äule,oder wie die

Durchme��erder Röhren,Den Kräften�ind-die auf-
gezogenen Ma��enproportional. Die�everhalteni
wie dieProducte aus den Grundflächenin die Höhe,

(Geom. 197.) oder wie die.Producte aus den Quadra-
ten der Durchme��erin dieHöhe;al�odie Durchme��er

-

jie die�eProducte,folglichdie Producte aus den
Durchme��ernin die Hdhènwie Eins zu Eins, daher
die Durchme��erumgekehrt wie die Shen,der

Alaarung gemäß.

161, Aufeine «hnlicheArt Fégtdas Wa��eri

in
_

W�chpapier,Zucker, geballeter A�che,Sand, Men-

nige, Dochten „ oft zu einer beträchtlichenHöhe
empor. |

|
i A

162. Die Luft hängt �ichan die mei�tenfe�ten

Körper , und daher ko�tetes bey der Berfertigung det

Barometer niht wenig Mühe, die Glasröhrer.ganz
von derihnen anhängendenLuft zu befreyèn.

: 163. Quek�ilberläßt�ichin einem Beutel von |

Leinwandoder gar von Flor tragen, ohne daß:es

durchfließt.Durch Leder läßt es �ichmit mäßiger

Kraft durchdrücken, dagegen Wa��ernicht:leichtdurch
Leder dringt, nur es naß macht. Es kommt in die-

fen Fällen auf die AnziehungskraftdesFlü��igen und

des umgebenden Körpersan.

164. Das Zu�fammenlöthender, Metalle
beruht auf der Anziehung des Lôthungsmittelszu dem

Metalle. Es mußin der Hige eher �{melzenals das

Metall, bey welchem es angetvandtwird. Deswegen
ird es aus ver�chiedenenMetallenzu�ammenge�etzt,

¿Be



,

{

ie “Die Naturlehre.
¿. B. Gold�hlaglothaus Gold, Silber und dns

oder Schlagloth zum ‘Silber , Kupfer und Me��ingaus

Silber, Kupfer (oder Me��ing)und Ar�enik.Auch
�etman bey dem Lôthen�elb�t, um die Schnellflü��ig-
keit zu befördern, häufigBorax zu. — Das Lei-
men mit Ti�chlerleim,Hau�enbla�en,arabi�chem
Gummi, beruht auf derAnziehung ungleichartigerMä?

terien. So auh das Kitten. Ei�enwird durch ge-

�{<molzenesBley in Stein befe�tigt;Glas in Me��ing
durch Lack und Terpenthin; Glas an Glas dur ara

bi�chenGummi, der inrectificirtem Weingei�taufgéld-
�eti�t,oder. dur den klebrigen, mit Wa��erausges-
wa�chenenTheil des Mehls. — Mörtel, eine Miz

�chungvoñ- gelö�htemKalk und von Sand, erhärtet
mit den Steinen eines- Gebäudes zu einer fe�ten
Ma��e,

165. Bey dem Vergolden und Verzin?
nen wird ein Goldhäutchenoder Zinnblättchen�ehr

genau mit der Oberflächeeines andern Körpers vereis

nigt. Das Vergoldendes Silbers ge�chiehtdur die
Auftragung eines Amalgama (Mi�chung)von Queck-
�ilberund Gold, von welchen er�teresdurchs Feuer
hernachweggetriebenwird. Kupfer wird mit reinem

 ge�hmolzenenZinn dünn überzogen, nachdem die Flä-
che des Kupfers mit ge�toßenemSalmiak be�treuti�t.—

Die Belegung der hintern Seite eines Glas �pie-

gels ge�chiehtdurcheine mitQueck�ilberMOSLANESZinnfolie.

166. Zu den Er�cheinungenderAnziehung ge-

hôët ferner der Zu�ammenhang der Theile
fe�ter Körper, welcher von �ehrmannigfaltiger
Stärke und Be�chaffenheiti�. Wir findenharte,
weiche, zähe, ge�chmeidige,�pröde,ela�ti�che,fe�te,

zerbrechliche,zerreiblicheKörper. Die Ur�achen
¿rschr
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�chrver�chiedenenZu�ammenhanges-�induns unbe-
fannt. Eine Ver�chränkungder Theilchendurch ihre
Ge�talt, eine genauere oder mindere Berührunghelfen,
nichts zur Erklárung. Die Fe�tigkeitrichtet�ichnicht
nach. der Dichtigkeit oder eigenthümlichenSchwere der

Körper. Die Veränderungender fe�tenKörper dur<
-

Schmelzen, Aufld�enin Säuren, Wa��er,Ölen ma-
chen neue Schwierigkeitenund geben zu �ehrentgegens
ge�eztenVor�tellungenAnlaß,

167. Als Bey�piele von der beb�cbiedäliéà
Fe�tigkeit der Kdrper dienen folgendeVer�uche,
tvelcheMu��chenbroekmit gego��enenMEO vier-

e>ten Stäbchen ange�tellthat. Sie waren XZ Rheinl.
Zoll an jeder Seite �tark,und wurden nach der Länge
von den nebenge�eßtenGewichtenzerri��enO

Deut�chesEi�en 1930 Pf.|Fein Gold 578 Pf.
Fein Silber 1156 — Engl, Zinn150bis 188 —
Schwed. Kupfer 1054 — [Zink 76bis 83 —

Japan. Kupfer 573 —[Engl. Bley 25 —

Nach des Grafen von Si>ingen Ver�uchenmit -

metallenen Dräthen, die Zz Lin. di> und 2 Fuß lang
waren „. fand �i, nach einem Mittel aus mehrern,
daß ein �olcherDrath von Ei�en39 Pf. 12 L. (eiñ �ehe
\prdder 60 Pf. 24 L.), von Me��ing40 Pf. 30 Loth,

:

von Kupfer 33 Pf. 2 Loth, von Platina 28 Pf. 14
Loth, von Silber 20 Pf. 22 Loth, von Gold 16 Pf.
12 Loth , tragen konnte,

168.
.) Mu��chenbroekPhilo;nat, $. 1130, ud 1145. Die das

�elb�tangeführtenVer�ucheweichen von �einenfrühern»
in der Abh. de cohaerentia corporum firmorum, ab.

Mit die�en leßternvergleicht Hr, von Sickingen�eine
Ver�uchein der wichtigen Schrift Úber die Platina S.
120, Die �päternMu��chenbroeki�chenVer�uche�timmen

‘mit den Sikingi�chenbe��erüberein,
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“168, Ge�chmiedeteund gehämmerteMetalle

\ind dichter, fe�terund ge�chmeidigerals gego��ene,

wiewohlzu vieles Hämmernauh nachtheilig werden

kann. Jenes Gold, das gego��ennur 578 Pf. trug,
konnte zweymahl gego��enund gehämmertbis 982 Pf.
tragen. Die Stärke des Silbers ward dur<s Hâm-
“mernfa�t doppelt �o‘groß. Ein Stab von gehämmer-
‘tem Me��ing,0,17 Zoll im Viere>, trug 1473 Pf.
Me��ing,das. durch Ziehen indem Verhältni��e4 zu 3

dichter gemacht war, trug dreymahl mehr. Die

Stärke des Bleyeswird drey bis viermahl größer,
wenn es durch ein rundes Loch gezogen wird, daher
es nüßlichi�t, das Rollenbley, welches an Gebäuden

gebraucht wird, zwi�chenei�ernenWalzen zu plätten.
Ein ge�chmiedeterei�ernerStab, 0,1 Zoll im Viere>,
trug 740 Pf. und würde bey der Die von 0,17 Zoll

:

bis 2138 Pf. getragen haben. —

- Tücherwerden

durs Walkenfa�tno einmahl�o�tarkals vorher.

169. Metall tvird dur< den Zu�aßeines andern

oft �tärker.
-

Kupfervermehrt die Stärke des Goldes,
und zwar am vortheilhafte�tenein Theil des er�ternge-

gen 7 Theile Gold, in demVerhältni��evon 100 zu

2753 ein Theil Kupfer gegen 5 Theile Silber macht
die�es�tärkerin dem Verhältni��evon 100 zu 121.

Bley, Zink und noch mehr Wismuthmachen das Silz

ber brüchig; Zinn aber macht es �tärker, fa�t�o�ehr
als Kupfer , wenn es 2 des Silbers i�t. Gego��enes
Kupfer, is nur 638 ‘Pf.trug, zerrißbey einem Zu-

- �agevon + Zinn. er�tvon 1160 Pf. daher die�eMi-

\{ung zumGe�chützedienli<h �eynwird. Etwa“ eben

�o�tarki�tcine Mi�chungvon 4 Theilen Kupfer und.

3 Theilen Zink. Die Stärke des Zinnes wird am

mei�tenvermehrtdurcheinen Theil20sgegen 3 Theile

Zinne
170,

LA



Be�ondereAuziehungskräfred. Körper.255

170. Viele Körperzer�pringenunter demHam-
merz einige la��en�ichbeträchtlichdehnen, vorzúg-
lich diefogenanntenvolllommenenMetálle, und unter

die�endas Gold am“ mei�ten,wovon das Blattgold
und die mit dem dünn�tenGoldhäutchenbede>ten Sil-

_

berfäden(2.) ein Beweis �ind.Aus Silber la��en�i
gleichfalls die fein�tenBlättchenund“ dünn�tenDräthe
bereiten. Zinnwirdauf eine wenig bekannte Art zu
�ehrfeinen Blättern, dem Stanniol, ge�chlagen.Ei�en

i�tbey �einergroßenFe�tigkeitzugleich�odehnbar, daß
man, neuern Ver�uchen"zufolge,ein Pfund ganzreines

“

Ei�enzu einem Drathe, eine Schwedi�cheMeile (etwa
Z deut�cheM.) lang, müßte ausdehnen können,
Kupferi�tauch �ehrdehnbar. Die Platina läßt \i<
zwi�chenzwey Plättwalzenbeträchtlich�tre>en.

:

171. Die Zähigkeit i�teine Art der Dehnz
*

barkeit , ‘vorzüglichbey weichen Körpern. Manche
Thonarten �indzähe,werden aber im Feuer hart und

undehnbar. Ge�chmolzenesGlas nimmt alle Ge�talz
ten an und läßt�ichzu den' fein�tenFäden ausziehen,
die erkaltet �ehrbieg�am�ind.Noch feiner �inddie

Fâdender Seidenraupe und der Spinnen, be�onders
der kleinern , die aus einer harzichten, an �i<�próden
Materie be�tehen,aber dur ihre Feinheit�obieg�am
werden, Jede der Spinnwarzen einer Spinne enthälteine.

unzähligeMengefeiner Ziehldcher,vielleicht übertau�end.
_Das Federharz (1 Th. S. 121.) i�tdehnbar und ela-

�ti�ch; �oauch Leder. aA

172. Die Ela�ticität oder Federkaft i�t
eine Eigen�chaftmancher Körper, vermögewelcher �ie
ihre durc eine äußereUr�acheveränderteGe�taltaus

eigener Kraftwieder her�tellen,oder �ichwieder aus-
dehnen, wenn fiezu�ammengedrü>twaren, �obalddie

äußereUr�achezu wirken aufhört, Auf die er�teArt

i�teine Uhrfeder oder

ES wirk�am,auf die

andere
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andere Art die Luft. Wa��er,welches man �on�tfür

unela�ti�chhielt» läßt fich dochdurch eine große Ge-

walt um X, �einesRaums zu�ammendrücen,und

dehnt fich nah aufgehobenemDruckewieder aus. —

Elfenbein i�t�ehrela�ti�<h.Man erkennt die�estheils
aus der Mittheilung der Bewegung bey dem Stoße

elfenbeinernerKugeln , welche �ehrnahe nach den Ge-

cen für ela�ti�cheKörper( 31.) ge�chieht,theils aus

einemVer�uche,da man eine elfenbeinerneKugel auf
ine glatte mit Öl dünn be�tricheneMarmorplattefal

len läßt. Die Kugel drü>t dem Ôleeinen größern
Fle> ein , als wenn �iebloß darauf gelegtwird, de�to

mehr , je höher�ieherabfällt.— Glas i�t ela�ti�ch.
Denn dünne Platten und Fäden von Glas la��en�i<
biegenund �pringenwieder zurö>. Auch klingt Glas,

wozu eine Schwingung der Theile erfordert wird.

Noch einen merkwürdigenBeweis davon geben die

Glastropfen oder Springglä�er. Sie ent-

�tehen,wenn man einen Tropfen ge�hmolzenesGlas
“

in faltes Wa��erfallen läßt, wodurchdie äußernTheile
“

plôglicherkalten und �ihzu�ammenziehen, die innern

noch. heißenund weichen zu�ammengedrü>twerden.

Sobald man die�en ge�panntenTheilen , durch Abbre-

chung des Schwanzes, die Freyheit giebt �ichauszu-
: dehnen, zer�pringtdas Glas in unzähligeStüchen.

Die Bologne�erflàä�chchenoder Springkdlhb-
cen zeigen eineähnlicheEr�cheinung.Sie haben ei-
nen di>en Boden und können wie die Glastropfen
einen harten Schlag andem�elbenertragen; läßt man

aber einen fleinen �pizigenStein hinein fallen, �ozer-

�pringen�ie.Sie werden, wenn �iegebla�en�ind,nichtin
dem Kühlofenallmählig, �ondernnahe dabey etwas

�chnell, abgekühlt,— Die mei�tenKörper,wo nicht

alle, �indela�ti�ch,nur zum Theil in geringemGrade.
Die Ur�achederEla�ticitätkennen wir nicht.

K7 Zi
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773. Jn derjenigenAb�icht, in welcherhier die

Körperbetrachtet werden 7 i�tkeiner merkwürdigerals

das Ei�en. Kein andres Metall oder überhauptkein

anderer Körpev-i�t einer �olchenVer�chiedenheitund

Umänderung�einerEigen�chaftenfähig, als der Härte,
Ge�chmeidigkeit, Dehnbarkeit , Federkraft, Schmelz-
barkeit, Dichtigkeit, Farbe, des Glanzes und des

An�ehensauf dem Bruche. Das: Gußei�en oder
R o hei�en,welches durch das er�teAus�chmelzender

Ei�enerzeerhalten wird, läßt�ichweder kalt noch warm

�tre>enz;aber es läßt�ichim offenen�ehr�tarkenFeuer
ohne Zu�aß�{melzenund dann in jede beliebigeForm®
gießen, Durch wiederholtes Glühenund Schmieden
wird gutes Rohei�enin ge�chmeidigesStangenei�en
verwandelt, welches nur mäßighart, aber �ehrdehn-
bar i�t, und �i kalt �owohlals warm \{mieden,
�rre>enund biegenläßt. Jm Feuer , wo es die Koh-

len nicht berührt, i�tes niht �{melzbar;allein mit

Zu�ätenvon Kohlenge�tiebe,Fluß�patu. a. läßt es �i
in mittelmäßigweißwarmer Hize �{melzen, Durch
neues Um�chmelzenzwi�chenKohlen kann es wieder în

“

Nohei�enverändert werden. Von beiden Arten un-
ter�cheidet�ichder Stahl, oder dasjenigeEi�en,wel-
chesrothglühendin kaltem Wa��er�chnellabgeló�cht,
härterund unbieg�amerwird , aber dur neues Glú-

hen die Ge�chmeidigkeit, die es vor dem Härtenfa�t�o

gut wie Stangenei�enhatte, wieder erlangt... Gleich-
förmig gutes, weichesund zähesEi�enwird durch. das

Lö�chenim Wa��erauf keine Wei�e�pródeund auch
nicht merklichhärter. Der Stahl i��pecifi�<�chwe-
rer als jene beiden Arten von Ei�en,hat einen weißern,
lihtgrauen Glanz, und einen feinkörnigen, gleichmäßi-
gen Bruch „ de�tomehr,je be��erer i�t. Er läßt �ich
�o�ehrhârten, daß er Glas rigt, fann aber auch da-

bey �o�pródewie Glas werden. Eri�t fe�terals an-

KlúgelsEncycl,2. Th. M deres
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deres Ei�enz wird viel ela�ti�cher,klingender, und,

‘zivar lang�amermagneti�ch,aber in �täarkermGrade

dauerhafter; ro�tetniht �oleicht als ge�{<meidiges
_ Ei�enzverbrennt in der Schmelzhize�chneller,eine

Stahlfeder in Lebensluft mit rau�chendemFunken�prü-
hen. Der Stahl wird entweder aus einigen Ei�enerzen
\{on durchs er�teAus�hmelzengewonnen, oder aus den

beiden andern Arten des Ei�ensbereitet, Aus dem

dazu �chi>lichenRohei�enwird er am mei�tendurch
Schmelzen, und wiederholtes Glühen, S<{mieden

|

und Härtenverfertigt; aus dem ge�chmeidigenEi�en
“am gewöhnlich�tendurch die Cementation. Es

werden nämlich dünne Stangen Ei�enin feuerfe�ten

thdnernenKa�tenmit dem Cement , einem Pulver voñ

brennbaren Materien , am be�tenvon bloßenHolzköh-
len, bede>t und mit die�emeinigeTage lang geglühet.
Wenn der Stahl durch das Ablö�chenim Wä��erzu

hart wird , wie es leicht ge�chieht,�owird er dur<
neues Erhitzenwieder etwas erweicht, oder, wie man es

-

nennt, angela��en:Fertige Ei�enarbeitenauf der Obér-

flächezu härten, pakt man �ie in einen Ka�tenvon Ei:
|

�enble, über�chüttet�iemit dem Härtépuiver(von
Kohlenpulver, Rußund verkohlten Lederlappen), läßt
den Ka�tenein paar Stunden lichtroth glühen, und

ló�htdarauf die Sachen hurtig im Wa��erab. —

Es giebt no< zwey we�entlicheVer�chiedenheitendes

Ei�ens,welche man dur die Benennung rothbrüú-:
<iges und kaltbrüchiges Ei�en unter�cheidet.
Das er�tereläßt�ichin der Kälte und beym Wei ß-

glühen (dem größtenGrade der Hitze, den es an-
“

nimmt) �{miedenund �tre>en,i�taber beymRoth-
glühen(einem geringern Grade der Hitze) �pröde.

Das ztwveyteverträgtkalt weder Schlagen no< Biegen,
bezeigt �ichaber in allen Graden der Hite ge�hmeidig.

R Ei�entaugt gar nicht zum en.
Zs

Alle
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Alle die�eUnter�chiedezeugen von mannigfaltigenBeyz
mi�chungen, welche das Ei�enanzunehmenvermag.

174. Die Kry�talli�ationder Salze, der Edel-

ge�teineund mancher anderer Körper�cheintvon gewi�-
�enuns unbekannten Ge�egeneiner Anziehungskraft ih-
rer Theile herzurühren.Ein Kry�tall heißtüber-

haupt ein jeder dur< eine be�timmteArt der Zu�am-

menfúgung[�einerTheile regelmäßiggebildeter fe�ter

Körper, wie �on�tbloß der natürlicheKry�tallodev

Bergkry�tallhieß, ein harter durch�ichtigerStein aus

der Familie der Kie�elarten, mit �echsSeitenflächen.
und einer �e<s�eitigenSpitze, an dem einen. Ende
oder an beiden. Die Regelmäßigkeitder eigenthúm-
lichen Bildung wird oft durch die Nebenwirkungen
fremdartiger Stoffe vermindert, be�onderswohl dur<
�chnelles, unordentliches Zu�ammen�toßender Theile,
Diè klein�cenBe�tandtheileder kry�talli�irtenKörper
Fônnen von einer andern Ge�talt�eyn,als die daraus

gebildeten Körper, �owie man z. B. aus Würfeln
einen Pyramidenartigenoder prismati�chenKörperzu-

�ammen�egenkann,

175, Die Salze la��endie Er�cheinungender

Kry�talli�ation am deutlich�tenbemerken. Sie

nehmen , wenn das Wa��er,worin �ieaufgeld�etwa-

Len, genug�amvermindert i�t, jedes �einebe�timmte

Ge�taltan. Das Koch�alzzeigt �ichin würflichtenKry-
�tallen,wenn es lang�aman�chießt;bey �chnellerAn-

�chießungpflegen �ichdie kleinern Würfel zu einer hohs
len vier�eitigenPyramide zu verbinden; der gemeine
Salpeter �chießtin langen�echs�eitigenzuge�pitztenKry-
�tallenan ; der Alaun kry�talli�irt�ichachtkantig, als

eine doppelte vier�eitigePyramide; Ei�envitriolin
�chiefwinklihtenWürfeln; Kupfervitriol in breiten

fechs�eitigenSäulchen, die an den Enden �chiefabge-
:

_R 3
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�tugt�ind,\o daß zwölfFlächenent�tehen;Zinkvitriol
in ungleichvier�eitigenzuge�piztenSdulchen.— Bey

der Verminderungdes Wa��erskommen die aufgelö�e-
ten- SalztheilchennäherzüU�ammenund vesbinden �ich

mit einánder. Die Kry�tallenehmen aber etwas Wa�-

�érmit in �i<auf, einige beträchtlichviel (Alaun,
Glauberi�chesSalz, Ei�envitrioletwa die Hälfte ihres
Gewichts), andere, als Salpeter und Koch�alz�ehr

wenig. Die�esfe�tgewordeneWa��erkann ihnen dur<
Erhitzung genommen werden , “und mehrern entzieht es

{don die Berührungmit der Luft ; �ieverlieren dabey
ihre Ge�taltünd Durch�ichtigkeit, ohnedoch ihre“Be-

�chaffenheitwe�entlichzu ändern.

176. Das- Gefrieren des Wa��ersi�t

eine Kry�talli�ation.Lang�amund ruhig gefrierendes

Wa��erpflegtzuer�tauf der OberflächeEisnadeln zu

bilden, die �iunter Winkeln von 60 und 120 Grad

an einanderlegen. An gefrornen Fen�ter�cheiben,
vo das Eis in dúnnen Blättern ent�teht, und am

Schnee i�tdie Kry�talli�ation�ehr.deutlich.

177. Die Edelge�teine haben zum Theil
ihre be�timmtenBildungen und �indgewöhnlicheig.

Der rohe Diamant hat die Ge�talteiner doppelten vier-

�eitigenoder drey�eitigenPyramide; der Rubin i�t

achte>igz; der Topas i�tmehrentheils �ehse>ig;die

Granaten nähern�ichin ihrer Bildung oft den regel-
máßigengeometri�chenKörpern:von acht, zwölf, zwan-

zig Seiten. Die Bergkry�tallehaben eine �ehrdeut-

liche �chonbe�chriebeneeigenthümlicheBildung. - Die

Kalk�patezeigen �ichbald als ver�chobenevier�eitige

Prismen , als Pyramiden, Würfel, Nadeln, �owie

überhauptmanche Mineralien, -die man dur den

Zu�atz,Spat, (Ghps�pat,Schwer�pat,Bley�pat)

von andern ihres Ge�chlechtsauszeichnet, ein blâttri-
0A ges
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ges Gefügeund eine \piegelfdrmigeFlächehaben. Der
Amianth oder Asbe�ti�taus zarten, mei�tgleihlau-
fenden Fa�ernzu�ammenge�etzt¿ andre “Steine die�er

Gattung zeigen krumme „ wellenförmigeoder verwor-
Lene Fa�ern. Die Kie�e (gewi��eVerbindungenei-
nes metalli�chenStoffes mit Schwefel und Ar�enik)
{ind fa�timmer regelmäßiggebildet, abet auf �ehrvete

�chiedeneArten. Einige reine ‘Mét'alle �ogar, als

Gold , Silber, Kupfer, findet -mañ zuweilen�tigund

regelmäßig.von der Natur ‘geformet.

*

Die Métalle,
wenn �ienah. der Schmelzung fê�twerden, nehme
eine regelmäßigeGe�talt,wieKry�talle‘an, ‘woférit

�ie,e lang�amgenugertalten, j

Diemagneti�che4
TTS, RS allenAnziehungskràften i�tdiemag:

neti�chedie merkwürdig�tewegenihrer Stärke, wegen
der Ausdehnungdes Raums, in welchem �ie�ichwirke
�amzeigt, wegen ihrer Verknupfungmit einer.einzi
gen Gattung von Körpern,und wegen der be�ondernArt,
wie �ieerwe>t und auch wiedervernichtetwird,

179. Der natürlicheMagnet i�tein Ei�enerz;
das die Eigen�chafthat, andereMagnete oder Ei�en
und ei�enhaltigeKörper*) an �ichzu ziehenoder unter
gewi��enUm�tändenvon �ichzu �toßen,“ANTEKraft

i - _âußert
©)Daß et Ebevas; als Bolus y Blut�tein,Nöóthel,

, Lripel, Wa��erbley,gefeilterZiuk, rohe Platina , ei-

nige Edelge�teine,gefärbte, ja �ogarvöllig klare Dia:
manten y der Labrador�tein, vielleichtauchKobalt, vom

Magnete gezogen werden , kanu von dem darin befinde /

lichen , �elb�tdem aufgel�etenEi�en herrúhren. Ei�en,
das aus braun�teinhaltigenErzeu ge�chmolzeni�t,wird

niht vom Magnete gezogen , ehe man es glühet oder

gelinde rö�tet. Der Braun�teinzu Ei�enge�elßtnimmt
die magnet�trebendeFähigkeitweg,
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äußert�ich
a

am _�rärk�tengewöhnlichnur an zwey ein-

_ ander gegenüberliegenden Stellen , den magneti�chen

Polen, die mán leicht findet, wenn man den Magnet
mit Ei�enfeil�pänenbe�treut,weil die�efih an den Po-
len di> anhängen. Oder man führt ein kleinesStück-

“

wen feinen Ei�endrathauf dem Magnete herum, o
wird die�es�ihUber den Polen �enkre<tauf den Magz
net �tellen,an andern Puncten �ichneigen oder fla<
‘auflegen. Juneiner Lage, worin der Magnet �ichfre
drehen kann , richtet �ich.der eine Pol, der Nordpol;

“nachder nördlichenGegend des Himmels, der
andérez,der Süùdpol, nach der �údlichen.

180. Der Nordpol eines Magnets zicht

m

nur den

Südpoleines andern an �i<, und �tößtden Nordpol
de��elbenzurú>,�owié �einSüdpoktden Nordpol des

„andernanzieht , und den Südpol de��elbenzurük�dßt.
Dahernennt man die gleihnamigenPole die freun d- -

�chaftlichen. Die Poke bleiben gewöhnlichauf der-

�elbenStelle ; dochfónnen �iedur Beruhrung mit añ-

dérn Magneten verändert,dur �tarkekün�tlicheMag-
nete �ogarverwech�eltund vervielfältigtwerden. Die

Pole ‘einer Magnetnadel kann eine elektri�cheEntla-

dung oderder Blik verwech�eln.

181. Schließtman einen Magnet an �einenPo-
len zwi�chenzweyfe�tanliegendendünnenPlattenvon

weichem Ei�enein, die �ichunten in einen einwärts ge-

henden di>en Fuß endigen , und legt an die�eFüßeei-

nen ei�ernenStab mit einem Ringe oder Haken, ein

Gewicht daran zu henken, �owird durdie�e Einfa�-

�ungoder Armatur die Stärke des Magnets �ehr

vermehrt. Z. E. Nollet erzählt, daß ein Magnet, der

fur �ichfaum ein halbes Pfund getragen, dur die

Armatur 272 Pf. habetragen können. KleineMag-
nêtepflegenin Verhältnißder Größe mehrzu tragen,

als
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áls großeMagnete. Die anziehendeKraft éinesMag-
nets, wird bis zu einer gewi��enGränzever�tärkt,

wenn man ihr �tufenwei�emehr zu tvagen giebt.

182. Ein Magnet theilt�eineEigen�chaftdem
Ei�enmit , einer Nadel�hondurch eine kurze Berüh-.
rung, ohne, wenig�tensnichtmerklich,ge�{hwächtzu wer-
den. Einen ei�ernenoder �tählernenStab magne-
ti�chzu machen,�treichtman mit dem einen Pole cines

Magnets, .z. E. dem Nordpole, von der Mitte des

Stabes mehrmahlsnäch dem einen Ende hin, ohne zu-
rúcfzufahren,�owird die�esEnde der Südpol des

Stabes ; das andeve Ende wird durch die�elbeBehand-
lung

-

mit dem Südpole des Magnets der Nordpol.
Die�esnennt man den einfachenStrich. Oder man

fährt mit den beiden Füßeneines armirten: Magnets
auf dem Stabe hin und her, doch mit dev Bedingung,
daß der Magnet zu Anfange- in der Mitte des Stabes

aufge�ezt,und nach geendigter Arbeit da�elb�tauch
wieder abgehoben werde. Die�es i�tder Doppel-
�trich.-—GehärteterStahl nimmt die magneti�che
Kraft nicht �oleichtan, als weicher, E. �ieaber

länger.
;

183, Ein magneti�chesEi�entheilt dem andern
�eineKraft mit. Manlege die zu \treihenden Stäbe
AB, CD (Vig. 33.) parallel neben einander, die
beiden Stücke weichen Ei�ens,E undF, queer vor ih:
nen, �telleauf den einén zwey magneti�cheStäbe GHT,
IK, den einen IK mit dem Nordpole nach oben, den +

-

andern GH mit eben dem Pole näch unten ; la��e�ie
oben �ichberühren, unten einwenigvon einander �te-

hen, und verfahre mit beidenStäben AB und CD

wie bey dem Doppel�triche,�owerden die Enden A

und D der Nordpol, die Enden B und C der Súdpol
jedesStabes, Nimmt man zivey Paar magneti�cher

R:-4 Stà-
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_Stábe, je zwey mit den gleichnamigenPolen neben

einander, und �telltdie�elbenwie vorher die einzelnen,
�owird die mitgetheilte Kraft noch�tärker,und man

‘Fann �chonmit drey Paaren, wenn man zweyder�el-

“ben abwech�elndgebraucht, das dritte damit zu�treichen,
ihnen eine beträchtlicheKraft geben. Auch kann man

drey Stäbe zu einem Stabe vetbinden. Streicht man
hierauf. ein Paar die�erStäbe, die wie vorher dur

zwey Stücke Ei�enverbunden �ind,mit zwey Stäben, f

wie es ( Fig. 34.) an dem einen AB abbildet, indem

man mit dem einen Pole eines jeden von der Mitte des -

Stabes nach dem ungleichnamigen Polede��elbenhin-
fährt, �owird die Kraft noh mehr ver�tärkt.Die
mit einem Striche bemerftenEnden �irnd dér Nordpol
jedes Stabes.

184. Ein �tählernerStah wird Für fich;dive
die Hülfe eines natürlichenoder kün�tlichenMagnets,
magneti�ch; wiewohl nur �{wac<,wenn man den�el-
ben an eine �enkrechteei�erneStange mit einém Fademw

befe�tigt, ‘und ihn mit einer andern Stange von unten

na<h'obenmehrmahls �treicht. "Das untereEnde wird

der Nordpol. Oder man halte eine ei�erneStange

lothrechtund fahre mit einem. ei�ernenHammerleicht
klopfendvon einem Ende zum andern , �owird ie et-

was magneti�ch,und das untere Ende erhältdie nord-

lichePolarkraft , das obere die �üdliche.

185. Eine ei�erneStango wird etwas magne-

ti�ch,wenn fie ‘nux in lothre{ter Stellung eine Zeits
langgehalten wird. Das untere Ende wird ihr Nord-

pol.
“

Die�et?Magnetismus i�taber niht von Dauer.

Ei�en, welches lange Zeit -an einem hohen Orté frey
auúsge�éßtgéwe�eni�t, ohne ‘ro�tigzu werden , be�on-

ders REEEMThürmén,SMEmagneti�cheKraft,

186,
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47386." Sehr merkwürdigi�t,daf

i

in:einer iu
wi��enLage Ei�endurch bloßesStreichen„eine�tarke
magneti�cheKraft erhalten kann. Man gebe einem

Brette die�elbeLage, welche eine Magnetnadel in Ab-

�ichtauf Abweichung und Neigung (189. 1 90,) anzu-

nehmen �ucht,‘das i�t,man neige es in un�ernGegen
den unter einem Winkel von etwa 72 Grad gegen den
Horizont nah Süden hin, und la��ees 17 oder I8

Grad von Norden nah We�tenabweichen.

-

Auf die�es

Brett lege man zwey ei�erneviere>ige Stangen nach,
der Lángehinter einander , mit einem kleinen Zwi�chen=-

“

xaume, den man mit einemStückchenHolz und zwey,
úber die Stangen ein wenig hervorragenden Stücken
Ei�enble<

|

ausfüllt. Darauf fahre man mit dem
Stahle, der magneti�chgemachtwerden �oll,nach der

Richtungder Stangenber die Bleche lang�amhin
und her. Die magneti�cheKraft, welche der Stahl
befommt, i�t�o�tarkals die von einem guten Magnet
zu erhaltende,wenn die Stangen10 FußLängeha?
ben. — Die�es i�tdie Methodevon Antheaulme;
die in (183.) be�chriebene,ENM,vortheilhafteA (2
vonC anton,

187.Ein �tarkerkün�tlicherMagnetwird aus

__ mehrecn magneti�chenStäben zu�ammenge�etzt,die

_ man horizontal übereinander, die gleichnamigenPole
an der�elbenSeite, zu�ammenlegt,und wie einen na-

türlichenMagnet armirt. Oder man �tellt�ieau<
|

�enfre<t, die eine Hälftemit dem Nordpol,die an-

dere mit dem Súdpol oben,und legt zwi�chenjeneund

die�eein StückchenHolz. Zu�ammenwerden �ieoben

und unten mit weichemEi�eneingefaßt, -Und' mit ei-

nem Anker ver�ehen, Auchgiebtmäñ dem kün�tlichen
Magnet eine Ge�taltfa�twie einH u fei�en,und bringt
an ‘dén ‘Enden einen ‘Anker an. Die Hufei�en

werdenwie ein gerader Stab magneti�irt,
R 5 188.

r
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"188. Die Magnétnadeln;eines der nuglic-
�ténWerkzeuge, mü��envon dem be�tenStahle ge-

macht werden, und die möglih�temagneti�cheKraft,
durch den Doppel�trich,oder auf eine nochbe��ereWei�e

erhalten. Sie �indvon zweyerley Art, die“Abwei-

ungs 2¿‘und’die Neigungsnadel. Die er�terebes

wegt �ichhorizontal über einer �tählernenSpitze-ver-
mittel�teines me��ingenenHutes oder kegelförmigen-

hohlenAuf�azesüber der dur<gebohrten Mitte, mit ei-

ném vertieften Deckel von Achat. Sie wird zum Ge-

brauche in einer runden Büch�e,die mit einem in Grade

i eingetheiltenKrei�ever�eheni�t, einge�chlo��en.|

189. Die Nadel richtet �imit demeinen Ende
immer nachdex nördlichenGegenddes Himmels,aber

�eltengerade nah Norden, �ondernweicht mehr oder

weniger Grade auf einer oder der andern Seite ab.

Der Winkel ihrer Richtung mit der Mittagslinieheißt
ihre Abweichung. Die�ei�tweder an allenOrten,
noch an dem�elbenOrte zu ver�chiedenenZeiteneiner-

'

ley, �elb�twährend24 Stunden nimmt�ie ab und zu.

Das Nordlicht bringt zuweileneine �tarkeVerände-
rung der�elbenhervor. Man hat Magnetcharten,
worauf die Abweichungenüberdie ganze Erde gezeichs
net �ind,die aber nur auf eine kurzeZeit gültig�eyn
Tônnen. Die Magnetnadelweicht in hie�igenGegen-
den fa�t18 Grad von Norden na< We�tenab.

190. Die Neigungsnadeln werden mittel�t

zweyer feinen Zapfen, die mit dem Schwerpuncte in

gerader Linie liegen , in einer verticalen Ebene beweg-
lih gemacht. Eine �olcheNadel, die unmagneti�h
im Gleichgewichte�chwebte,wird dur das Streichen
an dem Theile, wo der Nordpol befindlich i�t, �{hwe-

rer, und �enkt�i, in un�ernGegenden,unter einem

Winkel von etwa 72 Grad , unter den Horizont,
wenn
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wenn �ie �ihin dex lothrechtenEbenedurch die Linie
der Abweichung, das i�, in ‘dem magneti�chen
Meridiane, befindet, Die�erWinkel i�t�owie die

. Abweichung veränderlichundungleich, Ein Werkzeug
die Neigung zu.me��en,nénnt man ein Fnclinätorium.

| 1x91. Die magneti�cheKraft wirkt durch andere
Körper hindur<. Darauf beruhen manche belu�tigende
und Er�taunenerregendeKun�t�tü>ke.Durch mehrere

hintereinander gelegteei�erneStäbe kann ein Magnet
auf eine Magnetnadelí in einer beträchtlichenEntfernung

 wvirken;aber ein ei�ernesLineal, wie eine Wand zwi-
�chenbeide gehalten, vermindert die Wirkung gar�ehr.
Die Kraft vertheilt �ichzu weit längs dem Lineale.

1x92. Eine elektri�cheEntladung giebt einer Na-
del oder einem Stabe , die in dem magneti�chenMeri-
diane liegen , magneti�cheKraft, und macht das nörd-

liche Endezum Nordpol. Liegt die Nadel in dem mag-

neti�chenÄquator(von O�tnach We�tbeynahe), �oer-
- we>t die Elektricitàt keine magneti�cheKraft. — Der

Bliß hat auchbisweilen einen Magnetismus hervorge-
bracht. Die Elektricität wirkt hier vielleichtbloß als

eineer�hütterndeKraft,
193. Durch Ausglühenverliert �owohlder kün�t-

licheals natürlicheMagnet�eineKraft; desgleichendurch
Streichen mit dem andern Pole und in einer andern

Richtung als durch welchedie Kraft erregt war ; fernex
durch Schlagen mit Stein auf Stein, und dur mehr-
mahliges Fallen, bisweilen durch Blitze und �tarkeeleks

tri�cheSchläge. Die Kraft wird durchRo�tvermindert,
‘und durch Unthätigkeitge�chwächt. /

194. Die magneti�cheKraft i�twohldie râth�el-._
hafte�teunter allen. Keine Erklärungder�elbenkann
andern als ihren UrhebernGenügelei�ten.Es �indaber

nocheinigeEr�cheinungenübrig,die ein anz �hwaches

200
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Lichtzeigen, wenig�tenseine Analogiemit der Elektri-

citätbemerken la��en.Wenn man das Ende A eines un?

magneti�chenStabes in den Wirkungsfreis des einen

Pols eines Magneten (man nehme den Nordpol) bringt,
�oempfángtder Stab an dem Ende A die magheti�che
Kraft, welche dem andern Pole (dem Súdpole)zugehört,|
und das andere Ende B erhâltdie magneti�cheKraft,
welche dem er�ternPole zukommt,wie man dur< An:
náherungeiner be�trichenenMagnetnadel wahrnehmen
fann. Wird der Magnet, der den Stab nicht berührt
hat, iviederentfernt, �oftellt �i alleswiederher. Es
�cheinen‘al�oin dem unmagneti�chenEi�enzweymag-
ñeti�cheKräfte,A, B, zu �eyn.die durcheine Actvon
Mi�chungunwirk�amfind. Durch den Magnetwird

dieMi�chunggehoben und eine Vertheilungbetoirkt.In
einem magneti�ictenEi�en\ind die KräfteA und B be:

�tändigvertheilt. Zwey magneti�irteEi�en,mit dèn

gleichnamigenPolen �ihgenähert,“verminderndem-

nach ‘die Vertheilung der Kräfte A, B; mit den un-

gléichnamigen�ihgenähert,ver�tärken�iedie�elbe.
;

Von.die�erund einigenandern ‘hiehergehörigen
Er�cheinungenwolle der Le�erHrn. Lichtenbergs�innrei-

cheGedanken in �einenneue�tenAusgaben-der Erpleben-
�chenNaturlehre und Hrn. Gehlers phy�ikali�chesWdr-

terbuch, Art. Magnet, nach�ehen.

Viexe-



= : ‘ |

269

4-@O OOOO 0 OHO Oi

Vierter Ab�chnitt.
Von den gegen�eitigenWirkungender

Körper auf einander, bey der Verbin-
dung und Trennung ihrer Theile,

195. Menndie klein�tenTheile zweyer üngleichar-
tigen Körper zur Verbindung mit einander gebracht

werden , �ozeigen �ichmerkwürdigeEr�cheinungen,die

man wohl nicht bloß als Wirkungen anziehender oder -

ab�toßenderKräfte anzu�ehenhat, �ondernvielmehr
als Erfolge , die in dem allgemeinenVermdgenkdrper-
licher Sub�tanzen, �ichgegen�eitigauf mancherley Art

umzubilden, und neue Producte mit veränderten Be- -

_ �tandtheilenhervorzubringen,ees vk (Zu
; LSED

196. Die ungleichartigenKörper, Walibezu
einer innigen Bereinigung gebrachtwerden, �indent-

weder beide auf einerleyArc flü��ig,oder beide �ind |

fe�t,oder der eine.i�tein flü��igerund der“ andere ein

fe�terKörper, oder der eine i�ttropfbar - flü��ig,der
andere ela�ti�ch- flú��ig,AlleArten einer innigenVer-
bindung kann man unter dem Namen, Auflö�ung,
begreifen.

©

Jn dem er�tenFalle kann man �ieauch
eine Mi�chungnennen, wiewohl die�evon einer an-
dern Art i�t, als ein Zu�ammengießenzweyer gleich-
artiger Materien, oder eine Vermengungzweyer �i<

wider�trebenden,als Wa��ersund Ôls,oderWa��ers
und eines erdigen Stoffes. Jn dem zweytenFalle

Moabeide fe�teKörperoderwenig�tenseiner flü��ig
ge:
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gemachttverden, z. B.beide dur<s Feuer,da die Bet:

einigung Zu�ammen�c<hmelzenheißt, Jn dem

“dritten Falle heißtdie Vereinigung insbe�ondereeine

_Aufld�ung. Wenn der fe�teKörper aus ungleich-
artigen , aber innig verbundenen Stoffenbe�teht,�o
werden die�eentweder nicht getrennt,wie bey der Auf-
lô�ungder Mittel�alzein Wa��er,und der fe�teKörper
verändert bloß�eineForm ; oder �iewerden ge�chieden,

“

wie bey mancher Aufló�ungeines Mittel�alzesin Sâu-

“ren. Jn dem vierten Falle verändert der tropfbar-

�lú��igeKörper ‘auch �eine,Form und - wird ela�ti�ch-

flü��ig,mit oder ohne Zerlegung �einerBe�tandtheile,
oder er bleibt in einem gewi��enmittlernNantes,als

Dampf oder Dun �.
;

-

Die folgenden Bey�pielemögenzur Über�ichtder

mannigfaltigenWirkungen bey den Verbindungen der

Körper und zur Vorbereitung auf die Zerlegungder�el:
ben dienen.

/
197. Bey der Vermi�chungdes Wa��ersmit

Weingei�tent�tehtWärme , und beide ziehen �i inei-

nen engern AE zu�ammen, als �ievorher einnah:
- men, ym 75, wenn von beiden gleichvielgenommen

wird, bey ‘deri Verhältni��enweniger, am wenig-
�tenbey 2 Theilen Wa��ergegen 1 Theil Weingei�t.
Es i�thier al�onicht bloß eine órtlihe Vermi�chung,
�onderneine gewi��egegen�eitigeWirkung, bey wel:

Lnnoch ein dritter Stof, den'wir vorläufigden Wär-

- oder GE nennen wollen , entbunden

wird.
198. Wa��erund fettes Öl la��en�ich, wie be-

fannt, nichtvermi�chen;verbindet man aber das Ôl
mit einem feuerbe�tändigenLaugen�alze,desgleichendie

Potta�chei�t,zu. einer Seife, �oi�tes mit Wa��er

 mi�ch-
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mi�chbar."Einen Körper; der die Verbindungztveyer
unvereinbaren Materien bewirkt, nennt man das An4
eignungsmittel.— De�tillirteoder

GrunÔle
�indim Wa��erauflöslich.

199. Wa��erund Luft vereinigenfich leicht mit

einander. Luftreines Wa��ernimmt iw Freyen bald
wieder die vorige Luft in �ihauf. Einige kün�tliche

Luftarten verbinden �ihäußer�t�chnellmit dem Wa�-
�er. Die Luftdes Dun�tkrei�eslö�etihrer Seits auch
das Wa��erbey der Verdun�tungde��elbenauf, auf
eine oder die andereder in (196.) angezeigten

Arten. :

200. Bey der Vermi�chungdes Wa��ersmit

Vitriol�aure*) ‘ent�tehteine heftigeHiße, ein Aufwal-
len mit Dáâmpfen,und ein Gezi�ch,als eines glühenden
Ei�ensin Wa��er.Auch mit �ehrconcentrirter Salz

peter�áureerhitzt �ichWa��er. Die Mi�chungwird.

�chóngrün oder auchblau, und �tößtti ihe
Dämpfe aus.

201. Fette Ôle' werden¿bvdE��igverdi>t,
Alle Ôlewerden von einer �tarkenVitriol�äuremit leb-

haftemAufwallen und Erhitzenangegriffen ; ein �{wef-

lichter, er�tiéender,luftfórmigerDampf �teigtempor z
das Ôl wird �chwarzund di>lich , wie ein Harz. Vere
dünnteVitriol�äureäußertfa�tkeine WirkuñgaufÔle,
Von verdünnterSalpeter�aurewerden die Ôle ver-

dit, von �tarkerin eine Art von Harz verwandelt,
mit Dampf,MUR und Erhizung, die bis zue

Ent-

_) Die in die�emAb�chnittevorkommenden weniger béz
faunten Materiale werden in dein folgenden erklärt wer-
den. Hier werden �iebloßwie andere bekannte Mate-

riale, Wa��er, Luft, Oel, E��ig,aufgeführt, deren Bes
-

�chaffenheitauch ngher unter�uchtwerden wird.
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Entzündung�teigenkann, befondexswent man vorher i
Vitriol�äuredem Ôle zu�eßzt.Ein.Gemi�ch-von: Ter-

‘ penthinólund Vitriol�aure;wird durch Salpeter�äure
mit einer hellen Flammeentzündet, Die {werern de-

�tillirtenÔle, z. B. Nelkendl, und die troËnenden

milden Ôlewerden auch für�ichvon recht �tarkerSal-

peter�áureangezündet.

202. Weingei�tld�etdie de�tillirtenÔle auf,
aber nichtdie fettigen. Auch für die Harze i�tder�elbe
das eigentliche Auflófungsmittel, als welche ein Öl
enthalten , das den de�tillirtenÖlenziemlichähnlich:i�t.
Auf die�erEigen�chaftberuhen die Lackfirni��e,oder die

Aufló�ungenvon Harzen in höch�trectificirtemWein-

“_gei�te,Der Weingei�tverdun�tet,und das Harz bleibt

als ein dur<�i<tigerÜberzugzuru>. Die merkwür-

digen Verbindungen des Weingei�tesmit Säuren wer-

den im folgenden Ab�chnittevorkommen.

203. Die mei�tenMetalle la��en�ichzu�am-

men�<hmelzen,einige �ehrleiht, z. B. Gold mit Sil-

ber, mit Kupfer, mit Ei�en, mit Spießglasmetallz
Silber mit Bley, mit Küpfer, mit Ei�en,mit Zinn;
Bley mit Zinn ; Zinn mit Silber und be�ondersmit

Kupfer ; Kupfer mit Zink. Einige find {wer zu�am-

ienzu�chmelzen, als Platina und Gold oder Silber,

Ei�enund Kupfer ; oder gar nicht, als Zink und Wis-

muth , vielleicht auh Zink und Bley. — Bley
mit Ei�enzu ver�ezen,"muß eine �ehrüberwiegende
Menge von Bleykalke zu Ei�enkalkegenommen werden.

Die metalli�chenMi�chungenwerden zum Theil dichter,

zum Theil lo>erer , als �iees nach der Regel (111.)

�eynmüßten. Z.B. ein Gemi�chvon Gold und Sil-

der, von Silber und Kupfer, von Kupfer und Zinn
"wird dichter; hingegen ein Gemi�chvon Gold und Ku-

pfer, von Zinn und Bley lockerer, — Ein Metall

‘
wird
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wird dur den Zu�atzeines andern oft �prdde; verän-
dert auch �eineFarbe. Gold wird dur Kupferhär-
ter, leihtflü��igerund röthlich; durchSpießglasoder

dur< Wismuth �pröderund bleich.- Silber: mit Ei�en

ver�eßztläßt�ichzu dunnen Blechen �chlagenund wird
ela�ti�cher.Zinn wird dur< Bley leichtflü��iger, ohne
\prdder und härter.zu werden ; dutch. etwas Wismuth
wird es hartérund klingender.- „Kupfer wird durch
Zinn �chmelzbarex, ela�ti�cherund klingender,erhált
auch die gute Eigen�chaft,‘an der Luft nicht zu ro�ten.
Eine gewi��eMi�chungvon Wismuth, Bley-und Zinn

|

wird �oleihtflü��ig,daß �ie�chonin �iedendemWa��er
�{milzt.

"

Die Schnelllotheder Zinngießerund Orgel-
bauer�indeinGemi�chaus die�enMetallen. y

204, DerSchwefelverbindeti im Flu��e
mit allen Metallen , nur. nicht mit Gold, Platina und

Zink.
-

Exbenimmtihnen ihre Ge�chmeidigkeit,wenn

er ihnen auch.noch:den metalli�chenGlanz. lä��et.;Die

Natur liefert�ehr„bäufigdie Metalle mit: Schwefel
 vererzt.,, Schwerflü��igeMetalle(Ei�en, Kupfer )

macht der:Schwefelleichtflü��ig;

;- hingegen leitflü��ige
(Zinn „, Bley)- macht er �trengflü��ig,Gold wird aber
von einer- Mi�chungaus Schwefel und feuerbe�tändi-
gem Laugen�alze(Schwefelleber) �ehrvollkommen

durchs Schmelzenaufgelö�et.„ �odaßhier das Laugen-
�alzein Aneignungsmitteli�t, obgleichbeide für�i als-
lein auf das Gold nicht wirken können. Die Mi-
�chungläßt �ichim Wa��eraufló�en,

-

ohne daß.das
Gold fi ab�chiede,�oviel \{werer es au fúr �i<
i�t, Es

ehemit dem Wa��erDUES
das

EEESdurch.

205. .Glas wird durcheine. Sidia Ue i

�ungeines Laugen�alzesund etwa doppelt �ovielKie�el-
erde beym Schmelzen bereitet. Wenn von �chrreinem
KlügelsEncycl, 2, Th, S Lau-
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geugen�alze4 Theilémit einem Theilefiefelartiger
Steine ge�chmolzenwerden, �oerhältman eine dur<-
�ihtige, {arf {med>ende, im Wa��eraufldöliche,
an der LuftzerfließbareMa�e,die

MOO Betcf
feuchtigkeit,

7

¡566 Dieditvcinigúngztveyer Körper direc
Húlfedes Feuers nennt man eine Auflö�ung auf
dem troénen Wege im Gegen�atzegegen die Auf-
ló�ungeines fe�tenKötpers in einem flu��igenMRE
Ee man dieauf demna��enWegenennt.

. 207.‘Wa��er.i�tein Aufló�ungsmittelfúr alle
Salze, Gummi, - Seifen, gebrannte, Kalkerde und
mehrere Körper. Aus Pflanzentheilenziehtes, falt
oder exhitzt, den guiimichten“Stoff heraus.“Jnsbe-
fondere verbindet es �i<{genau mit den Salzen , deren

“

Auflóslichkeitim“Wa��eraber“ �eht‘üñter�chieden

'

i�t.
Von den mehre�tenld�etWa��erin derSiedhiße mehr
‘auf’als bey einer mittlern -‘Temperatur; ‘andere’lô�ét

�iedendesWa��ernur �chneller,‘aber ie: în viel grö-

'Kerer Mengé auf. Z: B. Ein AE Koch�alz“erfordett

bey dee inittleen Temperatur 244 TheileWa��er, dem

-Göwvichtenach, în dex Siedhitie2473 Salpeterbey
jener 7 Theile Wa��er,bey die�eretwa’ nur einen.

Daher lâßt�i<Koch�alzaus �einerAuflöfungnur dur<
die Verminderung des Wa��ersvermittel�tder Abdam-

pfung kry�talli�iren, Salpeter äber dur<hs Abkühlen.
Der tohe Weingei�terfordert bey 50 Grad Fahrenh.

120 Theile Wa��er,in �iedendemWa��ernur 15 Theile ;

Wein�teinrahm( Cremor Tartari ) bey jenerRdcrt

tux 160, bey die�er14 Theile.

208. WennWa��ervon einer GattungSalz �o-
viel aufgeld�ethat , als möglii�t, �oheißtes, wie

im ähnlichenFalle ees andere Auflö�ungömittet,
ge:



Auflô�itng'und Scheidung, 2575-

ge�ättigt. Doch kann es darum no< vonSalzen
_

anderer Art etwas auflô�en. Z. B. Wenn in $Unzen
Wa��er3F

|

Unzen Koch�alzaufgelö�et�ind, \o kann

_man noh 3 Drachmen (Quentchen ) Salpeter und 5
Drachmen feuerbe�tändigesAlkali darin auflö�en,So
auch mit andern Salzen. Es folgt daraus „ ‘daßes \

keine Zwi�chenräumenim Wa��ereto
H

worin�ich
die Salztheilchenverkröchen.

209. Man kann im Wa��ereine gewi��eMenge
Sah aufló�en,ohne daß der körperlicheUmfang da-

dur vermehrt wird, Die Aufld�ungwird.dichter.
Z:B. Acht Unzen de�tillirtesWa��erver�hlu>enauf
die�eArt 12 Drachmen Koch�alzoder 12 Drachmen ge-
läuterten Salpeter. Man nimmt zu die�enVer�uchen-

ein kugelförmigesGefäß mit einer engen und etwas -

langenRöhre. Auch füllenein Maaß reinesWa��ee
und ein Maaßeiner Salzauflö�ungnichtdenAEvon zwey Maaßenaus.

210. Bey der Auflö�ungder Salzein iWé�tei

ent�teht.mehrentheilseine" Erkältung,

-

zuweilen auch
eine Erwärmung. Salmiak: erkôltet das Wa��eram

mei�ten, von 45 Grad Fahrenh.Temperatur'bis zu'18
Gradz geläuterterSalpeter bis zu 27 Grad. “Hingegen
erwärmt Sedliger Salz das Wa��erum 7 Grad, Glaus

beri�hesSalz um 9 Grad, weißer Vitriok unt 56

Grad, (blauer und grüner‘erkältet ), der bis zur
‘Weißegebrannte BVitriol um: 36 Grad: 57 Auf ent-

gegenge�eßteArt ent�tehtbey . der Kry�talli�ationdex

Salze, Wärme, wenn beyderAAREBe MEE.
SRON? wird.

®*)Ellers phy�ikali�ch- <ymi�h-inedicini�cheAbhabluugen
S. 366. Der weißeVitriol wird. PERS �eyn,dex

‘gebranntey Ei�envitriol,



276 Die Naturlehte.
_2r1. Ôle ló�enHarz, Bern�tein,Kampher und

andere brennbare Körper auf , den Schwefeldurch
Hülfe der Wärme. Die Aufló�ungendes lettern,
Schwefelbal�ame, haben ‘einen�tarkenSchwefel-

geruchund einen �{arfen, unangenehmen Ge-

�{ma>.-

212. Der Weingei�tlô�etauch Harze, naturel:

che Bal�ame, Kampher und Ambra auf, von Bern-

�teinnur gewi��eTheile , den Schwefel gar niht. Die

ver�chiedenenArten von Seifen (Verbindungen von
Ôlen oder thieri�chemFette mit einer Säure) nimmt

der Weingei�tleicht in �ichauf , worauf die Verferti-

gung des Seifen�piritus �ichgründet,

‘_213.Die Sâuren �inddie eigentlichenAuflô--
�ungsmittelfür die Metalle.

“

Hiebeykommen aber �o

vielerley Er�cheinungenvor, daß hier nur eine vorläu-

fige Über�ichtgegeben werden kann. Er�tlichgreift
nicht“ jede Sâure jedes Metall an, außer,der: Säure

des Koch�alzes,wenn �ie:ganz vollkommen i�t.: Zwey-
tens ge�chiehtdie Aufld�ungimmer mit Aufbrau�enund

mit Erhitzung, �tärker.oder {wächer, und es ent-

oickelt �ich‘dabeyein luftförmigerStoff von die�eroder

jenet;Art, den man in eiñer dazu �chi>klichenVorrich-
tung--auffangen kann. Die Metalle werden durch die

Auflö�ungverändert , da �ie;wenn �iedur ein Lau-

«gen�alzausder-Auflö�ung-ge�chiedénwerden , �ials

eine lo>ère, erdichte, cglanzlo�eMa��e(metalli�cher

Kalk) zeigen, welche an?Gewicht mehrausträgt , als

das aufgeld�eteMetall. Die�emetalli�chenKalke wer-

den gewöhnlihauh von �olchenSäuren aufgelö�et,

welche die Metalle �elb�tE oder gar niht an-

green
:

:

Schei-
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Scheidung verbundener Materien.:

d 2H Die Scheidung.eines aufgeld�etenKörpers
von dem Auflò�ungsmitteldur die Zu�eßzungeines

dritten Körpers heißteine Nieder�chlagungoder Fäl-
lung, wenn der abge�chiedeneKörper dabey �ichtbar
zum Vor�cheinkommt, es. �eynun, daß er- zu Boden

�inktoder als ein Rahm-obenauf �{<wimmt.'Es kann

zwar auch der ge�chiedeneKörper in dem Auflö�ungs-
mittel fein.vertheilt, oder in flü��igerGe�taltvermi�cht

bleiben „ oder auh verdampfen. Z. B. wenn man zu

der Aufló�ungdes Ei�envitriolsin Wa��erGalläpfel-
tinctur hinzu�ezt,um {warze Dinte zu machen, �o
wird das Ei�envon der Vitriol�äuregetrennt , verbin:

det �ichaber- mit dem zu�ammenziehendenStoffe der

Galläpfelund bleibt \{wimmend in der Mi�chung,aus

welcher es �ich,wenn �iezu wä��erichti�t, in der Ruhe

zu Boden �etzt.Durch Zu�atzeiner Säure wird die -

�chwarzeDinte fa�tweiß. — Wenn man die Kie�el:

feuchtigkeit (205.) in 24 mahl �ovielWa��erauflö�et,
und eine Sâurve zu�eßzt,�owird die Kie�elerdezwar
von dem Laugen�alzegetrennt , bleibt aber in der Auf-

{ó�ung�ofein vertheilt , daß �ie�ichbeym IEnicht ab�ondernläßt.
|

215, Dex nieder�<lagendeoder \ceidende Kör-

pex außertein �tärkeresBe�treben, �ichmit dem Aufld-

�ungsmittelzu verbinden, als der ge�chiedene.Das

Be�trebenzur Bereinigungnennt man eine chemi�che
Verwandt�chaft.Der �cheidendeKörperhat eine

nähereVerwandt�chaftzu dem Auflö�ungsmittel,als

der ge�chiedene. Man bezeichnet die�eEr�cheinung

auch dur< das Wort Wahlanzichung. Erklären

�ollendie�eBenennungen nichts, nur die Ge�etzeähnli-
cherBegebenheitenangeben.

SZ
| |

E��ig
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E��igz. B. i} �ehrge�chi>t, Kreide aufzulö�en+-
bringt man in eine ge�áttigteAuflö�ungvon Kreide in

__E�figetwasreines Laugenfalz, �overbindet�idie�es
mit dem E��igund die Kreide fällt nieder. So wird

auh Gyps, der eine mit Vitriol�aureverbundene Kalk-
erde i�t,in einer Auflö�ungvon Laugen�alzezerlegt,

weil die Vitriol�äure-zu dem Laugen�alzeeine nähere

Verwandt�chafthat als der E��ig.Es kann auch der

hbinzuge�eßteKörperfi mit dem aufgeld�etenvereini-

gen, und mit bem�elbenniederfalten.Setzt man zu

der Aufló�ungvon Kreide in E��igVitriol�äure, fo ver-
bindet �ichdie Kreide mit die�erund fällt als Gyps
nieder. Hat man Silber în verdünnter Salpeter�äuré
(Scheidewa��er) aufgelö�etund wirft in die Auflöfung
Kupfer, �owird die�esnunmehr aufgelö�etund daë

Silber wird in �einermetalli�chenForm ge�chieden.
_Das aufgeld�eteKupfer wird dur< Bley, das Bley

dur Ei�en,das Ei�endur< Zink, dex Zink dur<

Laugen�falzniederge�lagen,fo wie jede die�erMate:

rien durch eine na der�elbengenannte. Jede �päter
genannte hat eine nähereBerwandt�chaftzu der Sal-
peter�äure,als eine fruher génannte.

216.. Auch' durs Feuer ta��enfi zwey mit
einander vereinigteKörpervermittel�teines dritten tren-

nen, welches man die Nieder�chlagung auf
tro>énem Wege nennt, im Gegen�atzedex vorher
be�chriebenenNieder�chlagung auf dem na �-

�enWege. Z. B. Silber von dem Kupfer, dem es

beygemi�chti�t, zu �cheiden,�etman Bley hinzu,
weildas Silber zu dem Bley nähereVerwandt�chaft

“

hat, als zu dem Kupfer, und mit dem�elbenbey ci-

ner Hite�chmilzt, in welcher das Kupfer noch fe�t
bleibt.

“

Gold und Silber werden dur< den Schwefel
ge�chieden,als Ier: das Silber, nicht aber das

Gotd
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Goldim'Flu��eaufld�et.Aus: dem Bleyglanze(Bley
mit Schwefel) wird das Bley durchEi�enbefreyet,

welchesdem ge�chmolzenen.Bleyglanzezuge�eßtwird.

217. Wenn die Körper, ‘welchemit einandek

vereinigt werden, jeder aus zwey ver�chiedenenStof-
Fen be�tehen,�oerfolgt oft eine beider�eitigeTrennung
und gegen�eitigeVêrbindung, und es werden zwey

neue Producte mit verwech�eltenBe�tandtheilenerhal:
ten. Z, B. wenn man Schwefelleber (Schwefel und.

feuerbe�tändigesLaugen�alz) mit Bleye��ig( Bleykalk
in E��igaufgelöô�et) verbindet, �oerhält man ein ge-
�hwefeltesBley oder Bleyglanzund ein in der Arze-
neykun�tgebräuchlichesProduct, die Blätterèrde (fixes

*

Laugen�falzund E��ig).So erfolgen aus der Vermi-

\{ung von Glauber�alz( Vitriol�auremit fixem mine:

rali�chenLaugen�alze)und fixem Salmiak ( Koch�alz-

�äuremit Kalkerde) zwey neue Producte, Gyps und
-

Koch�alz.Eben jenes Glauberi�cheSalz mit einer

Silberauflö�ungin Salpeter�äurevermi�cht,giebt Sil-

bervitriolund würflichtenSalpeter, �oviel größer

auchdie Verwandt�cha�tder Vitriol�äuremit dem Lau-

gen�alzeals mit dem Silber i�t, weil der no größere
Unter�chiedder Verwandt�chaftender Salpeter�äure
mit die�enMaterien die Trennung. möglichmacht. —

Auch auf dem tro>nen Wege oder dur<s Schmelzen
werden dergleichen doppelte Verbindungen bewirkt.

Schmelzt man goldhaltigesKupferund ge�chwefeltes
Bley zu�ammen,�overeinigt�i das Kupfer mit dem

Schwefel und das Bley mit dem Golde. — Die

_ Aufló�ungendes milden feuerbe�tändigenAlkali ( Alkali

und Luft�áure)uñd - des Kalk�alzes-(Kalkerde und
Koch�alz�äure) in einer geringen Mènge Wa��ermit

einander vermi�cht,gerinnenzu einer. Gallerte, die

endlichganz

'

hart wird, weil die Luft�äuredes Alkali
S 4 �ich
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�ichmik derKalkerde und die Säure e Kalk�alzes�idmitdem Alkaliverbindet.

218. Die Ur�achendie�erWirkungen R Gare
man mit der Benennungeiner doppelten Wahlver-
woandt�chaftoder einer doppelten trennenden Ver-

wandt�chaft.
279. Das Gerinnen it eine Artder Schei-

dung, die Ab�onderungeines dilichen Theilsaus ei:
nem flü��igenKörper, wie das Gerinnen der Milch
oder des Blutes. Esi�t nicht leicht zu erklären, wie

einige Tropfen Säure einer großenMenge Milch , be-

�onderserwärmter,fa�tin einem Augenblickeihre Flü�-
�igkeitentziehen. Mil be�tehtaus Wa��er,einem

olichten Theile oder der Butter, dem kä�igenTheile
und dem Milchzucker. Die fettigenund kä�igenTheile
�indín dem Wä��erigennur höch�tfein. vertheilt , wie
in einer Emul�ion(als Mandelmilch) das Ôl geriebe-
ner Samenkterne. Die Säure wirkt der Vertheilung
entgegen, es �eynun dur ihre nähere Verwandt-

�haftmit dem Wa��erder Milch, oder dur< Verbin-
dung mit dem fä�igenTheile, den �ienun �{hwerer

auflôsbarmacht. Der kâ�igeTheil der Milch kommt
mit dem klebrigen Theile des Mehls über-

ein, welcher nach wiederhohltemAbwa�chende��elben
mit Wa��erübrigbleibt.

220. Fri�chgela��enesBlut gerinnt zu einer

rothen Gallerte , aus welcher �ichnach einiger Zeit das

Blutwa�fer (�erum) von dem rothen Blutku-
chen (Ccruor ) ab�ondert. Das Bluttva��ergerinnt
beym Kochen, auh dur< Zu�aßvon Säuren oder

Weingei�tin der Hitze, “vie Milch, mit Ab�onderung
eines fá�igenint Wa��étnit auflöslichenTheils. Die
weiße, zähe, fadendrtigeMaterie, welche man aus

dem
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dem Blutkuchen ‘dur<Aus�pülendes rothfärbeidtn
_

Theils erhält, verhärtet�i �chonbey der gelinde�ten
Wárme, und i�talsdann weder in kaltem no< war-
men Wa��er, aber in Säuren auflöslich. Sie kommt
mít dem klebrigen Be�tandtheiledes Mehls und des
tâ�igender Milch'ziemlichüberein. ¡: 5

221, Das Eyweiß,welches dem Blutwa��er
�ehrähnlichi�t,gerinnt dur< Erhitzung -und Säuren.
Der Epdotter be�tehtaus einem gerinnbaren Stoffe
mit Wa��er,Fett, und noch einem geringen,in Wa��er

auflóslichenTheile.

Gáhrung.
222. Theilevon Pflanzen.und thieri�chenKdr-

pern, gehdrigim Wa��ereingeweicht, und einem más-
ßigenGrade der Wärme ausge�eßt,gerathen, unter
der Mitwirkung der Luft, in Gährung. Die�ebe-

�tehtin einer. nun von �elb�tevfolgenden Trennung,
neuer (glei<förmigern) Zu�ammen�eßungmit Ver-

_mehrungder Wärme, Austreibung, Verflüchtigung,
au< wohl Verbindung-mit einem Be�tandtheileaus

der Luft. Die Gährung hat mehrere Stufen , von
ganz ver�chiedenerBe�chaffenheit; die lette i�tZer�td-
rung des ganzenorgani�chenBaues und

ENANAalles Flüchtigen.

223. Wenn unter den aniactävrtesBedingun-
gen vegetabili�che,,be�onders�üßlicheausgepreßte�af-
tige, oder mit Wa��erübergo��eneniht �aftigeStoffe,
einige Zeit, in einen räumlichenGefäße�tehen, �obe
merkt man in dem Safte oder dem aufgego��enenWaf-
�erzuer�teine �ichtbareinnere Betoegung, mit auf�tei-

“genden Luftbla�enund einem Geräu�che,wobey-das

Flü��igetrübe und etwas warm’ wird, und auf ‘der

S5 __

Ober-
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Oberflächeein �tarkerSchaum (Gô�ch):ent�teht.Die�ee

Schaum wird von einer entwickelten Wu�tgattung,und

den �ieein�chließendenzähenTheilen des gegohrnen
Stoffes verur�acht. Allmählignimmt. jene innere
Bewegung wieder ab, der Schaum verliert �ich,die

Flü��igkeitwird helle, und hat einen weinhaf�ten
Geruch, neb�teinem �üßlichenGe�chmack,und eine

brrau�chendeKraft. Die darüber �tehende,aus der

Mi�chung entwickelte, luftartige Materie, welche

\{werer i�tals die gemeine atmo�phäri�cheLuft, i�t
diejenige, welche man fixe Luft oder Luft�äure

nennt. So ent�tehtaus dem ausgepreßtenSafte det

Weintrauben oder dem Mo�tedex Wein. Das aus

den ver�chiedenenGetreidearten eben �ozu bereitende

Bier erfordert vorher das Malzen (Einweichen
der Körner, aus welchenman hernachdur das Auf-
einander�chütten

'

der�elben, bey gehörigerWärme,
Éleine Keime �i<"zu entwi>eln anfangen läßt, um

dengährungsfähigenSchleim�toffzu enthüllen,) und

den Zu�atzeines in Gährungbegriffenen oder doc leicht

gährendenKörpers, éines Gährungsmittels.
Der ausgepreßteSaft’ vollkommen reifen Ob�tesgiebt

durch die Gährung Ob�twein oder Cider. —

Dié�e*er�teGährüngheißt die Weingährungoder

die gei�tige,bey welcher die ungleichartigenTheile
des Gemi�ches�i getrennt und gleichförmigerver-

bunden haben.

224. Wenndie weinartigeFlú��igkeitnoch läns

ger der Wärme und dem Zutritte der Luft ausge�eßzt
bleibt, �oent�tehteine neue innere Bewegung, fa�t

�owie bey der er�tenGährung, aber �hwächer,nach
deren Endigung Geruch und Ge�chma>�auerfind,
Es i�tE��ig,oder eine wä��erichte,mit. mehr oder

wenigen�chleimichten.Theilenverbundene Pflanzen
�aure.

Y
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|

�âure,”Die�ezweyte:Gährung heißt:die E��iggähs
rung oder die �aure.Bey der�elbenwirdkein Schaum
gebildet, �onderndas Getränk wird auf det Oberfläche

mit einer Haut (Kahn) bede>t. Eine fadenartigeMa-

terie, als Hefen, �ett�ichzu Boden.
.- Mit dem gei-

�tigenund weinartigen Geruche und Ge�chmacki�tauch
die berau�chendeKraft verkoren gegangen. Aus Ob�t,
aus einer Mi�chungvon Honig und Wein�tein(einem
�aurenfe�tenSalze) und aus Milch, die mit etwas

Branntweinvermi�chtwird, täßt�ichachE��igbereiten,

225. Die in die�elbeMa��enoh längereinwir-
Fenden ähnlichenUm�tände,wie bey den beiden er�ten

Artender“Gährunz, verur�achenauch endlichim E��ig
. ein gewi��esBerderben. Nach einer neuen innernBe-

wegung �ett�ic eine \{leimichte Materie zu Boden z
dex Ge�chmackund Geruch vexändern�ihund werden

unangenehm. Die Ma��egeräth in Fáulniß,Die�elette

Gährungheißtdie falilendeGährung.

226, Die nrei�tenTheilethieri�cheri ge

rathen,' unter den obigenUm�tänden,auch in Gährung,
aber nur in die von der letzten Art. Dex Geruch, -

der �ichdabey entwielt, i�ttheils urinds: und �techend,
von der Entwickelung eines flüchtigenLaugen�alzes,
theils faulicht und unerträglichwidrig, von der Art,
wie die im folgendenAb�chnitte.zu be�chreibendenluft-
förmigenMaterien , dieSchwefelleberluft und Phos-
phorluft. + Die zeragangene Flei�chma��ewird zuletzt
wieder -trocfen., und verwandelt �ichin einweniges

_

Erde „ ohne-Spureines- fa�erichtenBaues. —- Weis

e’, �aftige,fri�chePflanzen in einem offenen Fa��ean

Freyer Luft, bey warmer Witterung „fe�t zu�ammen-
gedrü>t, erhitzen.�ich,werden �{wärzlih„„.. darauf

bepartig,und ‘verbreitener�teinen�äuerlichen,bald

dar-
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darauf eineneéfelhaften,: zuleßtfaulichten Gerucd
bis daßdie Ma��egleichfalls:austroc>net und zu einer

wenigen \chwarzgrauenErde ) zu�ammenfällt.»"Die

Er�cheinungendex
“

Fäulniß�ind

-

�ehrmannigfaltig.
Wir kennen noch.nux �ehrunvoll�tändigdie Wirkungen
der Natur, bey tvelchen-�ie, ‘indem ‘�ie’zer�tört, ws
wiederauf neue

MONagdei�t. :

ek Aa M at idNe

"FúnfterAb�chnitt.
_ Von' denbé�ouüdernEigen�chaftender Kör-

yer und ihrerBe�tandtheile.

1. Geräth�chaften‘zur:Zerlegung.
|

227. SI ediancbani�ehéMittel i�tman nicht ver-

mödgend, die Körpeérin ihre ungleichartigen Be�tänd-

theile zu zerlegen, weil die klein�tenTheile noch eben

�owié das Ganze oder diè grdßernTheile aus uns

gleichartigen Be�tandtheilenzu�ammenge�eßtbleiben z

aber die mechani�che Zerlegung erleichtert oft
die <emi�che Zerlégung. Hiehergehört das

Zer�chlagenund Zer�toßenwozu oft eine Ablö�chung
der glúhendenKötper in kaltem Wa��ernöthig i�tz

dasPulvern, Lävigirenoder Präpariren(dur Rei

bènmit der Keule“ in Reibe�chaalenoder auf dem Rei-

bé�teineunter Zu�a vom Wa��eroder Weingei�t)z
das Zebreibenauf dem Reibei�en; das Zermaälmen,Zer-
\{néiden, Ra�peln,

“

Drehen , Laminixen, ¡Körnen

(Gießéndeë'ge�hmölzenenMetalle auf einen im Wa��er
tie-
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liegendenbeweglichen Be�en); Durch�ieben, Schläm-
men, (UmrührengepülverterKörper imWa��er, und
baldiges Abgießende��elben,indem �ichdie �hwerern

Sub�tanzen�ogleihnieder�etzen,

-

die leichtern no<
\{webend erhalten, welches im Großen, bey Erzen,
wa�chenund zu Schliche ziehen heißt), Durch�eihen,
Ab�cháumen,Klarmachen ( Aufkochen mit Eyweiß oder

Hau�enbla�e), Ausdrücken und Auspre��en.
1

228. Die Mittel zur chemi�chenZerlegung �ind
das Feuer und die flü��igenAuflö�ungsmittel,unter

den leßternbe�ondersdie Säuren. Das Feuer, als

der wahr�cheinlicheGrund der Flü��igkeit,macht die

Körper, welche man mit einander verbinden will,
flü��ig,und dadur< zur Zerlegung ge�chi>t, oder es

verjagt die flüchtigenBe�tandtheile,und bewirkt da-

dur< unmittelbar Zerlegung, Die Aufld�\ungs-
mittel, wenn �ieniht einen fe�tenKörper bloß in
einen flü��igenverwandeln, zerlegen die hineingebrach-
ten, verändern �iédur< neue Verbindungen,und jâs
gen oft luftfórmigeStoffeaus der Mi�chung,aueine
ôhnlicheArt wie das Feuer.

2

229. Das be�teund gewöhnlich�teabtunas-
mittel des Feuers zur gegenwärtigenAb�icht�ind
H olzkohlen. Ôl und noch dfterer Weingei�tge-
braucht man nur in dem Lampenofen, der aus

einem Behältni��evon Ei�enblechefür die Lampen und

einem hohlen Ei�enblechebe�teht, in welches-die zu be-

handelnden Körper, innerhalb eines glä�ernenGefäßes,
entweder ganz frey oder von Wa��eroder von Sand

umgeben, hineinge�eztwerden. Die�erOfen verlangt
zu viele Aufmerk�amkeit,und die Arbeiten können-nur
im Kleinen ge�chehen,dürfenauch keine großeHitze
erfordern.

:

“_

4/40
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930. Unter den ver�chiedenenArten von <émi-
�chenOefen magfolgende ( Fig. 35), wenn glei<{

nichtals Mu�tereines �ehrvollkommenen *), doh we-

gen der Einfachheit und ‘Tragbarkeitempfohlenwerden.

Er E
vier Theile aus \tärkemEi�enbleche.Der

unter�te,A - i�tder A�chenheerd.Der’ ztehte ,-B,
i�tder Kohlenheerd,der von jenemdur< den Ro�tab-

ge�chiedenwird, übrigensaus einem Stücke mit je-
“

pem be�teht.

-

Der. dritte, C». i�tder Arbeitsort, oder

die Stelle für die zu unter�uchendenKörper, wofern

die�eoder die Gefäßemit den�elbenniht unmittelbar
ins Feuer gebracht werden. Sie werden entwederauf
ei�erneStäbe gelegt , oder in be�ondereGefäße.Die-

�erTheil kann abgenommen werden. Dervierte Theil,
D „ift ein eng zulaufender, abge�onderterDeckel (Hut,
Kuppel), welcher die Flammeauf das im Ofen frey
liegende Gefäß zurú>wirft,wenn man den�elbenals

*

einen Reverbevrirofengebrauchenwill. Auf die

Kuppel kann man auch eine Zugröhre, E» �eßen,eine

de�tolängere, je �tärkerder Zug �eyn�oll. Der Ofen
wird inwendig mit einem Klebwerk von Lehmmit: un-

termi�chtenKuhhaaren�orgfältigAugeUtect,undmit

etwas Leindlbe�trichen,

231. Zu die�emDti ws noc ein cylindti-
\<es Gefäß AB, CFig. 36.) von Ei�enble<öderges
‘go��enemEi�en, mit einem hervor�tehendenRande,
und einem Aus�chnittean einer Stelle des Umfanges.
Es heißt eine Capelle. Man gebraucht es, um

das De�tillirgefäßC hineinzu�ezen,das man nicht un-

‘mittelbar ins Feuer bringen darf. Die Capelle wird

in den LN
C des Ofens gebracht, der dadur< eiñ

Capel:

*) Vorzüglichi�vetvon Bla anta Hfen. Reuß
__

Be�chreibungeines neuen chemi�chen.Ofens y Leipäis
1782.

'
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Capell- oder De�tillirofen wird. Die Capelle
Fülltman um das Gefäßentwedermit Wa��eroder mit

Sand an. Jm er�ternFalle “nenntman die Vorrichs
tung ein Wa��erbad, in dem zweyten ein San dz

bad. Weil die Capelle den Ofen oben ver�chließt, #0
erhält fie in dem Rande EREDEoder Regi�termit

Schiebern.

232. DenOfen als Probirofen zur Er-)

for�chungdes Gehaltsder Erze, Münzenoder -metalz

li�cherMi�chungenzu gebrauchen,  �eßtman in den
Kohlenheerd ein halbeylindri�chesGefäßmit einem ebe

nen Boden und. einer Rückwand, eine Muffel
CFig. 37), die hineinzu�egendenfleinen Gefäßevox
den Kohlen zu �ichern,wobey aber doch kleine Öffnun-
gen in den Seitenwändenund hintenndthig bleiben.

233. Unterden <hemi�chenGefäßen�inddie

wichtig�tenfolgende:1) die Retorte (Fio! 48-5,
ein bauchichtésGefäß, mit einem gekrúummtenHal�e,

1

‘von Glas, Thon oder Ei�en. Zugewi��enAb�ichten
bekommt �ieauf der WölbungeinRöhrchen,das dur
einen Stöp�elver�chlo��enwerden kann; eine tubulirte
Retorte.

-

Der gekrümmteHals dient, die von dem

Feuer in die Hdhe getriebene*Feuchtigkeit,in Tropfen
vereinigt , in eindavor liegendes Gefäß,“die Vor-

lage, abzuleiten. 2) Kolben CFig.39.), fugel-
förmigeGlâ�er,mit einem allmähligverengerten Hal�e.
Dergleichendienen den Retorten zu Vorlagen. 3) Der

Vor�toß CFig. 40.), eine glä�erneoder irdene

Röhre,an dem einen Ende A bauchit, an dem an-

dern B verengert. "Jeneswird'in die Retorte ge�teckt,
die�esin den Hals der Vorlage, Die Ab�ichti�t,die

Vorlage , wo es nóthigthut, von der Hite des Ofens
zu entfernen. Die tro>enen Materien, welchebey
dem De�tillirenmit denflü��igenTare, �ondern

�ich
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_Fih-hierab, Zur Vorlagekann auh 4) eíne Phiole
(Fig. 41.) dienen „welche�ihnur durch ihren cylin-

'

dri�chenHals von .den Kolben unter�cheidet;be��eri�t
fie noh zu Dige�tionen.5) Des Kolbens mit ei

nem Helm (Fig. 42.) bedientman „�ichbey leicht
auf�teigendenFlü��igkeiten.Der Kolben i�tdas Ge-
fäßA, auf de��enÖffnungbey C der Helm BC ge:
�ettund damit verklebt wird. Die zu der Wölbung
a auf�teigendenDämpfe verdien �ichda�elb�t,und

werden dur< den Schnabel b abgeleitet. Bequenì

�indtubulirte Helme: 6) Die mehrentheils dreye>is
gen oder runden, untén eng zulaufenden, mit einem

Schnabelzum Ausgießenver�ehenenS{ melztiegel
toerden aus einem �chwer�chmelzendenThone (die He�-

fi�chen) oder aus die�emund aus Wa��erbley( die Yp-
�ertiegel) verfertigt. 7) Treib�cherben, kleine

thônerneNäpfe , um von metalli�chenKörperndie

flüchtigernTheile unter der Muffel zu verjagen. 8)Die
Capell en, von ähnlicherBildung, aus rein aus-
gelaugterA�cheund etwas mehr weißgebrannten Kno-
chen.bereitet, um die unedlen vergla�etenMetalle, mit
Zurüla��ungderedlen, in �ichzu nehmen. Nicht mit

dengrößernei�ernen,eben �ogenanntenGefäßen(2 31.)

ptverwech�eln.

) 234. Diein einander gefügtenglä�ernenGe-
;

fäßever�chließtman bey milden Dämpfen nur dur<
Das Umlegen einer Schweinsbla�e, oder eines mit

Mehlklei�terbe�trichenenPapiers, oder eines Teiges
aus Eyweißund an. der

-

Luft gelö�chtenKalks. Bey
he�tigernDämpfen durchknetet

-

man Ei�enthonmit

Rindsblut oder etwas Leindl, oder mi�chtLehm, Silz

berglätteund Kuhhaare, oder �tóßtguten ge�chlämm-
ten zerriebenenThon mit Mahler�firniß-zu�ammen.Auch

verwahrt man die Gefäßegegen die Heftigkeitdes

Feuers
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Feuersmit einem Teige.aus Lehm,zer�toßenenZie-
gel�teinen,,Hammer�chlag“ünd-ARD vie dië

cetmi�chenÖfen.
235. Die in der Vialeanzuwendendebs

unter�cheidetman nah gewi��enGraden : 1) das Di-.
ge�tionsfeuervon 40 — 90 Gr. des. Fahrenh.
Thermometers,2) das De�tillirfeuer von 96 —
212 Gr: 3) das. Sublimir- oder Cementir-
feuer bis zu 600 Gr. worin die Gefäßefir�hbraun
glühen,4) das Gla s-S<{m'elz- oder Rèéverbe-

ritfeuer, wo’ die Gefäßeweiß glühen. Die�e
:

Hige �chätztman bis zu 1500 Ge!) Diedürchgröße
Brenn�piegel“und Brennglä�er"zu erzéugends‘“Hige,
6) Die dur< Hülfeder Lebensluftzu bewirkendëHite,
welche die durch PREN GRONER LIEDENübertreffenkann,

236. DigerirenoderDige�tionESdsLE
anhaltende mäßigeWärmebefördertefulilang4afe�tenKörpersin einemflü��igen.|

237.De�tillirenheißt,die dur disFetiéb
aus den Körpern getriebenenDämpfe und Din�teM:
einem fältern Ort �ich�ammelnla��en,und �iein flü��e
�igerGe�taltauffangen. Jm Kleinenge�chiehtes
dur< Rétorteuríd Vorlage. m Großengebraucht
man ein fa�tcylindri�chéësTüpfevnes, wohl: ver-

zinntes -Gefäß, mit ange�eßtem.furzenHal�e(eine
Bla�e), woraufauch ein-�olcherHelmpaßt,de��en
Schnabel in eine ( gerade,oder etwas gefrummete,
oder wie eine Schlangegewundene) durchein Wa��er-
fa CKühlf aß) gehendeRöhregefügtwird- um

durch. die �chnellereVerdickungder heißenDün�tedie
Arbeit zu fördern. Das EndederAbregehtin das

vorgelegteGefäß. a té

KlúgelsEncycl,2, Th T 238.
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002386!Atubliniieii�t,wenn-die aufgetriebe-
nenDâmpfei in tro>enerGe�taltan dem auffangenden

/

Gefäße�ichverdichten. Man läßt�ie�i in dem Hel-
me des Kolbens oder in dem gewölbtenobern Theile
einer Retorte �ammeln,odernur in kleinen,ver�lo�-

fénenGefäßen.Das Productdie�esVerfahrensheißt
ein Sublimat, wenn es eine dihke Ma��ei�t;als

ein méhlichterKörper bekömmtes den Namen, Blu-

men ¿.B. Schtoefel -, Ar�enik-, Zinkblumen.

SA 239: Da einge�chlo��eneDämpfeeine ungemeine
Kraftbe�itzen, �obedient man �ichder�elbenzur Zer-
legung, nnd Veränderung.der Körper. Jn dem Pa-

piniani�chenTopfe, einem �tarkenmetallenen

Gefäßemit einem fe�t�chließendenDeel, wird nicht

alleindas Wa��erzu einem viel höhernGradeals in

o�enenGefäßenerhitzt, �ondernauch fe�teKörper,

¿. B. die härte�tenKnochen, werden darin ganz aufge-
ló�et.— Durch die Dámpfefe�terMaterien, mit

welchen man Körper in fe�tenBuch�enoder Tiegeln
umgiebt , und �ieeinem �tarkenFeuer ausfest, kann

man großeVeränderungenin ihnen hervorbringen,

oderVerbindungen bewirken, die �on�t�ehr{wer find.

Die�esVerfahren heißtdas Cementivrenz die ange-

nf wandtenMaterien das Cementpulver. So ver-

wandelt man Ei�enin- Stahl ( 173.) , Iuhiee
in Mef-

�ing,: Glasi in Porzellan. :

D 24: Die neuen Unter�uchungenüberde [uft-

förmigenStoffe, welche�ich“bey De�tillationen,Auf-

lô�ungenUnd andern VeränderungenderKörper ent-

wieln, haben eigene Geräth�chaftenndthig gemacht,
um dergleichenStoffe aufzufangenund zu behandeln.
Die�ebegreiftman unter dem Namen, Phreutnati�ch-
chemi�cherApparat, oder Luftgeräth�chaft.Der

MEcIPIEMIoder eSSFHagEfür die Luftgattung
zit
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ißtein Glas, in welches. �ieaus dem Gefäße, worin

'

�ieentbunden i�t, geleitet wird. Nurdarf �iein dem-

�elbennicht mit es Luftvermi�chtwerden,

241, Wenn der luftförmigeStof vom Wa��er

gar nichr oder nur wenig ver�chlucktwird, �onehme
man eine WanneABCD (Fig. 43.), die hierbloß
im �enkrechtenQueer�chñitteer�cheint,befe�tigenahe
bey dem Rande an ciner Seite ein Brettoder Ge�ims

E, mit einigen LóchernF, in welche man einen Fur-

zen Trichter�te>t.Die Wanne füllt man mit Wa��er,
nochgegen ¿weyZoll über das Ge�ims. Ein cylindri-

{es Glas G fülle man in der Wanne mit Wa��er�o,
“daßfeine Luftbla�e�i darin aufhalte, ¡und �tellees

darauf �ogefülltauf das Ge�imsüber einem der Lô-
cher F. Das Wa��erkannwegèndes. Drucks der Luft
auf das UmgebendeWa��eraus dem Gla�enicht hev-
auslaufen. Nun nehme man das Entbindungsgefäß,
hier eine Fla�cheH, in welche z, B. Kreide gethan i�t,

“

um verdúnnte Vitriol�áuredarauf zu gießen, und die

fixeLuft daraus zu entbinden. Von dem Hal�eder

Fla�cheleitet man eine gebogeneGlasröhrenah dem

Recipientenin die trichterförmigeÖffnungdes Ge�im-
�es. Die Rôhreendigt �ichan dem Hal�eder Fla�che
in einen Stdp�el,der in den Hals-einge�chliffeni�t,
Es kann auch ein Kork�töp�elgenügen, durch welchen
die Röhre luftdichtgeleitet wird. Es i�tbequem,
wenn die Entbindungsfla�chenoch einen Hals hat, um

das Auflö�ungsmitteler�tdann hineinzu�chütten, wenn
fie mit dem Recipienten�chonverbundeni�t. Die ent-

bundene Luftgattung�teigtdur< dieÓffnungEFin dem

Wa��erdes Recipientenempor,undtreibt es durc ihre
Federkraft herunter. Wenn esetwa �oweit gefallen
i�t,daß es mit dem Wa��eraußengleich�teht,�o�chiebt

man den Recipientenweg und einenandern in de��en
A “Stelle.
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Stelle. Durch Hülfe eines flachen Tellerchenskann

man dén Recipienten von dem Recipienten abheben, �o

daß diè ver�chlo��eneLuft mit Wa��erge�perrt
bleibe. Der Recipient kann oben einen Hals mit ci-

_nem einge�chliffenenStöp�elbekommen ; er kann auch
eine gemeineBouteille �eyn. Wenn die Luftgattung
durchs Feuerentwickeltwird, �oi�tdas Entbindungs-
gefäßcine Retorte,

242. Sa manche Luftgattungenvom Wa��er
ver�chlu>twerden,\0 fann man �olhemit Wa��er

nicht �perren, �ondernman muß;Que>�ilber
‘nehmen,wobey man alles viel kleiner einri{hten muß,
wiewohl eine kleine Wanne von 200 Cubiczollräum-

lichen Inhaltsvöllig 100 Pfund Queck�ilbererfordert.
Es wärenôthig, hier auf wohlfeilere Entbindungsar-
tenbedacht zu �eyn.

11 „Die Salze.
243. Was man imgemeinenLebenein Salz

Zu nennen, pflegt, als Koch�alz,Salpeter, Glauber-

�alz,i�taus zwey Grund�toffenzu�ammenge�eßt, de-

ren einer von Ge�chma>�aueri�t,Und daher eine

Sâure heißt,der andere einen\{arfen , brennenden

und laugenartigenGe�chmathat, und ein Laugeo�alz
oder ein Alkali géenänntwird. Man erhâlt nämlih

©

dergleichen Salz, als die Potta�che,dur das Aus-
laugenaus der A�cheder Pflanzen. Säuren und Al-

kalien�indzwey einander zugeordnetePrincipien in der

Natur ;
- die auf einander vorzüglih wirken, und

die Wirkungen,die �ieeinzeln äußern, aufheben oder

binden. Sobehalten �iein der Vereinigung den Ge-

\{ma>nicht , den �iefúr �ihaben , �ondernbringen

denjenigenhêrvor, welchenman eigentlich �alzignennt:

;
:

:

auch
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¿dila��enfiedieFarben der Pflanzen�äfteungeändert.
Durchdie mannigfaltigen Verbindungenbeider Grund-
�toffebringt �owohldie Natur, alsdie Kun�t,viele
merkwürdigeund nüßlicheProductehervor.Sie �ind

auch einzeln wichtigeWirkungsmittelin der Naturund
für die Kun�t.

;

:

'

244, Manbegreift die Säuren, die Alfalien
und die aus ihnen ent�pringendenZu�ammen�etzungen
unter dem gemein�chaftlihenNamen Salze, Dié
leztern nennt man Neutral�alze,oder mit einem ganz
deut�heaNamen Mittel�alze.Ein vollkomme-
nes Mittel�alz nenne man ein �olches, worin

Sâure und Alkaligegen�eitigmit einander ge�ättigt
An, 1.70,Koch�alz,Salpeter , Glauber�alz,Sal-
miak; ein unvollkommenes Mittel�alzein
�olches, worin ein Be�tandtheilim Ubermaaßei�t,
z- B. der Wein�tein,und das Sauerklee�alz,in wel-

chen das Alkali mit der Säure úber�ättigti�t. “Er-

dichte Mittel�alze ent�tehenaus der Verbindung
einer einfachen �äurebrechendenErde mit einer Sáâure,
¿. B. Alaun, Bitter�alz. Metalli�che Salze �ind
ein metalli�cheStoff mit einer Sâureverbunden,z. Ddie Vitriole. :

|

‘245.Alle Salze erregen auf der Zunge civ
mehr oder minder merklichen Ge�chmak; diejenigen,

welche �ichîn fe�terGe�taltdar�tellenla��en(Mittel�alze,
Alkalien und einigeSâuren) , la��en�i<in Wa��er,=
aber niht in Ôlen auflö�en,Außer dem Selenit

(Kalkerde mit -Vitriol�áure), welcher 500 Theile
Wa��er,gewöhnlicherTemperatur , zur Auflô�ung
erfordert , i�tdex Alaun am �werauflöslich�ten, hat
aber nur 30 SONNSE nog

LL 246.

LH
A
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“246.Die Laugen�alzefindtheilsim Feuer be-

�tándigoder verfliegen nicht , theils werden�iedur<
das Feuer verflüchtigt.Jene, die fixen, liefert �o-

wohl das Pflanzen - dls das Mineralreich , daher es

zwey Arten des feuerbe�tändigenAlkali giebt , das ve-

'getabili�he und das minerali�che. “Beide
Fommen in den we�entlichenEigen�chaftenüberein.

Sis haben beide einen �{arfen, brennenden, etwas

urinartigenGe�chmaz;fie machen durch die Verbin-

dung mit Ôlen, Fettigkeiten, Wachs und Harzen eine

Seife, und vereinigen�ichau< mit dem Schwefel zu

einer im Wa��erauflöslichenMa��e;�ie�<melzenim

Feuer leiht, und ló�enim Flu��ealle Erden auf; in

�tarkemFeuer bringen �iemit kie�elartigenErden Glas
“

hervor , das minerali�cheein dauerhafteres; �iefärben
den Veilchen�yrupgrün, die gelbe Tinctur der Curcu-

mawurzel braun, die rothe Fernambuktinctur blau

oder violet, die Lakmustinctur aber nur dunkelblauer.

Zu den Säuren haben �iefa�tdie“ná�teVerwandt-

�chaft,und �chlagenbeynahe alle in MEAaufgeld-
�eteKörperbaraus nieder.

247. Die�eLaugen�alzemit gebranntem Kalke
und Wa��ergekocht,geben eîke �chrbrennende oder

‘beizendeLäuge, �owie auch das dur das Abrauchen
“erhaltenetro>ene Salz viel äzenderwird. Es wird

die�esätzendeSalz an der Luft �ehrbald feucht, und

läßt �ichnicht kry�talli�iren, brau�etmit Säuren nicht,

erhitt �ichaber mit den�elben�tärker,und, �chmilztim

Feuerfehr leiht. Die�eEr�cheinungenzu“ begreifen,
mußman wi��en,daß in der Kalkerde eine �<wace

Sâure, die Kalk�áure.oder fixe Luft, �te>t,welche

durchs Brennen herausagetriebenwird, die �i auch

in dem- Recipientendes pneumati�ch- <emi�chenAp-

parats auffangen lôßt, und dem Wa��er,das fie in

I)
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�i<aúfnimmt,‘einen gelihden"aAliSewGe�chma>k
ertheilt.

|

Da die Kalkerde zu die�erSaure eine nähe

_Verwändt�chäfthat, als das Laugen�alz,�obemäch-

tigt �ie�iderjenigen, die in dem Laugen�alze�te>t,
und mat die�esdadur< bend, oder kau�ti�ch,das

�on�tdurch die Verbindungmit die�erSäure milde i�t,
und als ein Mittel�alzanzu�eheri�t, in ‘welchemder -

Beytritt ‘der’ Sâure die ‘Wirkung des Laugen�alzes

�chwächt."Mit der Luft�áureverbunden EFry�talli�iren

�ichbeide Arten des feuerbe�tändigen
‘

Laugenfalzes.
Die:Kry�talledés vegetabili�chenAlkali halten“fihañ

: trockner!Luft, ohne feuchtzu werden, oder zw zerfalz

len; ‘die“Kry�talledes Mineralalkali POE an: deeLuftinen.fvrißesPulvers

29

M 248.Dasvegetabili�heAlfali
wi

wird didaaus
der

:
A�chêverbrannter PflanzendurchAuslaugen, Durch-

�eißen:kd: Abrauchen„ theils: aus dem Wein�teinege-

wonnen. - Das er�tere i�tdie bekannte Potta�che,
die aber noch einunreines Laugen�alzi�t,welches man

dur Brennen, dur Aufld�enim Wa��erund Aus-

tro>nen und dur andetéMittel, �ovieles erforder-
lich i�t)’reinigt. “DerWein�tein,welcher �ichaus

dem Weine an den Wänden der Gefäßean�etzt,i�tei-

gentlichein Mittel�alzaus Wein�tein�äureund vegeta-

bili�chemAlkali,das jedoch,mit der Sàure über�ät-

tiget ,' fauêr�{<me>t. "Glühtman es zwi�chenKohlen,
�oerhált man aus dem�elbendas Wein�tein�alz

‘(Sal Tartari), indem die Säure dur das Feuer
verjagt wird, und ferner durchs. Auslaugen,' Durch�ei-

hen und Abrauchen ein �tarkesund �ehrreines Alkali.

Das Gewächsalkali i�tauch ein Be�tandtheildes ge-

meinen Salpeters, aus welchemes durch die Verbren-

nung oder Verpuffung mit Kohlen oder Un,
erz

haltenwerden kann, #7
E

T4 | ‘249.
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1/3249 Das minexali�theAlkali i�tein Be�tand-
theil-des: Koxh�alzesund See�alzes,und kann aus dem

Koch�alzedurch die Zer�ezungde��elbenvermittel�tdes

„Gewrdächsalfaligewonnen werden. Die A�chever�chied-
ner Pflanzen), die añ dem Seeufer oder auf einem

�alzvéichen.Boden wach�en*), die Sod a ¿giebtein
minerali�chesAlkali durchsAuslaugen und- gehöriges
“Reinigen, Die Natur liefert es auchhâufig:unmit:
telbár ; doh ‘nichtganz rein’,als in Ägypten„auf dem
BodénzeinigerausgetrocknetenSeen , in ver�chiedenen

Ländern:A�iensund ‘in Ungarn. VielenGe�undbrun--
nen Deut�chlandsi�tes beygemi�cht:; Bondem Ge-
wächsalfali unter�cheidet-�ichdas minerali�chedur ei-
nen etwas minder brennenden Ge�hma>,und dä-

durch, daß es nicht wie jenes Feuchtigkeitaus der Luft
an. �ichzieht, �ondeyn-gielmèhr-die in dem�elben�te-

_>ende an: die Luft abgiebt, be�onders.aber; durch die
“

Ver�chiedenheitder

Mitreb�alue-,
die es-“anteden-Sâàu-

xen bildet;
"

j

Pd

ei

4

; iii Das GlcbtincAntigeo�0Gd LRlet
�tenund bequem�tenaus den Theilen thieri�herKörper,
das Fett ausgenommen, insbe�ondere-aus: Knochen,
HörnernUnd gefaultem Horne durch die De�tillation
ge�chiedenz“Dasflüchtige Hir�hhorn\alz der

- Apothekeni�tein aus Horn -und Knochen fublimirtes,
tro>nes- fluchtigesAlkali; der Hir�chhorngei�t
i�tda��elbeim flü��igenZu�tande,beide -aber nict ganz

- rein, Der Salmiak (Sal ammoniacum ), wel-
cer zum Verzinnen,

*

zum then, beym Färben,
auch in de? Chymie und Arzeneykun�tgebraucht wird,
i�tein Mittel�alzaus der Koch�alz�äuremit dem flúich-

- „tigen Laugen�alze.Seht:man zu dem Salmiakein
: mil-

©)Eine Art heißtim Arabifen Kali, SalfolaKali Linn.

i

gemeines�tachlichte®Salzkraut,
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mildesfixes baimitiund Wä��er,�oerhâlt man
durch diè De�tillationden Salmiafk�piritus, das
rein�tefluchtigeAlkali in flü��igerGe�talt. Man be-
reitêt es avch mit, Weingei�t.“Läßt man das Wa��er
weg, �o�ublimirt�ichdas flüchtigeAlkali: wie SAO ROsundin Kru�tenan der Vorlage.

;

‘231.DasflúchtigeAlfali üntet�cheidet�ibti (

‘denfixendur �eiñegroßeFlüchtigkeit, da esbey der
gelinde�tenWärme indie Luft entweicht, dur< �einen
�trengenGeruch, als eine Wirkung �einerFlüchtigkeit;
au durch �einen‘niehrurinhaftenGe�{mack.Übt-

-gens kommt es in den allgemein�tenEigen�chaftenniit
jenen überein, Fárbtdie BVeilchentinctur grün, und
trennt die mit Säuren verbundenen, erdichten und me-

talli�chenStoffe von den�elben,wird aber- duxch-die
fixen Alkalien aus �einenVerbindungenmit Säuren gez
�et. Daher ent�teht»der �tarkeGeruch. des engli:

;

�chen?Riechfalzes„eines Gemi�chesaus Salmiak
und Wein�tein�alz.+ Mit den Ölen macht das flúch-

tige Alkali �eifenartige-Gemi�che,deräleichenmit Bern-

�teinôledas Eaw de Luce ift, Es dient daher auc
„zur: Vertreibung der Fettfle>en; —- Wenn tro>nes
„flüchtigesLaugen�alzüber gebranntem Kalk oder äten-
dem fixen Alfali aus einer Retorte de�tillirtwird, fo
wird der in dem Wa��exder VorlageaufgefangeneGei�t
„brennendexvon Ge�chmackund durchdringender von

 Geruz brau�etuicht mit Sâuren,erhigt �i aber
mit ibgein:Die�esi�tâgendes flüchtiges A[-

Tali, wWES�ichnichtin tronerGe�taltdar�tellen
16ßt.

252. Wenn�tärkerARREAatrial in 4
_ner Retorte gelinde crhigt wird, �ogeht in die Vor-

lage der Luftgeräth�chaft(die aber mit Quek�ilberge--
füllt�eynmuß) eíne luftähnlicheFlü��igkeitüber, wel-

T5 che
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che �i<ganz wie ein flüchtigesAlkali vérhält. Sie

hat den�elbenGeruch' und Ge�chmack,färbt den Veil-

chen�yrupgrün, wierd von allèn Säuren ver�chluckt,
und bildet mit. ihnen die�elbenMittel�alze,wie dás flüch-

tige Laugen�alzes thut. Von Wa��erwird �iegleich
und gänzlichver�chlu>t.Das Eis \{melzt �iehr
�chnell.Sie i�tThieren tödtlichund lö�chteine Lcht-

flamme aus. Man nennt �ieflüchtigalkalini�che
Luft, die das flüchtigeAlkali in luftförmigerGe�talt
‘undin der grdßtenReinigkeit i�t.— Von den Be-

'�tandtheilendie�esAlkali unten (391). Dea
253. Die Säuren find von�ehrmannigfaáltiz

—

‘ger Be�chaffenheit,weit mehrere als die Laugen�alze.
Man zählt�{onzwanzig Gattungen, von welchent-
“rüge-vielleichtnur Nebengattungen �ind. Das Kenn-

zeichen, wovon 'die�eeinfachenSalze ‘den Namen" füh-
‘xe / i�tihr Ge�hmak.

-

Die: mei�tenblauen Pflan-
zen�äfte,z.B. die Lakmustinctux , färben �iëroth.
Mit den milden Alkalienbrau�en�ie,indem �iedie

�{wächereLüft�äureheraustreiben.‘Einige la��en�i

in tro>ner Ge�taltund kry�talli�irtdar�tellen,dié meh-
re�tenmü��en,nach der Scheidungvon dem! Körper,
der fie enthielt ; mnt Wa��erverbunden werden, oder

werden als ein luftförmigerStoff aufgefangen:. Män

“pflegt�iena< dén' Körpern, woraus man �ieerhält,
in minerali�che, vegetabili�c<heund thieri-
�ceSäuren einzutheilen. |

254. Die Luft�äureoder fixeLuft, oder viel-

“leicht am deutlich�ten

,

Kalk�äure, i�tzwar die
\{wäch�teunter allen Säuren, aber dur ihre man-

‘nigfaltigenWirkungeneine der merkwürdig�ten.Sie

wird auf vielerley Art aus manchenKörpernentwi>>elt,
insbe�ondereaus falfartigen Steinen, am be�ienaus

“den durch�ichtigenKalk�paten,durs Feuer oder be-

| que-
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quemer dur< andere Sâuren, auf-die (241.) be�chrie-

bene Art, Die�elbeLuftgattung erhältman durch das

Glühendes Kalks in einer be�hlagenenirdenen Retorte,
‘diemit dem Recipientenin BLD gebrachti�t,

‘

Die�eluftähnlicheFlü��igkeitbieb �ich,doch
nur lang�am,mit faltem Wa��er,und verfliegt dar-

aus durch máßigeWärme; �iegiebt dem Wa��ereinen
‘�äuerlichenGe�<hma>,und färbt mittel�tde��elbendie

Lackmustinctur roth; \ie i�t�{wererals gemeine Luft;
�ieló�chteine brennende Kerze�o{nell aus, als wenn

�iein Wa��ergetaucht würde z �iei�tden Thieren, be-

‘�óndersden warmblütigen, tódtlih, und vernichtet
‘die Reizbarkeit der Muskeln , �odaßdas aus dem
noch warmen Thiere herausgenommene Herz �ich
“durchkeinen Reiz wieder zum Schlagenbringen läßt.

Aus der durch�ichtigenAuflö�ungdes gebranntenKalkes

in Wa��erwird durch die Zu�eßzungder Luft�äureoder éi-

nes luft�aurenWa��ersder vorher ätzendeKalk als roher
Kalk niederge�chlagen,indem �ichdie Sâure wieder mir

der Kalkerde verbindet. Die Alkalien macht �iemilde und

Éry�talli�irtfie (247.), �owie au< die Kalkerde în

den Kalfk�paten.Ei�en, Zink und Braun�teinwerden

in luft�auremWa��eraufgeld�et.Die Ei�enaufldfung
‘i�tden naturlichen luft�aurenStahlwa��ern ähn-

lich, Sie entwickelt �ichbey der weinihten Gährung
der Getränke in Menge (243.), und liegt un�ichtbar.
über dem gährendenMo�te,Biere oder Cider, ver-

breitet �ihauch in dem Raume herum, daher es ge-

fährlichi�t, în einen dur< gährendeGetränke mit die-

�erLuftgattung angefülltenKeller zu gehen. Die Luft-

�áure; welche�ichdur< Gáhrung in ver�chlo��enenGe-

fäßenentwickekt hat, macht dieGetränke perlend und

\{aumend. Schale Biere oder Weine kann man

durch zuge�etzteLuft�aureoder dur Vermi�chungmit
: jun-
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jungemgährendenBiere oder Mo�tewieder her�tellen.
Sie erzeugt �ichferner bey dem Verbrennen der Holz-

kohlen und anderer Körper, nur uichtdes Schwefels
oder Phosphors ; auh bey dem Ausathmen dér Luft
aus den Lungen , welches an dem durch die ausgeath-
mete Luft gerrübtenKalkwa��erbemerklich wird. Die
einge�chlo��eneLuft, in welcher ein Vogel ge�torben.ißt,

;

erhâlt.das Vermögen, fe�tes.kau�ti�chesLaugen�alz
„wiedermilde zu machen, daß es mit Säuren brau�et
und �ichkry�talli�irt.Daher i� die Kalk�äureauch in

der Luft enthalten, in der Thatwohlnur, als eine zuz.
fälligeBeymi�chung.-Das derLuft ausge�eßte-Kalk-

__ „wa��erlôßt den Kalkallmähligfallen,und gebrannter
_Kalf wird durch den Betritt der Luft�áure-aus der

Luft mit der Zeit wieder zu rohemKalk. -

Kau�ti�ches
Alfaliwird an. der freyenLuft milder. Jn... den
Sauerbrunnen i�tdie Luft�äurereichlichenthalten,
giebtihnen den �äuerlichenGe�chma>,und macht �ie
beym Ausgießenperlen. Durch An�chwängerungdes

Wa��ersmit der Luft�äurekann man fún�tliche
Sauerbrunnen machen. Selb�tun�ermBrunnen-
wa��ergiebt �ieden erfri�chendenGe�chmack.Die unter-

“irdi�chenSchwaden oder er�ti>endenDün�tebe�tehenoft
haupt�ächlichaus die�erLuftgattung. Bey der Fâäuls--

niß entwi>elt- �ichLuft�äureneb�tetwas entzündlicher
Luft. Sie i�taber auch ein fäulnißwidrigesArzeney-
mittel, innerlich vermittel�tMineralwa��eroder auf

andere Art, au dur< Kly�tiere,äußerlich, wenn

man �iegegen einen an Fäulungleidenden Theil �trô-
„men läßt. Flei�hund Früchtela��en�i in der�elben

eine lange Zeit vor der Fäulnißbewahren. Vermuth-
lich neutrali�irt-�iedas frey gewordene flüchtigeAlkali,
doh haben einige andere Luftarten die�elbeWir-
fung.

;

=

“.
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255. Die Vitriol�äuretoird theils durcheilt

heftigesFeuer haupt�ächlichaus dem roth gebrannten
Ei�envitriolevermittel�tder De�tillatión,ohne einen

Zu�aß,getrieven, theils dur< Verbrennung des
Schwefels mit einem kleinen Zu�atzevon Salpeter in

ver�chlo��enenGefäßenerhalten. “Eine �chwache,mit“

Wa��erverdünnte Vitriol�äure,oder die zu Anfangder
De�tillationerhaltene,heißt Vitriolgei�t, die �täre
fere, dilichte heißtVitriolól *); die �tärk�tein

Ge�talt“aufthauenderSchneeklumpen,Eisól. Starkê
(concentrirte)Vitriol�aurei��ehrâtendund brennend.
Reine i�t weißvon Farbe, wird aber durch Berührung
mit einem verbrennlichenKörper braun. Die braune
Vitriol�áure�{ßtbey der Erdfnung des Gla�esweiß--
graue Dâmpfe aus, mit einem �{weflichtenGeruchez
durch Erhizung kann man ihr die Farbeund das Dams

pfen mit dem Geruchebenehmen. Weiße�tarkeVi-
triol�áuregefriertnur bey einem fehr hohen Grade
der Kälte(oft nichteher als bey30 Gr. Fahrenh. un-
ter 0); ftarke}braune, rauchende �chonbey mäßiger
Kálte. Die Vitriol�äurei�teine der feuerbe�tändig�ten,
und kann dadurch�ehrconcentrirt. werden. Sie i�t
auch eine der �tárf�ten,treibt aus Alkalien undErden
die andern Säuren auf dem na��enWege heraus, nur

die Zücker�aurein zwey Fällen äusgenommen. u
(

metalli�chenAuflö�ungeni�t�ienicht �oüberlegen.Aus
der Luft zieht�iedie Feuchtigkeit�tarkan, Jhr Ver-
halten gegen Wa��erund Hlei�tFB und20x.)
angeführt.

i 2356. Wenntan �tarkeVitriol�áuremit brenn-
baren Körpern, als Öl, Wachs, Kohlen,

- oder mit
Metallén C Gold undPORausgeñómmen) ‘erhitt,

�o
*) Die Vergleichung. mitbd bezieht �i<nur auf eine âu-

Here Aehnlichkeitder Con�i�tenz.
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�oerhltman in der mit Que�ilbeczu �perrendenVor-

lageder Luftgeräth�chaft,eine lu�tfórmigeFlá��igkeit;
_ welchewie verbrennenderSchwefel �ehr�tehendriet,

die Lacmustinctur roth färbtund den Veilchen�aftganz

entfarbt, eine Lichtflammegleich auslö�cht,zum Athem-
holen untauglich i�t,vom Wa��eruud von âtßzenden
Laugen�alzeneinge�ogenwird, das Eis {melzt, und
etwa doppelt �o�chwerals gemeine Luft i�t. Die�e
Luftgattung heißt, andrer Benennungen nicht zu-er-

wähnen,Schwefelluft oder Schwefelgas.

257. Wßtman die�eLuftgattungin das vorge-
\{lagene Wa��erder Vorlage zu dem De�tillirgefäße
übergehen,�oerhältman eine Säure von einem er-

�ti>enden�chweflichtenGeruche und {wachen �auren

Ge�chmake.Sie nimmt die mei�tenPflanzenfarben,
die durc andere Sàurenverändert werden, ganz weg;

einigeals die Fárbe der Tinctur der Ro�enblätterwer-

den dur< gemeine Vitriol�äurewiederherge�tellt.

Die�eSdure nennt man fluchtige Schwefel�äure.
“Aus den Mittel�alzen,welche �iemit Alkalien und Er-

den macht, wird �iedur jede andere Säure getrie-
ben. Durch Berührungmit der Luft wird fie zu ge:
\hwächterVitriol�aure.

258. Die Vitriol�äureló�etfa�talleMetalle

auf, außer Platina, Gold, Spießglasmetall und Ar-
_�enifmctall,mei�tentheilsnur die concentrirte, mik

Beyhülfeder Hite. Verdünnte wirkt auf Ei�enund

“Zinkmit Heftigkeit, wobey �ichaber keine Schwefelluft,
wie aus der concentrirten , �ondérneine ganz andere

Luftgattung , die entzündbare,entbindet.

259. Die Verbindungder Vitriol�äuremit ia
minerali�chenAlkali giebt Glauberi�ches Salz;
mit vegetabili�chemy vitrioli�irten Wein�teinz

mit

ed
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mit Kälkerde, Selenit; mit Magne�ia,Bitter-

�alz; mit Alaunerde, Alaun; miti Schwereède,

Schwer�patz; mit Metallen, Vitriole.

260, Der Schwefel hat auf die Vitriol�aure
eine �omerkwürdigeBeziehung, daßdie Be�chreibung
�einerEigen�chaftenhier ihre Stelle habenmuß. Diez
�exverbrennlicheKörperunter�cheidet�i von andern
brennbaren Körpern�o�ehr,daßer ganz i�olipt�teht,

|

wenn man nicht etwa“den Phosphor, den Kampher,
den Ar�enikihm zuge�ellenwill. Schwefel i�tim Wa�-

�erunau�lósli<,\<milzt beymäßigerHite, entzündet
�ichbey einer Hitzevon 413 Fahrenh. Grad, verbrennt

mit einer blauen Flamme, ohne”Rauch und Ruß,
aber mit einem er�ti>endenDun�te,und hinterläßtketz

nen Rück�tand.Jn vex�chloßnenGefäßen�ublimirtex

�iddurch die! Hite in nadelförmigenKry�tallen,den
Sch wefelblumen, ohne �i zu zer�eßen.j

261. Läßtman Schwefel,boveZutritteder
Luft, Unter einer Glocke verbrennen , die inwendig mit
Wa��erbenetzt i�t, �overeiniget �ichder Dampf
mitdem. Wa��erzu“dem �ogenanntenS<w efel-
gei�te, der nichts anders ‘als die flúchtigeSchwefel-
�aure(257.) i�t,Man fängt die�e�aureFlü��igkeit
in einer Schü��elauf. —  Verbrennt man den Schwe-
fel unter einem mit Wä��erge�perrtenGefäße, �owird

_die Luft innerhalb de��elben�ehrvermindert, indem

das Wa��erin dem Gefäßeempor �teigt.Die übrige
Luft i�t größtentheilsverdorbene Luft. Das Wa��er:
wird durch die BVer�chlukungder Dämpfe zu flüchtiger
Schwefel�äure,— ‘Lavoijierhat gefunden, daß bey
dem Abbrennen des Schtvefels die erzeugte Vitriol{áure
‘beträchtlichmehr wiegt als der verbrannte Schwefel,
�oviel mehr als reine Luft dabey verzehrt worden i�t.

¿2627



3094 DieNâturléßre,
262. Es folgt wohl hieraus,daß’die Vitriolz

�áúreein Product des Schwefelsúnd des beym Ber-

“brennenangewandtenTheils der Luft i�t,welche daz

bey ihrer Federkraftberaubt, 'und aus dem luftförmi-
gen' Zu�tandeîn einen wa��erförmigenübergegangeni�t.
DenSchwefel�elb�thatman nochnicht augen�cheinlich
zerlegt. Er tönnteeinen Be�tandtheilenthalten, von

welchemder Geruchunddie Flüchtigkeitder flüchtigen
_S<{wefel�áureherrührt.Oder es i�tdie�ein beiden
Ge�taltennur mit dem aufgelöd�eténSchwefel,im Ver-
hältni��egegen denAntheil aus dr nte Überge-
�ättigt.

66s: Die’ Verbindungdes‘Sedivé�ts:wadder

Laugenfalze giebt ein im Wa��erauflöslichesGemi�ch,
die Schwefellebér(hepar �ulphuris),welchean

deë Luft leicht zerfließtund dabey den Geruch von fau?
len Eyern. annimmt. Die Schwefelleberzu den Me-
tallen im Flu��ege�eßt,lö�et�ieauf, den Zink aus-

“

Henommen, Und macht�iemit1: imWa��eraufe
1öslichN

ois

“a

7/264. Durch den AufgußtintoSâuke, be�on-

ders derKöch�alz�aure,auf Schwefelleber,ent�teht
|

eine
“Luftart, die hepati�cheLuft , die einen Geruch wie

Faule Eyer hat , Thiere tóbtet ; ein Licht auslö�ct, in

der Vermi�chungmit atmo�phäri�cherLuft �ichvon ei-
“nem Lichte entzündet,�ichleicht mit Wa��ervermi�cht,
‘und es dem Wa��erder Schwefelbäder ähnlichmacht.
‘Nach Lavoi�ier

-

ent�tehtdie�eLuftart aus der Verbin-

dung des Schwefels mit der entzündbarenLuft, die

‘aus
dem

WägwwädthilepeSâureentbundeni�t.
:

4263.

“Yon den ‘Verbindungendes Schwefelsmit Metallen

und mit "Oelen i�t�chonÿ, 204 und 211. gehan-
delt.
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265. ‘Die Salpeter�äuré(‘afaid:nitri )
wird am gewöhnlich�tendurch die De�tillationdes Sal-

peters mit �tarkerVitriol�äure,calcinirtem Vitriole ode

Thon, bey allmähligver�tärktemFeuer erhalten. Die

Vitriol�aureverbindet �ichmit dem alkali�chenGrund-

theile des Salpeters zu vitrioli�irtemWein�teine,und
die Sâure de��elbengeht in die Vorlageüber. Die�e
Sáâureheißt,wenn �ieverdünnt i�t,Scheidewa �-
fer (aqua fortis) oder Salpetergei�t (fpiritus
nitri ); die concentrirte heißtcauchender Salpe:

tergei�t,
266. Der Exlitid, ein Mittel�alzGudve-

getabili�chemAlkali und der Salpeter�äure,wird hin
und wieder von der Natur bereitet gefunden, i�taber

gewöhnlichein Product dex Kun�tmit Hülfeder Na-

tur, durch \chi>élicheVerbindungthieri�cherund vege-

tabili�cherfaulenden Stoffe mit lo>ern Erden, als

Kalkerde, unter dem Zutritte der Luft, Die vou den

Salpeterwänden,gewonnene Salpetererdewird mit

einem Zu�aßevon Holza�chéausgelaugt , ‘umdie darin
befindliche Kalkerde von der Säure mittel�tdes Ge-

wächsalfalider A�cheabzu�cheiden.Die Lauge wird

durchs Kochenabgedün�tetund zum Kry�talli�irenge-
bracht,

267. Die concentrirte Saldeter�äure
i�tgewöhnlichrothgelb , und ��ößtan der Luftrothe
Dâmpfe aus. Doch kann man �iedur< gelindé De-

�tillationentfärben, ohne �iezu �{wächen.Die Be-

rúhrung der Luft oder- eines leicht éntzundlichenKör-
pers �eßt�iein den vorigen Zu�tandzurü>, Sie hat
einen �ehrauszeichnenden Geruchund Ge�chnia, i�t

�ehr�auerund beizend; be�ondersgreift �ieverbrenn-

liche thieri�cheund vegetabili�cheMaterien mit großer
Heftigkeitan (201.). Eine glühendeKohle, in

KlügelsEncyel.2. Th, ce UU rau-
_
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rauchende-Salpeter�äuregetaubt;wird-mit. Heftigkeit
entzöndet.Ge�chmolzenerund glühenderSalpeter
entzündenfi< mit Geräu�ch, jener, wenn ein bren-

nender. Körper , die�er,wenn ein verbrennlicherihm
berührt. Die�esnennt man das Verpuff�en oder

die Detonation. Darauf beruht auch grdßten-
theils die Wirkung des Schießvulvers. Bey der Ver-

mi�chung�tarkerSalpeter�auremit Wa��erent�teht

__einebeträchtlicheHite und Aufbrau�en(209.); Eis

und Schnee erkältet �iean�ehnlih. Sie i�tnicht �o

feuerbe�tändigals die Vitriol�aure.Der Salpeter
verliert durs Glühen zuleßt�einen�aurenGrundtheil
und wird ganz alkali�chund ätzend.

268. Mit den Alkalien verbindet �ichdie Sal-

peter�auregenau, und weicht auf dem na��enWege
nur der ftärkernVitriol�aure,Mit dem vegetabiliz
�chenAlkaligiebt �ieden gemeinen oder prismati-
�chenSalpeter, von �charfem,bitterlichen, küh-
lenden Ge�chmacke, mit dem minerali�chenden w ürf-
lichten oder vielmehr rhomboidali�chenSal-

peter; mit dem flüchtigenLaugen �alze den Sal-

peter�almiak, der in der Hige verdampft und auf

glühendenKohlen mit Geräu�chverbrennt; mit dex

Kalkerde den Kalk �alpeter, ein erdichtes Mittel-

�alz,welches den größtenTheil des Mauer�alpe-
ters ausmacht, der an den Salpeterwänden aus-

�chlägt./ Die Alaunerde und Schwererdelô�etdie Sal-

peter�aureauch leicht auf.

269. Alle Metalle werden von déSalpeter-
�aureaufgeló�et,nur niht Gold und Platina. Mit
dem Silber, Bley , Que�ilber und Wismuth bildet

�iefryftalli�irte,verpuffende Salze; mit den mei�ten

übrigen nux Gemi�che,ays welchendas Metall �ich
als Kalk von RAEEtrennt.

290.
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, 270. Bey der Auflò�ungder Metalle in der

Salpèter�äureentwi>elt �ichcin merkwürdigerluftför-

miger Stof, die Salpeterluft,die zwar auch .mit

Hülfeeinigerbrennbaren Körperhervorgebrachtwerden

Fann, dann gabernicht. �orein i�t.Unter den Metallen
find Silber, Queck�ilberund Kupferam ge�chiete�ten
zu die�erAb�icht.Die Salpeterluftwird„in derLuft-
geräth�chaftvermittel�tWa��ersaufgefangen.Sie

i�ter�tickend,,lö�chteineLichtflamme“gleich“aus, und

zeigt keine"Spúüveiner Sôuve ; �o lange �iemitdex

atmo�phäri�chenLuft nicht ‘vermi�chtwird." Sobald

aber die�ezu! ihr gela��en-wird,�oent�tehea-rothe

Dämpfemit'Wärme, das Wa��er�teigtin! dem.Réeciz

pientenin die Hôhe," ver�chlucktdie Dämpfeund wird

zu einex ge�{wächtenSalpeter�aure.Die | zugela��ene
Luft verliert �i<zum Theil, und der Re�ti�tverdors
bene ft wie die durchs Verbrennen veränderte Luft.

Je reiner die hinzuge�eßteLuft i�t, de�tomehr wird �ie
vermindert , und de�tolebhafter e die Wirkung beider

Luftartenaufeinander. /

25%,‘Wennder Salpeterin einer irdenen, mit
dem Lu�t- Apparat verbundenen Retorte, bis zunr

Glühenechißtwird, �ozeigen �i anfangs rothe
_ Dämpfe„ bald aber entbindet �icheine höch�tmerk-
. würdigeuftaït, die reine Lebensluft, oder die �oe

genanntedephlogi�ti�irteLüft, welchezur Unterhaltung
des Athemholensund einer Flammeviel ge�chickter
i�tals gémeineLuft, auchdie VerkalkungderMetalle
in ver�chlo��enenGefäßenméhrbefördert.Bon die�er
aber in der Folge. Hier wollen wir nur aus dembisz

“herigendèn Schluß ziehen, daßallem An�ehennach
die Salpeter�aureaus dem reinen,ihrer Federkraft
beraubten Antheile der Luft, und aus der Salpeterluft,
durchHülfedes Wa��ersCéta alsFinesAneignungs-

:

R mit
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mittels)zufammengefeßti�t.“DieSalpeteluft,wel-

<ebey der Auflö�ungeines Metralls-dutch‘die'Zer�e-
‘ung der Sâure ausgetcieben“wird , indemdie reine
Luft �ichmit dem Metallé verbindetund es verkalkt,
‘ergreiftausdêrzu ihr gela��éhénLuft‘dénreinêhGrund-

theilder�elben,und vérbindet�ichdamit;‘vondem
Wä��erver�chlu>kt, wiederzur Salperet�ure

272. Die Koch�alz�äureCaëlidnm.:tuti
cum ) oder �chlechtwegSalz�äure:wird aus dem Koch-
�alzedurch die De�tillationvexmittel�tder-Vitriol�äure
erhalten. Sie geht in-weißgräuen,mit Heftigkeither-
vordringendenDämpfen über.7 Bey dem: gering�ten
Grade-der Wä��erigkeitheißt �eoft. rauchend èr

-

Salzgei�t; wegen -der weißen, an der Luft ‘�ichtba-
ren, er�ti>éendenwarmen Dämpfe, die �ieaus�tößt.

Jhre Farbe i�tgelb, der Geruch �afranattig; ihre eiz

gene Schwere geringeralsderM GemeSâuren. 16 it

1024 Die ais ait 008.ie Bebbin
dung mitdem minerali�chenAlkali das gemeine K o ch-

falzz mit dem vegetabili�henSylvi�chesDige�tiv-

\alz oderFiedev�alzzmit füchtigemAlkaliSalmiak
( 250.). Mit demAlkali i�t�ièin dem Koch�alze�d
innig verbunden, daß das Salz in anhaltendemGlüz

hefeuernicht verändert wird. Das Kni�terndes Sal:

zesim Feuer rührt nur von dêmverfliegendénKry�talliz
�ationswa��erher. - Mit Kalkerde giebt�ieKalk�alj
oder falferdihtes Koch�alz,entwedernur ‘als eine un:

förmlicheMa��e,oder in Kry�tallen,die aberan der
Luft bald zerfließen. Die�esKalk�alzfindet. �ichim
Meerwa��erund in ver�chiedenenSoolen, und macht

_das daraus ge�otteneSalz zerfießbarund bitter, wenn

és nicht abge�ondertwird, Mit der Bitter�alzerde

26
die Salz�auredas B

ES falz oderSal z-
a\< e,
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a�e, ein�ehrbitteres „i�teleichtéiiebendesMitz

tel�alz,welchesin Ge�undbrunnen,Salz�oolenund be-

�onders,im. Meerwa��erangetroffenwird, im leßtern *

die Ur�ache�einerBitterkeit i�t, Aus der Verbindung
mit dex Alaunerdeent�tehtdas Thon koch�alz, von

einem zu�ammenziehendenGe�chma>eund leicht zer:
fließbar. - Die: koch �alz�aure Schwererde i�
ein bitterlicheswürflichtes, �chwerUf Sh Mit
tel�alz._-_;

;

254: AufbyènnbüteKörpertirkt diefeSâure
gar niht; Öle werden üur durchdie concentritté,bey

anhaltendémDigeriren verdickt. Dié mei�tenMetallé

lô�et�iegar nicht oder nú {wach und lang�am,mit
Hülfeder Hize, auf. ‘Ei�en,Zinn und Zinkfind es

“állein , elche fie leïcht“aufló�et.Aber die Kalke dex

Metalle \d�et�ieleicht ‘auf, ‘und bildet mitden�elben
metalli�cheSalze. *Die’von ihr nichtauflóslichenMe-
talle, welche die Salpeter�äureaufgeló�ethat, fâllet
�ieund verbindet �ichmitihren Kalken, z. B. mit dem

Kalke dés ‘Silbers zu einem weißenSalze,
?

das im
Feuer ge�{molzen,Horn�ilberheißt, 2

275. Jn dem Braun�teinehat manFúrz-
lich:ein Mittel gefunden„die Salz�äurein ihrer gans

zen Stärke darzu�tellen.Dex Braun�tein,der. na-

türlicheKalk eines Metalls , giebt, in einer irdenen
Retorte geglüht, die vorher �chonerwähnteLebensluft
�ehrreihlih und in vorzüglicherReinigkeit.Aufdie-
{es gepulverteMineral gießtman etwa drepmahl�oz
viel �tarkeSalz�äure,und fängtden dabey �ichent-

wielnden-gelben Dun�tin. dem Recipientender Luft
… geräth�chaftdur< Wa��erauf, welches, wenn es
heißi�t,* den�elbennux . lang�amver�chluckt.Die�e

Luftgattung oder vielmehrela�ti�cherDampf hat einen

eigenthümlichen�trengen/ widrigenGeruch „ i�t der"

U 3 Lunge
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Lunge�ehrnachtheilig “�odaßfiecon in fleiner
Menge einen heftigen Hu�tenerregt. Alle Pflanzen-

farben werden davon nicht bloßverändert, �ondern

ganzlichzer�tôrt, und �inddur< ein Alkali nichtwie-

der herzu�tellen.Eine Lichtflammelö�cht�ieaus, und

glimmendeKörper la��en�i<in ihr niht zum Bren-

nen bringen. Aber Phosphor entzündet�i darin von

�elb�t, �owieau< manche Metalle und bücheneKoh-
len, wenn �iefein gepulvert �ind. Alle Metalle,“�elb�t
Gold und Platina ló�et‘�ieauf , und verwandelt �ich
mit dem Golde zu- einer gelben tropfbaren Flü��igkeit.
Salpetercluft wird mit ihr feuerroth wie mit der Le-

bensluft. Jun der Kälte (�chonbey 40 Fahrenh. Gr.)
Fry�talli�irt�ie�i<oder gefriert. Das Wa��er,von

welchem �ieeinge�ogeni�t, hat. eben den Geruch und

fa�teben die Kräfte, wie die luftförmigeSalz�äure.
Die wa��erfórmigeSäure dient zum �chnellenBleichen
der Leinwand.

276. Ohne Zweifel i�tdie 'Salz�áureaus dem
|

Braun�teinemit einem Grundtheile der Lebensluft bez

reichert worden, welchen �ievorher no< niht in ge-

nug�amerMaaßeenthielt. Dadurch hat fie einé Wirk-

famkeit erhalten, welche ihr den er�tenRang unter den
_

Sâukten giebt. Gewöhnlichnennt man �ie in Deut�ch-
land depblogi�ti�irteoder entbrennbarteSalz�äure,
in ‘der Boraus�etzung,die Säure habe ein gewi��esun-

�ichtbaresPhlogi�tonoder brennbares Element an den

Braun�tëinabgegeben. — Aus die�erver�tärkten
oder erhöhten,und mit Wa��erverbundenen Salz�äure,
wird durch die Aus�tellunggegen das Sönnenlicht
die rein�teLebensluft‘entbunden, und �ie�elb�twird

dadurch in gemeine Salz�äureverwandelt. Die Mit-

tel�alze, welche�iebildet, verpuffen mit Kohlen und

ver�chiedenenMetallen , auf eine gefährlicheArt.

. “Die
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Die von der gemeinen Salz�äureE Mittel-

�alzethun die�esnicht.

277. HierauserÉlart �i eine �on�tunbegreifli-
<e Er�cheinung.Zwey Säuren, die Salpeter�aure
und die gewöhnlicheSalz�äure, önnen einzeln Gold -

und Plating nicht aufló�en,aber eine Mi�chungvon

beiden, oder das Königswa��er, i�tes vermögend.
Esi�t hier eigéntlihdie ver�tärkteSalz�äure,welche

die Wirkung hervorbringt. Die Salpeter�aurehat
von dem Grund�toffeder Lebensluft, welchen �ie-ent- -

châle,
an die Salz�aureabgegebenx), /

278. Die gewöhnlicheSalz�äureläßt �ichau<
in �uftformígemZu�tandedar�tellen,und heißt als-

dann �alz�aureLuft. Sie wird in dem Quek�ilber-
apparat dur den Aufgußder Vitriol�aureauf Koch-

�alzoder dur< Erwärmung der rauchendenSalpèter-
�âurein einer Retorte erhalten. Die�eLuftgattung

|

vermi�cht�ichäußer�t�chnellmit dem Wa��er,�{melzt
das Eis, i�tThieren tódtlih und lö�chteine Lichtflamme
aus, greift Bleykalk enthaltendes Glas an> und

macht mit den ágendenAlkalien �alz�aureMittel�alze.
Mit. der flúchtig- alkalini�chenLuft (252,) erzeugt

fie Salmiak, — Sie �cheintnur wenig von dem

A der Lebensluftzuenthalten.
;

279. Die Phosphor�äure, ‘twelcheveg
daraus gewinnharen , �ehrentzündlichenMaterie,
dem Phosphor**), ihren Namen hat, wird am

U 4
| be-

*) Die�e�ehrbegreiflihe Erklärung hat Lavoi�ier,der �ie

�on�t�elb�tannahm - gegen eine andere, von Berthollet

“gegebene ; zurú>ge�eßt.
*) Phos phore heißentheils Körper, welhe im Dun-

LE) dhneempfindbareMEEleuchten, dergleichen
' es
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bequem�tendur Auflö�ungweißgebrannter_und ge-

pulverter Knochen in Vitriol�äureerhalten, vermit-

tel�tdes Durch�eihensund Auslaugens, Ein vitriol-

‘�auresKalk�alzbleibt zurü>, und die durhgegangene
Flü��igkeitenthält die Phosphor�äurë,oder Knochen-
�âure._ Die mit der�elbenno vermi�chteKalkerde

wird dur< Zu�atzvon mildem flüchtigenAlkali (2 47.)
ge�chieden,welches dur<h Erhitzung wieder verflüchtigt
wird, worauf die Phosphor�áureals eine durchfich-
tige, trockne, �ehr�aureMa��eübrig bleibt , die alle

Kennzeichen einer Säure hat, Sie i�t�ehrfeuerbe-
s

�tändig, �odaß �ie�i<zu einem glasartigen Körper
_�{mehlzen,,und durchglühenläßt, ohneverflüchtigtzu

werden. Aus der Luft zieht �iedie Feuchtigkeit�tark
an, Mit Wa��ererhitzt�ichdie tro>neSäure.

280. Nach dem Proceßder Gewinnung die�er
Sâure kann man die Phosphor�áurezu den thieri�chen

_ Sáâuren rechnen. Sie i�taber auch ein Be�tandtheil
der Gewäch�e,und findet �ichin ver�chiedenenMine-

alien. Hier findet �ieißren Plas, wegen ihrer Ana-

- logie mit der Vitriol�aureund der inde ynif�auve. :

281. Mit den Laugen�alzenverbindet fi die

Phosphor�áurezu Mittel�alzen.Jnsbe�onderei�t der

Phosphor�almiak merkwürdig,welcher aus dem

flüchtigenAlkali und die�erSäure be�teht,weil die�es

Mittel�alz�i natürli< im Harne findet, Wenn

Harn durch die Ausdün�tungbis zur Honigdickege-

kommen i�t,0 �chießtdarin außer andern Salzen,
ein

“ es �owohlnatürliche als kün�tlichegiebt, “theilsdievon

jenen ganz unter�chiedene Materie, von welcher hier
die Rede i�t,Die�e heißt Harn ph osphor oder

Kunkeli�cher, au< Brandti�cherPhosphor ; und gehört
mit dem Schwefel zu einem Ge�chlechtevon Korpern,
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ein be�onderesSalz, das we�entlicheHarn�alz
(�aleflentiale urinae oder �al fu�ibile microco�mi-
cum) an „ welches aus Phosphor�almiakund phoss
phorfauremMineralalkali be�teht.

282. Reine Phosphor�äáurewerde in einemTite
gel ge�chmolzen, und ein Drittheil feinesKohlenpulver
darunter gerührt,das Gemengein eine irdene Retorte
gethan , und cinem allmähligbis zum Glühender Re-
torte ver�tärktenFeuer ausge�et.Jn die mit Wa��er
angefúllteVorlage geht nun die Säure zuer�tals
ein im Dunkeln leuchtender , na< Knoblauch rie-

chenderDampf, und darauf in leuchtenden Tropfen
uber, die im Wa��erzu einer zähen, weißgelblichen
Materie gerinnen. Die�ei�tder vorher genannte Phos-
phor , eín �ehrleiht entzündbarerKörper, der �chon
bey einer mäßigenWärme (60 Gr. Fahr.) an der Luft
lang�amverbrennt, und im Dunkeln leuchtet,wes--

wegen er im Wa��eraufbewahrt werdenmuß.
"

Durc
eine Flamme oder dur Reiben. erbigt, entzúndeter

�ihmit Heftigkeit, und verbreitet einen häufigenweiz
ßen Rauch, der im Dunkeln leuchtet und wie Knob-
lauch riecht.

-

Ehedem hat man den Phosphor auf eine

langweilige und ekelhafte Art aus Harn bereitet, da

die�erPhosphor�áureenthält,

283, Dev Phosphorlô�et�ichin allen dienauf,
und macht �ie-leuchten, be�ondersdas Nelkenöl,ohne
�iezu entzünden. Mit ge�hmolzenemSchwefelläßt
�i<Phosphor , in einem bede>ten ‘Tiegel, beygelin-
dem Feuer vereinigen, Starke Vitriol�aurewird von
Phosphor di, ohne �i zu entzünden.Trägt man

in erwärmte, mäßig�tarkeSalpeter�aure,Phosphox -

in kleinen Stücken ein; �overwandelt �h der�elbein

Phosphor�áure,und man erháltaus 5 LothPhosphor
über 16 20thSâure von einer Syrupsdi>e, die man

U 5 | auf
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aufx0’Loth fe�terSäure {ätzen kann. Dabey énè-
wi>elt �i<hSalpeterluft. Dex Phosphor verbindet

F<: mit der in dem Salpeterfigirten tebensluft.
284... Bey demlang�amenVerbrennenan der

Luftzerfließtder Phosphorund verwandelt {ih in

wahrePhosphor�âure,und zwar werden aus einer

UnzePhosphor etwa drey Unzen Saure. Ge�chieht

die�esustereiner Glasgloe,die mit Wa��erge�perrt

i�t,�ò�teigtdas Wa��erin die Höhe, die Luft wird
a��mähligvermindert, und. der Phosphor ‘hórtGUT -

zerfließenund zu leuchteu , bis daß wieder fri�cheLuft
hinzugela��enwird, Jn der Lebensluft leuchtet der

Phosphor �tärker.
tA

285. Wenn fe�terPhosphox unter einem mit

Quce�ilberge�perrten, glä�ernenGefäßevermittel�tei-

nes Brenngla�esangezündetwird, �owird die Luft
titer dem Gefäße ‘vermindert,und der Dampf des

Phosphorslegt �i añ der innern Fläche“des Gefäßes

_

n Ge�talt weißer tròöFnen Flocken an ,
- die bey der

Berührungmit der Luftzer�ließen,und eine reine Phos-
phor�äurèfind. Damit allex Phosphor- verbrenne,

mußeine gewi��eangeme��ene.Menge Luft“vorhanden
�eyn, auf 1 Gran Phosphor £6 bis 18 Cubiczoll
Luft. .Die tro>nen weißenFlo>ken,mit dem geringen
Rú�tandedes verbrannten Phoësphors,wiegen mehr

als der Phosphor vor dem Verbrennen, in dem Ver-

háltni��evon 2 zu 5, und die Verminderungdes Ge-

wichts der Luft unter dem Gefäße beträgtfa�t�oviel

als jene Zunahme. Zu der Erfor�chungdie�esVer-

hâltni��esmuß die Vorrichtung zu dem Ver�uchein ei-

nigen Stücken verändert werden.

286. Man�ieht, “daßhier der�elbeFall, wie

oben (‘261.) beydem Schwefel i�t,“DieEr�cheinung
i�t
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i�t‘aberhier viel deutlicher,weil derPhosþhor�ich
viel länger brennend erhält, als der Schwefel." Die

Phosphor�aureent�tehtaus der VerbindungdesPhos
phors mit einem Be�tandtheiledet Luft. Bey der

Verwandlung der Phdsphor�äurein Phosphordienen
die Kohlenzur Entbindung derfigirten Luft. Bey der

De�tillationvon Kohlen�taubemit déx

Birrigi�aune�ubslimirt �i<auh Schwefel. :

287. Wenn Phosphor mit der“ uds eines
ätzendenfeuerbe�tändigenAlkali bego��enwird , �oent:
wickelt�i dabey die Phosphorluft , welche einen
Geruch. wie fauleFi�chehat, nicht athembar i�t,und
bey der Hinzula��ungder Luft unter den Recipienten
des Queek�ilderapparats�ichmit einem Schlage und

lebhaftem Lichte entzündet.Lebensluft‘darf man mik

ihr unter dem Recipienten kaum zu�ammenbringen.
Wa��ermacht �ie�auerlih. Nach Lávoi�ierswahr-
�cheinlicherErklärungent�teht�ieaus der Verbindung
des Phosphors mit éntzundbarerLuft, die dur<
Zerlegungdes Wa��ersin der Laugean jenenmee
ten i�t.

2838. Die ZRACdDeGuatei�tZAEcin Be�tand-

theil cines merkwürdigenAufld�ungsmittels,der�ogez
nannten Blutlguge. Eine Mi�chungvon feuerbe�tän-

digem Laugen�alizemit getro>netem und gepulvertem

Rindsblute, oder einer andern Materie , worin Phos-
phor�áurei�t,wird bis zum máßigenDurchglähener-

hitzt, die no heißeMa��ein Wa��ergekocht, und

durchge�eihet.Die�eLauge zu ver�tärken,tröpfelt
man eine Sâure hinzu, bis daß kein Aufbrau�enmehr

erfolgt , und al�odas úberflü��igefreyeAlkali ihr“ent-

zogen wird. Die�ege�ättigteBlutlauge {lägt die

Metalle aus den Auflö�ungenin Säuren nieder , oft

gefärbt.- Ein �olcherNieder�chlagi�tdas Berliner-
| blau,



-_

z16 Die Naturlehre.
blau,êin Färbematerial,das aus Ei�enkalk,mit

Phosphor�äurey Luft�aureund fluchtigemUlkali be-
�teht.Das Alkalider Blutlauge verbindet �ichmit
der Säure in- der Ei�enaufld�ung; und das Ei�enmit
der Phosphor�áureneb�tdem übrigen frdendenStoffe.

289. ‘DieAr�enik�äurezeigt �ichin ¡vedi
»

Gö

�talten. Junder einen i��iedas bekannte heftige Gift;
der weiße,Ar�enik, welhen man gewöhnlichals

denKalk eines �ehrflüchtigen, �prôdenund betvächte
lich�chwerenMetallesan�ieht.Juzwi�chenunter�chei
det �ichdie�ervon andern metalli�chenKalfen gar �ehr.
Deùúnev i�t �ehrflúchtig*), ld�et�ichin Wa��ergänz-
lih auf, kry�talli�irt�ihna< der Abdampfung,und

‘verbindet\�ih;imSchmelzfeuerleiht mit andern Me-
tollen. Er hat einen �üßlichenGe�chmack;die wä��e-
richte Aufló�ungde��elbenfärbt.dieLa>mustinctur roth,
den Veilchen�aftgrün; brau�etzwar nicht mit milden

Laugen�alzen„ zer�eztaber den Salpeter in der Hite
�o,daßer mit dem Alkali de��elbenein Fry�talli�irbares
Mittel�alzbildet, auf eine ähnlicheArt wie Schwefel
und Phosphor es thun. Der weißeAr�eniki�tal�o
eine Sâure, welche allem”An�ehennach, durch die

Verbindung des Ar�enikmetallsmit einem Be�tandtheile
der Luft, auf die�elbeArt ent�teht,wie es bey den

Sáuren aus Schwefel und Phosphor ge�chieht.
|

290. Wenn man weißenAr�enikin Salz�äure
‘aufló�et,und darauf Salpeter�aurezugießt(Königs-

wa��er
wirkt zu heftig),�oentwickelt�ihSalpeterz

: luft;

“)AndereKalke, �elb�tvon den 4 Metalleu,�ind
feuerbe�tändig.Nur der Kalk des Wa��erbleyes,i�t
auch flúchtig,�owie er auh eine Säure giebt, Die
metalli�chenKälke verbindenfich �ou�tmit Metallen
nicht, i
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luft;nachder De�tillationbringt “man dèênRük�tañd
inderRetorte zum Glühen, und man erhältin dem-
�elbeneine tro>ne Ar�enik �äure,die deymmä-
ßigenGlühenfeuetbe�tändigi�tund {milzt , bey héfe
tigem Feuer aber ,- in einenì verde>ten Séhmehtiégäl
wieder weißer, flüchtigerAr�enikwird,

…

Die�ezweyte

Gattungder Ar�enik�äureziehtFeuchtigkeitaus. dex
Luft an �i, ló�et�i in zwey TheilenWa��ervon
mittlerer Temperaturauf (die er�teGattungerfordert
80 TheileWa��er),rôthetdie La>mustinctur, ob �ie
gleichdie Farbedes Veilchen�aftesnicht. ändert,pil:
der mit den Alkalienfry�talli�irbareMittel�alze,‘und
i�t‘ein noch \�cärkeres:Gift als der: weiße Ar�enik.

*

Ohneztweifel verhält �ie�ichgegen
-

die�ewie die ver-

�tärkte“Salz�äure!€276.) zu der:gewöhnlichen7 oder
wie . die A zu dex

ARGOEq:AsGEG:
BR naf

ALOE Det Ae�chiin E beidenGefällen
verbindet�ich, fo wie der Phosphot,gern mit ‘dèm

Schwefel, Das Producti�tgelber Ax�enik und
rother Ar�enik(Sandarach, Rau�chgelb). Die-
�erenthältmehr Schwefelals jener. Natürlihe Mis

�chungenheißenOperment CAuripigmentum):

292. Die Wa��erbley�äurewird aus dem

Wa�f�erbley (molybdaena, Schwefel mit die�er
Sâure ), in Ge�talteines weißenPulvers, durchs: Cal-

ciniren �owohlals durchs Abziehen der aufgégo��enen
Salpeter�äureerhalten, Die�erKalk läßt �ichin
Wa��erauflö�en, erfordert aberbeträchtlichviel. Die

Auflö�unghat , �owie der Kalt �elb�t,einen �äuerliz
<en und metalli�chènGe�hma>,zeigt ganz offenbaré
Merkmahle einer Sâure,- macht auch mit den Alkalien
und ab�orbirendenErden Mittel�alze.Sie verbindet

�i mit den Meralltalken,und greift die unedlen Me-

talle
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talle�elb�tan. Dié tone, �ehr.�chwere.Sur,
�<milztim Feuer, mit einem weißenRaucbe, deé fic
an. eine. darubergehaltene:Ci�enplattein glänzenden

:

weißenSchuppen‘anlegtz die erkalteteMa��eM{veiß-

AYAund �irghlicht,a Ad

293.DieTung�tein�äürepé
è

Shhwei�eins
�äurewird aus dem Tung�teinéoder Schwer�teité
(Kalkerdemit’die�erSâure) éthalten , als ein’’gelbès
Pulver , welchesdie Haupteigen�chafteneiner?Säurè

äußert. Auch iñ dem Wolfram, einem LEs
metalli�chenMineral,�te>tdie�eSâure.

|

N

294. DieFluß�pat�äurewirdaus SeR
veri�irten-Fluß�pate( Kalkerde und: die�eSâure): dur
die’ De�tillationmit“ �tarkerVitriol�aureentbunden,
hr Hauptcharakter i�t,

-

daß �iedie. Kie�elerde,«die

von keiner andern Säure angegriffenwird, aufld�et;,
daher �ichbey der Bereitung der�elbenaus einer glä-
�ernenRetorte das Wa��erin der Vorlageund die in-
nere Flächeder Retorte mit einer weißenerdichten
Rinde überzieht.Um�ie rein zu.erhalten,mußman
\ilberne, bleyerneoder zinnerneGefäßenehmen.
Mankann die�eSaure auch in luftfdrmigerGe�talt,
fluß�pat�aureLuft, dar�tellen.Bey der Beruhrung
der�elbenmit gemeiner Luft ent�teht.ein weißgrauer
Dampf. Wa��er*ver�chlu>kt�ie,und es erzeugt - �ich

auf der Oberflächeeine kie�elihhteRinde,' wenn �iein
einer glä�ernenRetorte entbunden war. j

: 295. Die Borax�äure(Sedatio�alz)wird
- aus dem Borax durch Vitriol�äureoder andere Sàu-

xen vermittel�tder Auflö�ungund der An�chießunger-
halten. Es i�tein tro>nes Salz, in �ilberfarbiger,
blâtterichterGe�talt, Faum merklich�äuerlich,feuer-

be�tändig,in heißemMer leichtauflôslich,Sie

i�t
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i�t�chwächeralsdie Luft�äure,welche�ieinder Kälte:

aus Laugen�alzennicht austreibt. Mit dem Minerals,
alfali giebt fie gemeinenBoraxoderwiederherge�telltenBorax.

29%,- Die Sidia idendas Beutriók
�alzwird aus dem Bern�teinedur< De�tillationohne;
Zu�atzerlangt. Sie i�teine tro>ne; �ichleicht:krys:
�talli�irende,im Feuer ganz flúchtigeSäure , die nicht:

ganz ohne ólichteTheile i�t. Denn bey-:der De�tillaz
tion entwickelt �ichzugleichein klares, gelblichesÖl,:
von- einem durchdringenden Geruche:,- -das Ber n-:

�teinôl, dem man ver�chiedeneGrade der Feinheit.
geben kan. Die zuer�tübergehendedlicht�aure,wä��e-

richteFlü��igkeitheißtBern�tein piritus.

297. Die Gewächs�urenfind im Feuer‘ét
be�tändig,und \{hwäcerals die minerali�chen,die

Borax�áureetwa ausgenommen. - Einige er�cheinen

ziemlich offenbar in den Gewäch�en,andere �indmehr)
ver�te>t; einigezeigen�ichin flü��igerForm, andere in

fe�ter. Vielleicht�indalle von einerleyGrundbe�chafz
fenheit, und nux durch die BereitungsartderNatur
in den Gewäch�enabgeändert.

298. Die E}ig�äureent�tehtaus Fegebedifa
\chen ausgepreßten,�aftigen,oder mit Wa��erüber

go��enennicht �aftigenKörpernbey der zweyten Gäh-
xung, der �auren (224.). Durch die De�tillation
wird dêr E��igvon den fremden, nicht flüchtigenThéiz
len befreyt, aber nicht ver�tärft,Der de�tillierte
E��ig, oder E��iggei�t,i�teine E��ig�äure.

.

Die�e
wird entweder durchs Gefrieren concentrirt, oder mas *

�ättigtminerali�chesLaugen�alzmit dex E��ig�äure,
1óßtdas Mittel�alz�ichfry�talli�iren,gießtVitriol�äure
auf da��elbein einer Retorte, und zieht den E��igdurch

De-
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Dé�tillätionüber.So erhâttman eine �ehr\c{arfe,

flüchtige, klare E��ig�äureoder E f\igalkohol.

/ 299. Mit den Alkalien bringt die Effiig�äure
Mittel�alzehervor , die in der Arzeneykun�tgebraucht
werden, mit dem Gewächsalkalidie �ogenannteblât-

tévihte Wein �teinerde (terra foliata tartàri ),
vön einem frechendenGe�chma>e;mit dem mineräali-

{en Alkali die Éry�talli�irbare Blättererde,
in �{ödnenlangen Kry�tallen; mit fluchtigemAlkali
dén-E��ig�almiak (�piritusMindereri ). Durch

- dié Verbindung mit: den Erden EE auch gewi��e

EE
300. Unter den Metallen ló�etder E��igEi�en

und Zinkleicht auf, Bley, Zinn, Kupfer und Wis-

muth {wach , ‘von den andern Metallen aber do<
die! Kalke; �tarkerE��iggei�tauch den aus �einerAufldz
�ungdurch flüchtigestaugaugalzgefälltenGoldkalk

€Knallgoldi /

 3or. Die reine Weiti�tein�äurewirdaus dem

Wein�teine(248. ) gezogen. Der unreine Wein�tein
äus den Gefäßen,wird dur wiederholtesAuflö�enin

kochendemWa��er, Dur(�eihenund Kry�talli�irenge-

reinigt. DengereinigtenWein�teinnennt man Wein-
�teinrahm (cremor tartari) und Wein�tein-
Éry�talle. Aus die�enerhältman durch einen ziem:

'lih fün�tlichen-Proceß die reine Wein�tein�äure, von

dem Alkali ge�chieden, ein �ehrjauzes.-weißes, Éry-

�tallini�chesSalz.

302. Mit dem Gewächsalkaligiebt gleWein-

�téin�auretartari�irten Wein�tein, ein im

Wa��er�ehrleicht aufldslichesSalz ; mit Mineralalkali
ein Salz, welches dem Polychre�t�alz des Sei g-

nette( Wein�teinmit Mineralalkali ) nahe kommt;
: mit
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it nötigerAlkali denWein�tein\älmiak;i
Kalkerde den Wein�tein�elenit oderKaltwein�ttin,
der �elb�t

-

in �iedendemWa��erE �chweraufld�eñ

KA
“ho. Den Zinkld�etdieWein�telö�äurein

titelteund mit Aufbrau�enauf, das Ei�enin gelinder
Wärmt, Bley, Kupferund Zinn�{wach,von an:

dern Metallen nur ihrenKalk. | Den Kupferkalk�chlägt

�ie aus Der Aufló�ung,in; dendrey�tärk�ten;ininerali-
�chenSáurennieder, „und.macht mit;,dem�elben-ein

wein�tein�auresKupfer�alz,: desgleichenvets

muthlich,dasBraun�chweigi�cheGrün i�t,>

304. Die Zucker�äurewird aus demZit
durchwiederholtes AbzièhenderSálpekèr�äureerhal-
ten. Die, Form i�trocéen.ündkry�tallidi�ch¿:Sie i�t
�ehr�aure;verdünntder Zunge angenehm; ihrê wä�c
�erigeAuflö�ungröthetblaue Pflanzenfarben und treibt

aus den milden Laugen�alzendie Luft�äaure,Mit den

faugen�alzenbildet fleMittel�alze, insbk�onderehat �ie

-

zu derKalkerdeeine genauëVerwandt�chaft,�o.daß
�ie’aus dem!Zucker�elenit(KälkerdeundZu>ker-

aendA�elb�tnicht dur Vitriol�äuregetriebenwird,
aher!dient�iezur EntdeétungderKalkérdein den

Wä��ern.‘Ei�enund Zinklô�et�iemit Aufbrau�enauf;
fernerKüupfèr,Zinn, KobaltündNtapykeinmelglzbasBley nur {wah

395 Da bey der De�tillationdesZuéfersmit

Salpeter�äure�iSalpeterluftentwidelt,�overeiz

¡

nigt �ich,vermuthlichderZuckermit demGrund�toffe
derLebeusluft

i

in der Salpeter�aure(271. ) und. wird
dadur<zu einer Sure. WennZuckerauf Kohlen
bérbranntwird, �o�tößter einen�tarkenweißenDampf
aus,der einen �techenden�äuerlichenSeruchverbreitet.

FlügelsEngel,eT
H X Hier
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Hier-verbindet

-fich dieLebenslu�taus deg,-umgebenden
Luftmitdem durchsFeueraufgelò�etenZucker, und
die Saure - wirdgleichverflüchtigt„, �owiebey dem

:

Schwefelund dem Phosphor.

306.DasSauerklee�alz,„welchesaus "0
ausgepreßtenSaftedes Sauerkleesan�chicßt,i�t„ein

mitderZufer�aureüberge�ättigtesGewächsalfali,?

| Z07: Die Citronen�äuretoird dur< Auspre�s
D R Sättiguii mit Kreide; Zu�éßung
der Vitriol�äurt, und Ab�cheidungdes Seleñtitsberei-

“

tet.  Siëltfkéßftalli�irt
* ih? " Der röhe Citkonén�aft

Cennoch andere Theil. 2 SieÉs es
in ‘Zucker:

JI è

“CodiDie!Aepfel�einenaG
E

äiné

iS

ViRIE
: Sâurezuliefern. Die �aurenSäfte anderer Pflanz

zen | �indaus den bisherAEN, EE
ge�egt.

:

309."SieBenzoe�áure(Benzoeblumen4Lics
aus dem Benzoe, dem. natúrlichenHarzeeines Bau-

‘mesiin O�tindien(CrotonBenzoe)*), auf mehrals

‘eineÁrt ge�chieden.Sie kry�talli�irtfi nadelföxmig
Undi�tluftbe�tändig,.Beylang�amerErhitzung.�teigt
�iein weißenDämpfen,miteinem �techendenBenzoe-
gerucheauf, und verbrennt auf glühendenKohlen
mit einer Flamme. — Vonder Kampher�áäure
unten.

i :

“ 310.Zu den thieri�chen“Suren géhörtin

geti��erRúüek�ichtdie oben {ón be�chriebenePhos-
phor�àà uv e oder Knochen�ätre: ferner nach einigen

die Fett�äure, die aus dem Fette durch De�tillation
entwielt wird , goldgelb oderröthlichvon Farbe ift,

einen

©)S, Encycl, 1. Th, S, 105,
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einen Viérnägneheftigen, beißendenund fa�ter�tiz
>enden Geruch, mit einem �charfenaber mäßig�au-
ren Ge�chmackehat. Andere rechnen �ieunter die

Pflanzen�äuren, und �ehen�ieals eine der E��ig�äure
ähnliche,oder aus Zuer - und E��ig�äurezu�ammen-

ge�eßtean. Auch die Amei�en�äure, aus Amei-
\en durch die De�tillation,oder auf andere Art, wird
von mehrern Chemi�tenals eine eigene Sáure ange�ez
�ehen,von andern für eine mit fremden Theilen ges
GN Pflanzen�äureerflârt.

|

111.Die E Erden.

ti IL. DieKalkerdei�t über dem Erdboden�ehe
auszebreitetk. GanzeGebirge oder Gebirgeslagerbez

�tehenaus Kalk�teine.Die rohe Kalkerde ( nicht bloß
odere, �ondernauh jede harte bloß luft�aureKalkz

Feinart, Marmor, Kreide u. a.) wird im Feuer
_múrbe undleichter, weil die darin befindlicheLuft - odec
Kalk�áure(254. ), im Kalk�pateauh fe�tgewordenes
Wa��er,herausgetrieben wird *),

-

Der gebrannte
( lebendigeoder ungeló�chte)Kalk Hat einen brennen-
den’Ge�chma>,i�tbeizend, und lö�et�ithin Säuren,
ohne Aufbrau�en, abermit vieler Erhizung auf.
Gießtman Wa��erauf dengebrannten Kalk, �o.zer-

fällt er mit Geräu�chund �tarkerErhitzung , bey einer

geradehinreichendenMenge Wa��er, zu einem feinen:
Brey oder geló�<tem Kalk. Ein PfundKalk

kann 4 Unzèn5 Quentchen Wa��ereinfaugenztdKalk mehr als �{leter.

X23
|

34-4

*) Nach Bergmanns Ver�uchen�indin 100 Unzen reinen

Kalf�pats enthalten 55 Unzen Falkerde, 11 Unzen Wa�s
Fer und 34 Unzen Luft�äure,
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/ 312. Gießt man vieles Wa��er(680 Theileauf

1xTheil Kalk) auf den gebrannten Kalk, �olö�eter

�i, wie ein alkali�chesSalz, darin ganzauf. Die

Aufld�ung, das Kalkwa��er, verhält�hwié die

eines Alkali. An der freyen Luft ent�tehtauf dexOberz

flächeein Häutchen,der Kalkrahm, welcherals

roher Kalk niederfällt.- Der gebrannte Kalk zerfällt
auch iu der freyen Luft, nimmt an Gewichte zu, und

*

wird mit der Zeit wieder rohe oder milde Kalkerde:
“Ein Übermaaßvon Luft�äuremacht

*

die Kalkerde in

Wa��eraufldslichz daher �ieim Brunnenwa��erund
4

vielen Sauerbrunnen befindlich i�t. Durch Erhitzung
wird �ieniederge�chlagenund �ett�ichE Pfannen-
�tein,) in denKe��elnan.

313. DieKalkerden; geitmit deitSurenVers

bindungenein , unter welchen die mit der Vitriol�äure,
Gyps, in der Natur am häufig�tenvorkonimmt. Man

nennt die�eau< in einigen Fällen Selenit. Die

Verbindungen mitSalpeter�äureund

PR �ind
(268. und 273.) angefühtt.

314. Die Thonerde i�tebenfallsîn ¿taten
Ma��enauf dera Erdboden verbreitet. Der gemeine
Thon enthältgegen zweymahl �ovielKie�elerdeals

Thonerde z; die reine Thonerde i�die Grunderde des

Alauns, und. în die�emmit der Vitriol�aureüúberge-
�ättigt.Sie wird daher, zum Unter�chiede,Alau n-

“erde genannt. Aus der Auflö�ungdes Alauns in

Wa��erwird dur< Zu�etzungeines milden, am be�ten
des fluhtigen, Laugen�alzes, die Alaunerde niederge-
�chlagen.Sie verhâtt�ichübérhauptwie der Thon ;

trocknet {wer ; zieht�ichdurch das Austro>nen be-

trâchtlichzu�ammenund wird ri��ig; zieht das Wa��er,
wenn �iein gelinder Wärme getro>net war, �tarkin

ih, und wird MUSSwieder zäheund �{lüpfrig.
Wenn
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Wenn�ie vor dem völligenAustronen inein �tarkes
*

Feuer gebracht wird , þra��elt�ieheftig, und �pringt
umher , wegen der Verwandlungdes mit ihr verbun-

denen Wa��ersin einen ela�ti�chenDampf; allmählig
ausgetrocnet wird �ieim Feuer kie�elhart,und �{win-

“det um die Hälfte;- �{milztaber �elb�tin einem �ehr
�tarkenFeuer niht, nur in der größtenHite, vor

dem Löthrohre,fließt"�iehartnäckigzu einem tvcißen

milchfarbenenKügelchen.Mit Kalkerde ver�eßt�{milzt

�iezu einem feuer�chlagendenGla�e;durch eben die�e.

auch mit - der Kie�elerdeund Bitter�alzerde. Ihre
Farbei�t ur�prünglichweiß; �ienimmt aber, wenn �ie

feucht i�t,von den �ieberührendenKörpern alle fetten
und färbendenTheile begierig an, und er�cheintnah
dem Brennen oftde�tomehr gefärbt, je �tärkerdas

Feuer war. Wenig�tensdarf �ienicht einge�chlo��en
feyn, wenn fie den färbendenStoff im Feuer verlieren

foll. — Luft�aurenimmt �ienux in geringer Menge
auf, und brau�et-daher mit Säuren nur tvenig.
Außer dem Alaun �indihre Verbindungen mit Sâäu-

renRASOvorzúglichmerkwürdig.

315. Der Alaun ‘hat einen er�t�üßlichen,
hernach herben, zu�ammenziehendenGe�hma, we-

gen dex über�chießendenVitriol�aure. Die Kry�talle
die�eserdichten Salzes �indetwas ver�chieden, eigent-
lé< Octaedra , oder zwey mit ihren Grundflächenzu-
�ammenge�eßtevier�eitigePyramiden. Es enthältfa�t

“dieHâlfte �einesGewichtes an Kry�talli�ationswa��er;
“i�t in kaltem Wa��erziemlich {wer, im �iedenden

leiht auflöslih. Es giebt natürlichenAlaun; der
mei�tewird dur< die Kun�taus Körpern , welche
die Be�tandtheiledes Alauns enthalten , zube-
reitet. 08

|

E: 416,
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316. Die Kie�elerde,welche einen Hanuptbe-
�tandtheilder kie�elichtenSteine-ausmacht, i�tin Säu-

xen unauflöslich, die Fluß�pat�aure(294.) ausge-
nommen. Das �tärk�teOfenfeuer �chmehzt�ienicht,
nur die durch Lebensluft höch�tver�tärkteFlammedes

Löthrohrs. "Aber ein feuerbe�tändigesAlkali zu glei:
chen Theilen oder zu zwey Theilen Kie�elerdege�echt,
lô�et�iein �tarkerHitzeauf, oder �chmilztmit ihr zu
Gla�e.Vieles Laugen�alzmacht das Glas weich und von

den Säurenangreifbar ; die�esverliert �chonan dexLuft -

von �einemGlanze oder verrittert , z. B. buntfärbig
gewordene Fen�ter�cheiben.— Aus. der Kie�elfeuch-

tigkeit (205.

)

läßt �ichdur cine Säure die Kie�el:
erde nieder�chlagen,wodurch die Kie�clerde,welche
în der Natuxevermengt. i�t, rein erhaltenwird.

317. DieBitter�alzerde(Talferde,Magne-
�ia)wird theils nur als ein Be�tandtheilin den talk-

artigen Steinen „ z. B. Talk „Serpentin, Spe�tein,
gefunden, theils macht fie einen Grundtheil des Bit-

ter�alzes(Ep�omerund Seid�húgerSalzes) aus, wel

<es aus den Bitterwä��erndur<s Abrauchen gewon-
nen wird. Die Erde i�tin dem�elbenmit Vitriol�aure

ge�ättigtund wird durch den Zu�aßzeines milden Alkali

niederge�chlagen.Sie i�tweiß und lo>er. Mit der

Luft�aureverbindet �ie�ichleicht , aber der Verlu�tder-

�elbendur<hs Brennen mat �ieniht ägend, nicht:
_ auflóslich, tie den âtendenKalk; und verur�achtauch

Feine Erhitzung mit Wa��er.Fm Glühfcuer�{<milßzt
�ienicht , �{windet aber; vor der ver�tärktenFlamme
des Löôthrohrsfließt �ie{wer zu einer glasartigen

|

Ma��e.Gebrannte und völlig luftleere Bitter�alzerde
. erhitzt�ichmit �tarkerreiner Vitriol�áurebis zum Glü-

hen und Funken�prühen,"mit der {warzen bis
zunelichten Slammenausbruche,

N

i

318.

/
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318. Die Swhivererdediemit der Vitriol-
�áureden Schwer�pagt:ausntacht, wird aus die-

�emgufs leichte�te,vermittel�tdes ¡reinenWein�teinz
�alzes,-durchmäßigesSlühenge�chieden.Der Schwer-
�patund die�esluft�aure-Laugen�alz‘vertau�chenihre
Sôurenz4 Die durchge�eihete!Aufló�ungdes calcinire_
ten Gemengesläßt cine,weiße,feine Erde zurü>,wel-

dedurchsAuswa�chen--vondem noch anhängenden

Mittel�alzegereinigtwird; Duxchs Brennen wird die

Lufe�aureund das mit der Erdenoh verbundene Wa�-

�erausgetrieben, um eine veine Shwerevrde zu

erhalten. Die�egebrannte Schwererdei�tin manchen

Stückendemgebrannten Kalkeähnlich. Sie hat einen

�charfen,„brennendenGe�chma>; ló�et�ichin vielem

Wa��erauf, welches durch�iewie das Kalkwa��erdie

Pflanzenfarben ändert; die: alkali�chenmilden Salze:
äßendmacht, den Schwefelauflö�et, an- der) Luft wie-
der Luft�äure!anzieht und cinen Rahm von luft�aurer
Schwererde ab�egt.Die Aufló�ungder gebrannten
Scbwererde im Wa��erzerlegt alle Arten von: vitriol-

�aurenMittel�alzen,indem die Vitriol�äure�i mit der

Schwererdeverbindet. Im Schmelzfeuer' i�tfie, nicht
fo fe�tals der Kalk , und fließtvor dem Löthrohremit

Lebensluft leicht. - Mit den Säuren bildet fie:Mittel-

�alze,die �ichvon den falkerdichtenbe�ondersdurchdie

Haltbarkeit unter�cheiden.
i

-3L90Man hat �eitfurzemnoch eîn paareigene
Erdarten entde>t: die Zirkonerdein einem Edelge--
�teinevom zweyten oder dritten Range, dem Zirkon
oder Jargonz und die Demant�patererde,in dem

Demant�pate,auch einem �olchenEdelge�teine.“Es i�t

leicht möglich,daß noch“mehrereErdarten gefunden
werden mögen,und wirkli glaubt man ganz neulich|
noch:¿weyentde>tzu haben.

|
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“420: ‘Die\DetaTurin eine zahlreiche;

�ehrwichtigeCla��e“der Mineralien aus. Fn“ihrem
“einfach�tenZu�tändeunter�cheiden�ie�ichvonden: úbri-

gen Körpetw‘Œ�tlichdurch:ibrébeträchtlicheeigenthüm-
liche Schwere, “da die lei<té�tenbeynahe�iebêñmahl
�o�{wer-als Wa��er,die. {wer�tenetwa zbänzigmahl

und drüber �chwereräls Wá��e'�ind.
-

DeL“�chtver�te
Körperunter denandern Mineévalien,dérSéhtvek�tein,
CKalkerdèmit: ‘einer metälli�hènSâurxe) i�tfünf‘bis

�e<smahl
! �chiverer‘als Wa��er.‘Die Metálle’“haben

einen’eigerithümlichenSpiegelglanz, von ‘einer "derit
Art , 'als’polixteundurch�ichtigeoder ge�{li�cne"durch-
�ichtigeSteine. Alle: find:�{mèlzbar,einigeleichter,
anderé �chwerer. Der Ubergangvon dem fe�tenZu-
�tandezu dem flü��igen‘ge�chiehtfa�tbey‘allenpldg-
lich ;' nue! Ei�enund Platina wétdenvor dem Schmel-'
zen merklich weih. Die'mei�tenMetalle la��enfich un- -

ter einander zu�ammen�{hmelzen(203.),* woraus
“manche merkwürdigeund nuglihe Metallgemi�chéent-

�tehen.Mit erdichten Materien verbinden�ichdie Me-

talle gar niht, �owenig als mit dèn metalli�chen
‘-Kalken , deñKalk des Ar�eniksausgenommen(289.).

Daher �ondert�ichbeym Séhmelien der Erze das Me-
tall oder- die Mi�chungmehrerer Metalle von - den

fremdartigenTheilen ab, die als eine gla�ichteMa��e,-
Sc<la>ke, er�cheinen,und gemeiniglihaus den er-

dichten Be�tañdtheilender Erzèent�tehen.
“

Daher neh-
men anch die ge�{molzenenMetalle in irdenen Gefäßen
eine: erhabeneOberflächean. “Fa�talle Metälle , be-

_
�ondersKupfer und Bléy, am mei�tenAr�enik,�ind

innerlich--genommenGifte, oder eigentlichihreKalke,
in welche �itdurch die Säure des Magen�aftesvetwan-
delt werden. Gegen MElektricitàt bewei�enih die

Me-

Sy

«e
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Metalleunter allen Körpern als dieenpfänglib�ten
Fortpflanzungsmittel.Diemei�tenMetalle �indohne
Geruch undGe�chmak.DochhabenBley, Zinn und

¿ Kupfer, wennfie geriebenoder erhitztwerden, einen
eigenen, widrigenGeru<h.Der Dampfdes Ar�eniks
riecht.na Knoblauch„. und das Braun�teinmetall,
welches�ichan feuchterLuft leicht verkalkt,ue
00 einen

ceti
von brennbarerLuft. i

“3211. Dasbisher.angeführte.‘ailtvon denMer|

talleniin ihremeinfach�tenZu�tande,oder von den re-
i gulini�chen*), wie man Fiezu Münzen,Gefäßenundj

Werkzeugen gebraucht. Durch ein anhaltendesFeuer,
beym Zutritte der Luft | werden die. Metalle, Gold,
Silber: und Platina : ausgenommen ,

- in eine lo>ere,
erdichte, glanzlo�eMa��e,einen metalli�chènKalk,
verwandelt, welcher de�to\{werflü��igèri�t, je volle

fommener die Verkalkung war, �o’daß leicht �chmelzz
bare Metalle, wie das. Zinn und der Spießglasfönigj
�ehr�trengflú��igeKalke gébenkönnen. Durch einen

vet�tärftenGraddes Feuers wird der Kalk ‘eines Mes -

talles' ein dur<�ihtigesGlas. — Die Kalke der
Metalle werden zu den Farben der Porzellan - und

Emailmahlerey,zu Gla�urenund zur Bereitung kün�tz
lier Edelge�teineund Glasflü��e,durch GE i

mit
t gemeinenGla�e,gebraucht.

322. Beh ‘dentVerkalken �t id zu bei

merken: x) das Gewicht des Kalksi�tgrößerals das

Gewichtdes Metalles,worauses ent�tanden”i�t,oft
Y

X
5

eZ

A Regulus oder ‘Adulaeines Metallesbezeichnetin
der alten alchymi�ti�henSprache die�enZu�tandeines
Metalles im Gegen�aßegegen de��enKalk. Gediegen
heißen Metalle im Gegen�aßegegen die vererzten
wie �iedie Natur häufig, oft nicht anders liefert.
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beträchtlichviel; äberdas eigenthümlicheGetblgtife ;

geringer.2) n einem ver�chlo��enenGefäßeann
nur eine gewi��eMenge von Metall, nah Maaßgábe
Des raumlichen Juhaltsoder vielmehrder datiù befind-

|

lichen reinen Luft,verkalkt werden. 3) Wennnah
vollendeter Verkalkungdas Gefäßgeöffnetwird,�o

dringt die äußereLuft hinein,und die hinzugekómmene
“Luftwiegt �o‘viel als die Gewichtzunahdes Meétall-
Falfes beträgt. 4) Die in dem GefäßeGefindlicheatsz

no�phäri�cheLuft wird durch die Verkalkungdes Me-
talles nicht alleinvermindert,actasderÜberre�t,18auchverdorbeneLuft, +

Aae Eserhellthieraus ; daß

u

mit dem Metátts
aus derLuft tein -Be�tandtheil, und zwar gerade: dex

zur Unterhaltungdes Athmens und der Flammétaug-
liche! Theil, verbunden worden, ohnezweifel aber mik
Verlu�tdesjenigertGrund�toffes, wodurch ea

die
)

EO Be�chaffenheithatte.
dt 4247 DiejenigenMetalle,welchedurs Feuer
verkalktwerden , la��en�ichauch durc die Verpuffung
mit Salpeter verkalken, die man auf das glühende
Metall trägt. Von dem Salpeterbleibt der alkali�che

Grundtheil zurück, der durchs Auslaugen von dem

metalli�chenKalke ge�ondertwird. Da der Salpeter
_reine Luft in fe�terForm enthält, �oi�tes wohl Élar,
daß �ichdie�emit dem Metalle verbindet.

325. Die Aufld�ungder Metalle in Säu-
Lehi�teigentli eine Verkalkung und darauf folgende
Aufld�ungdes verkalkten Metalles. Das Aufbrau�en,

welches �ichdabey zeigt (213.), i�t nichts anders als

“Entbindung eines luftförmigenStoffes aus der Säure

oder aus dem mit der�elbenverbundenen Wa��er.Die

Schwefelluft „welche bey der Auflö�ungin concentrir-
|

: ter
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ter Vitriol�äüre{i entbindet (258.), ent�tehtaus der

Sâurez; die entzündbare,bey verdünnterSäure , aus
dem Wa��er.Bey der Auflôjung "in Salpeter�äure
entwickelt �ichimmer Salpeterluft (270.). — Die

metalli�chenKalke werden ohne Aufbrau�enaufgeld�et,
da hier keine Zer�ezungder Säure nôöthigi�t, welch
bey der Auflö�ungder regulini�chenMetalle vorgeht,
um die�emit dem Grundtheile der reinen Luft zu ‘ver-

binden. — Man wird hieraus auch die Gründe ‘anz
gebenkönnen,warum manche Sâuren viele Métallé
nur �{wer oder gar nicht auflö�enkönnen ,

- ob �iè

gleichdie Kalke leichtauflö�en.
-

a6 Durch Zu�aßvon Kohlen�taub,odereiner

brennbarenMaterie, die �ichverkohlen läßt, werden

die metalli�chenKalke und Glä�er,bey einem allmähz
lig ver�tärktenFeuer , und mit Abhaltung der äußern
Luft, zu regulini�<hem Metalle wieder here

“

ge�tellt oder reducirt, wobey der Kalk das überflú�e-
�igeGewicht wieder verliert. Die Kohle raubt ohnez
zweifel die an das Metall getretene Luft. — Einige

Metalle, Platina , Gold und Silber , la��en�i<ohne

Zu�aß,bloßdurchs Feueewiedex her�tellen.

327- Man Tankein Metall aus nat Aufls-
�ungin einer Säure dur" den Zu�ayeines andern
Metalles wieder her�tellen.Legt man z. B., in die viz

triol�aureAuflô�ungdes Kupfers Ei�en, �owird die�es
mit regulini�<hemKupfer überzogen.Das Verkal-

kungs8mitteltritt aus dem aufgeld�etenMetallean das

fällende.
i

328. Die edlen Metalle finddieièhigènt:tvel-
e fi durch das Feuer , wenig�tensdas �tärk�teOfen-
feuer, nicht verkatken la��en,und beträchtlichdehnbar
�ind,näámli<Platina, Gold und Silber.

329,
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329: Die unedleriMetalle\ind die im Feuer
EEhaven. Unterdie�en�indBraun�teinmetall,

- Ei�en,Nickel, Kobalt, Kupfer , Bley und Zinn durch
Erhitzungnicht zu verflüchtigen,oder la��en�ichin

ver�chlo��enenSchmelzgefäßennicht auftreiben; dagegen
Quect�ilber,Spießlasmetall, Zink, Wismuth und

Ar�enikmetallflüchtig�ind. Unter den nicht flüchtigen
Metallen�indKupfer undZinn mit Dampf undFlamme
ander Luft zu brennen fähig; unter den flüchtigenZink,
Wismuth und Ar�enik, Ju beiden Cla��engiebt es

dehnbareund �prode, index er�tendie dehnbar�ten.

„Die Metalle einzelnberrachtet,
330. Die Platina, ein �eit1748. er�tbekann-

tes Metall, i�t�ilberweiß,�{wererund noch feuerbe-
�tändigerals Gold, �ehrdehnbar, fa�t�ohart und fe�t
als Ei�en, läßt �ich,wie die�es,zu�ammen�chweißen,

“

Und i�t,wie das Gold, in allen Säuren, außer der

ver�tärktenSalz�äure( 276.) und dem Königswa��er

(277-), unauflöslih. Jn Ab�ichtdes Glanzes und
der Politur übertrifft�iealle Metalle , daher ein Spies

_ gel von Platina oder vielmehr, nah des Grafen von

Sickingen Ver�uchen,einer Mi�chungvon der�elben
mit Gold und Ei�en,zu Fernröhrenvortrefflich �eyn
würde. Wir erhalten die Platina aus Südamerika

- in Ge�taltkleiner ei�enhaltigen,au< mit Gold und

Queck�ilbergemi�chtenKörner. Kochende Salz�äure
entziehtder gemi�chtenPlatina den größtenTheil des

. Ei�ens. Die Blutlauge(288.) �chlägtaus der Auf-
ló�ungder�elbenin Königswa��erden Ei�enkalknieder,
ohne auf die Platina zu wirken; Salmiakfället die

Platina, nichtaber das Gold und das Ei�en. Die

wä��erigeAuflö�ung‘des Ei�envitriolsmit der Platina-
Auflö�unggemi�cht,�chlägtdas Gold nieder. — Die

Plas
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Platina läßt �ichmit allen Métallen legiren, ‘und i�t
von den mei�tenleicht wieder zu �cheidèn.Gold läßt
�ichnur in heftigem Feuermit ihe zu�ammétn�{melzen,
verliert an Weichheit,‘Dehnbârkeitund Farbe. - Ku-

pfer verbindet �ich-mit_ ihr leicht / wird dadurch ‘einer

\�{öónenPoliturfähig,und ro�tftey. Rohei�enerhält
eben die�eVorzüge,und wirdhärter.i

;

331. -Das Gold i�tdasdéfnbácisundfas
der Platinadas �{wer�teMetall, "Es �<milztetwas

leichterals Kupfer , fa�tzu gleicher Zeit, “indem es

glúht, verliert aber �elb�tdur< ein Monate lang an-

haltendes Feuer im Flu��enichts.‘Jn dem "Brenn-

puncte eines großenBrenngla�esundvor dem Löthrohre
mit Lebensluftwird es verflüchtigt, oder vielmehrnue

zer�täubt,ohne Veränderung, Nur die ver�tärkte
Salz�äureund das Königswa��eroder Gold�cheidewa�e
�erló�enes auf. Nach der Abrauchung �chießtes in
gelben Kry�tallenan, die ein �alz�auresGold - �ind.
Bey der Aufló�ungîn der luftförmigenver�tärktenSalzz
�âure( 275:) ent�tehtein luftleerer Raum, �odaß-das .

Wa��erin die“umgekehrt hineingehaltene Fla�chehinz,

eintritt. Zinn, oder noh be��erdie verdünnte:Aufldz
�ungde��elbenin. Königswa��er,�chlägtdas in Königs-
wa��eraufgeld�eteGold dunkelpurpurfarben nieder.

Der -Nieder�chlagheißt minerali�cher Purpurz
ev wird in der Porzellan- und Emailmahlerey und zur -

-

Bereitung eiuesfün�tlihenRubins gebraucht. Er be-

�tehtaus Gold und aus Zinnkalk. FlüchtigesLaugen
�alz�chlägtaus der Goldaufld�ungeinen gelbenKalk

nieder, das Knallgold, welchesdurch eine mä-
ßigeErwärmungoder nur dur< Reiben, mit geoßenm:

Knalle und. gefährlicherHeftigkeit, �elb�tbey wenigen
Granen, �ichentzundetund zerfliegt. Es geht hiebey
‘eine plôzlicheReduction des Goldkalkes vor, q

H Das
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Das Gold läßt �i<mit jedem‘andern’ Metalle

vereinigen , und verliert dadur< an Ge�chmeidigkeit5
wird-von einer Éleinen Menge Zinn, und �elb�t.von

dem Dampfe de��elben�prôde;dur Silber oder Ku-

pf�erhârter; und von. Queck�ilber�oleicht aufgelö�et,:
daßes �chonbey der Berührungentfärbt wird. Das

rohe Spießglas (eine Verbindung des Spießglasme-
talles mit Schwefel ) dient zur Scheidung der Metalle

vom Golde, die Platina’ ausgenommen. Das Gold
verbindet �ichnämlich bey der Schmelzung mit dem

Spießgla�e, das beygemi�chteMetall mit dem

Schwefel. Durchs. Feuer wird das ENvon dem Golde getrieben.

332. Das Silber i�tna demGolde das dehn-
Hhar�teMetall,hat nah dem Ei�enund Kupfer die

größteHärte-undEla�ticität, auch den mei�tenKlangz

\{milzt etwas leichter als Gold, i�tim Feuer, �elb�t
einem lange Zeit fortge�etzten,unveränderlich; zer�tiebt
in dent Brennpuncteeines großenBrenngla�esoder

vor der ver�tärktenFlamme eines Löthrohrs. Es ro-

�tetniht, wird aber von dem Dampfe des Schwefels
oder einer Ölflamme(nicht von der Flamme des

Weingei�tes)ge�hwärzt.— Eine môßig{arke,
reine Salpeter�aureld�etdas Silber mit Aufbrau�en
und Exhißung auf, und wird dadurch gegen vegeta-
bili�cheUnd animali�cheMaterien �ehrbeizend; das-

Silber �chießtaus der Auflö�ungin weißen,glänzen-
dên Kry�tallen,Silber�alpeter, an, “Die�esme-

tálli�<eSalz i�tungemein ätzend, be�onderswenn

das Kky�talli�ationswa��erdur< Schmelzung ausge2

triebenwird, und giebt den Höllen�tein oder Sil:

beräß�tein für die Wundarznepkun�t.Der-vom

Kalkwa��eraus der Salpeter�äureniederge�chlagene
Silberfalf wird durch die Dige�tionmit äßendemSal-

miakgei�tcin Knall�ilber, welches das Knallgold
in
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in der Heftigkeit�einerWirkung no< übertrifft,�hon

durh-Er�chütterung,ohne Erhitzung, zerfliegt.
-

Das

Silber

-

wird dadurch wiederherge�tellt.— Aus eie

ner verdünntenAuflö�ung/desSilbers in Salpeter�aure
wird. es durch Queck�ilberbaumartig ( Dianenhaum)
gefälltz eine Kry�talli�irungdes Metalls. — Der

Nieder�chlagdur< Koch�alz�äure,das Horn �ilber

(274. ), i�tim Wa��er�ehr�chweraüflöslich,abel
in gelinderHiße�{melzbar.

i

MitandernMetallen, den Kobalt Auiégindiue
men , läßt �ichSilber zu�ammen�chmelzen,Von Ku-

pfer wird-es hârterund klingendèr, ohne viel ‘an Ges.

�<hmeidigkeitzu verlieren „wenn des Kupfers nur wea

nig i�t. Bley macht es leicht�lü��iger,weniger ela�ti�ch
und weniger klingend, — Mit dem Schwefel vers

bindet �idas Silber leicht, zu einer {warzen Ma��e;
die im Gießen ungemeinfeine und nette Abdrücke
annimmt.

|

|

333.Queck�ilberi�teinR fies
gelndes, �ehr�chweres]nur in der �treng�tenKälte

fe�tes, �on�tflü��iges, nicht naßmachendeë,,�ehrtheils
bares, im Feuer flüchtigesMetäll. "Jn einer �ehr

-

großenKälte, die na neuern Erfahrungen etwa 40

Grad unter 0 an dev Fahrenheiti�chenScäle i�t, er-

�tarrtes zu einem hâmmerbarenKörper, Bey ciner

Higzevon 600 oder genauer 709 Grad geräthes ins

Sieden,und �teigtin weißenDämpfenauf, die in ei

nem ver�chlo��enenGefäßeaufgefangen, beymAbküh-
len, wieder laufendes Queck�ilberwerden, ohne etwas

zu verlieren, auf eine ähnlicheArt wie Wa��erdäinpfe.
Man’ de�tillirtdas Queck�ilber,um es von fremdarti-
gen Theilen zu reinigen, und läßt die Dämpfe�ichin

MGARA MONOderBorlage verdichten.
/ Durch
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Dur eíne �ehrlang unterhaltèneSiedhibe, iñ einem

niht ganz ver�chloßnenGefäße,wird das QueÆ�ilberin
__

ein hochrothes glänzendesPulver ( Mercurius prag
cipitatus per �e) „verwandelt.Die�ermetàlli�che
Kalk i�tetwa um FS �chwereals das Queek�ilber;
woraus er ent�tanden,und �o’feuerbe�tändig,daßét

fich bis zum Glühen erhitzenläßt. Ge�chiehtdie�esin
“

einèm ver�chlo��enenGefäße von gehdriger Größe;{o
wird der Kalk“ wieder zu läufendem Queck�ilber,und

es entwi>elt �ichdabey eine großeMenge der rein�ten
Lebensluft. Wegèndie�erEigen�chaftdes Qué�ilbers,
�ichohne Zu�atzeines brennbaren Körpers aus �einem
Kalke wieder herzu�tellen,verdient es den edlen ME

__
“talenzunäch�tbeyge�elltzu werden.

‘DieSalpetet�äutelô�etdas Queckfilberleicht :

auf, auch in der Kälteund verdünnt. Die Auflö�ung
“i� tend, fârbt die Haut�chwarzoder 'purpurfarben;

und giebt durchs Abdun�tenoder beymErkaltehätzende
Kry�talle.

_

Die�erQueck�ilber�alpeteran freyer Luft
geglühtwird-eine éothe,glänzendeund �chuppigeMa��e,
welche män unéigentlih rot hes Que>�ilberdräz
cipitat nennt. Es i�tQuek�ilberkalkwie dex
durchs Féuerbereitète, und läßt �ichau< ohneZu�aß
wieder her�tellen.— Die Salz�äure\{<lägtdäs

Queck�ilberaus der Salpeter�äureals ein weißesSalz,
Cweißes Queck�ilberpräcipitat,) nieder, in

welchem die Salz�auremit dem metalli�<henKalke vet-

bundén i�t. Cs i�tätzend,im Wa��eraufldslich, und

-im Feuer flúchtig. Die ver�tärkte:Salz�aureverwansz
delt das Queck�ilber’unmittelbar in ein weißesSalz,
denaßendenQuec�ilber�ublimat(Merec. �ub

limatus corrofivus), das �cre>li<�teGift,“ de��en

Dämpfe {on den Lungen töódtlich�ind. Man berei-
tet �on�tdie�esSalzauf mehrere Arten,“am kürze�ten;

wenn
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wenn tro>ner Que�ilbervitriol (das durchVitriol-
�áureaufgeld�eteMetall ) mit. abgekni�tertemKoch�aize
vermengt und. beides aus ciner Retorte �ublimirtwird.

Hier ent�tehtdurch doppelte ZerlegungGlauber�alzund
“die�es�oheftig äßendemetalli�cheSalz, Das Subli--

mat unter�cheidet�ichvon dem weißenPräcipitatdurch
den größernAntheil an Säure. Durch einen hinläng-
lichen. Zu�aßvon regulini�<hemQueck�ilberwird das

Sublimat,vermittel�tder Sublimation, ver�úßtes

Que�ilber (Merc. dulcis), das nicht ätzend,
faum auflóslichim Wa��er,und ohneGe�chmackift.

-

Mit dem Schwefel läßt �i<das Quek�ilber
durchs Zu�ammenreiben,inniger durhs Schmelzen
vereinigen. Die Mi�chungheißtminerali�cher
Mohr. Durch die Sublimation de��elbenent�tehtder
Zinnober, welcher dem natürlichenvöllig ähnlichi�t.

Laugen�alze,Kalkerde, einige Metalle, be{onders Eis

�enfeil,mit dem Zinnoberde�tillirt, �cheidendas

Queck�ilber,oder machenes lebendig. — Mit an-

dern. Metallen,Kobaltund Niel ausgenommen, vers

bindet �ihdás Quek�ilverdurch.Aufld�ung, leichter
oder \{<werer, dur Zu�ammenreibenoder dur<
Schmelzungdes andernMetalles, wenn es keinegrd-
ßere Hite erfordert, als die Siedhiße des Queck�il-
ders. Die�eVereinigungheißtdas Amalgamiren
oder Verquic®en. VerkalktesMetall aber lófet es

nicht auf. Manbedient �ihdaher: des Quef�ilbers,
um Gold und Silber aus den Steinarten, in welchen

fie einge�prengt, und aus Erzen, in welchen�iemit

Schwefel und unedlen Metallen umhällt�ind,zu �chei-
den, Das zer�tampfte‘und fein gemahlene Ge�tein
und Erz wird mit Koch�alzgerö�tet,und nah Aus-

wa�hungder dabey‘ent�tandenen�alzigenProducte,
mit Quet�ilbervermi�cht,welches �ih des edlen

KlügelsEueyel.-3: Th, Y Mes
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- Metallesbemächtigt.Das Amalgama tvird durch Le-

-

der oder Drillich gepreßt, wobeyder grdßteTheil des
f ; Queck�ilbersdurchgeht , das Metall aber zurückbleibt.

Das noch anhängendeQue�ilberwirddurchEren abge�chiedenN

/ 334. Das Ei�en,das gemein�teund nüßlich�te
Metall, i�durch �einever�chiedeneFormen zugleich
das râth�elhafte�tefür den Naturfor�cher.Es i�tbey

weitemdas fe�te�te,auch das hârte�te,obgleicheincs
von den leichte�tenMetallen,unter allen am mei�ten
ela�ti�h,und �ehrdehnbar.Esläßt �ichzwar zu �chr
dünnemDrath ziehen, aber nicht zu �ehrdünnenPlat-
ten hämmern, umgekehrtwie das Bley, Es kann

aber auch �o�prôdeals Glas �eyn. Von den drey
- Hauptformendes Ei�ens,dem Rohei�en, weichen

-

Ei�en und Stahl i�t{hon (173.) das wichtig�te
angeführt. Die Anziehung des Ei�ensvom Magnet,
und die- Fähigkeit�elb�tmagneti�cheKraft anzunehmen,
zeichnendie�esMetall gar �ehraus. Volltommener
Ei�enkalkwird vom Magnet nict angezogen.An
feuchter Luft wird das Ei�enbald mit Ro�tebede>t,
einem noch nicht vollendeten Kalke , ohnezweifel, weil
es aus dex W�fteinen Be�tandtheilaufnimmt , wie

bey dem Verkalkendurchs Feuer. Wa��erverwan-

delt mit der Zeit die Ei�enfeilin ein �ehrfeines,
\{warzes Pulver „ das ein halbverkalktesEi�eni�t.

Das Ei�emi�tnach der Platina utiddem Braunë

MONS
im Feuer das �trengflü��ig�te.Fn o�nem

Feuer,
UEDie neue Bélubluagdaetder gold - und \ilberhaltigen

Exze durch das- Anqui>ken, welche von Born ange-

geben hat , if äußer�t.wichtig. - Durch die�ewerden

die edlen Metalle auch aus ihren Erzen mit Vortheil
gezogen, da man �on�tnur das gediegeneMetall von

dem Ge�teinedurch Queek�ilberzu �cheidenwußte,
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Fêter,wo das Metall-der Wirkungde��elbenin Kohs
len oder der durch�tarkenZug ver�tärktenFlamme aus-

‘ge�eßti�t,fann auchge�chmeidigesEi�en, ohne einen

Zu�atz, nicht nur zu demer�tenGrade des Schmelzens,
in welchem die Ge�chmeidigkeiterhalten wird, ge-
bracht werden, �ondèrnauch zum zwedten,dé Fliez
ßen, bey welchem aber die Ge�chmeidigkeit-

‘verlohren
geht. Jn-dem er�tenGradei�t das Ei�enteich wie

halb�chmelzendesWachs, und zwey Stücke werden in

die�emZu�tande�ehrleichtund gleichförmigmit einan-
der vereinigt, welchesWellen oder Sh weißen
genannt wird, eine vorzügliche,�ehrnutzbareEigen-
�chaftdes Ei�ens,Jn die�emZu�tandewirftes helle,
kFnitternde Funken von �i, oder �hwigt.‘Auf der

Oberflächeverwandelt�ichdas Metallin einen Kalk
(Glühe�pan),der beydem Schmieden, als H a m-

mer�lag, ab�pringt."Die�erKalk wird inzwi�chen
no vom Magnet gezogen,Auch in einem geringer
Gradeder Hige, bey dem Zutritte der Luft, vertalfe
�ichdas Ei�en. Der volllommeneKalk i�tauf 40 Pro-
cent �chwererals das Metall. - Bey fortge�etzter
Schweißhite�{milztdas Ei�enfort, und ‘wird

M
eis

ner.ldcherichten�chwarzenSchlake.

Alle Sduren ld�endas Ei�enauf, unddirket
außerderSalpeter�äure,nóthigenFalls verdünnt,ents
zundhare Luft, die Phosphor�áureinsbe�ondereeine
Luft, die wie Phosphoxgrün brennt.- Die. durchges
�eiheteAuflô�ungin verdünnterVitriol�äurei�grúns
lich,und giebt nach dem Abrauchenein grünes;rhoms
boidali�chkry�talli�irtesSalz, den gemeinengrünen
Vitriol., Die�esverwittert an-der Luft zu einem
weißlichen,hernach gelben Pulver. Aus der Auflôz
�ungfällt bey der Berúhrungmit der Luft der gelbe
Ei�enkalk,Ei�enocher,nieder, r= Luft�aures

Pa A�p
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Wa��etlb�ètdas*Ei�en]alf (254). — Düs ini
nè Sâuke aufgeló�ete"Ei�en‘wird von einem“zü�fam-

menziehëndenPORE �cwatzfärbendentbunz

den(214.JO
if Mitban7 Metallenvereinigt�ichdas Eiz

�enleicht,,{mit Kupferund Zink etwas �{<wer,mit

Bley kaum „mit Queck�ilbergär niht (203.). Eine

vorzüglicheBexwandt�chafthaldas2E zum Braun-
�teinmetalle. ;

' DexSchwefelverbindet�ichmitdemEi�enim
_ SGHmelzengern, und machtes leichtflü��ig,Die Miz

{ung i�t�prôde,ein kün�tlicherKies. Ei�enfeil

und gepulderter Schwefel mit Wa��erzu einem Teige
“gemacht,erhitzen �ih,und gerathenwenn es eine

etwas großeMa��ei�t,in Brand. Jn dem kaltbrüchi-

gen Ei�eni�tphosphor�auver Ei�enkalkent-

s halten;Schre ibbley (Plumbago), eine lang�am
verbrennlicheMäâterie- häufigin dem Gußei�en.Ei-
�en�cheintüberhauptmit.andernMaterien,bald mehre
baldwenigeraufdie�eoderjeneArt ver�eßtzu �eyn.

AIL, DasKobaltmetall %)i�t�cahlgrau; mit:

einem matten , an der Luftbald vergänglichenGlanze,
im BeuHe'‘dicht‘und feinkörnig,klingend,hart und
�próde,dochiiñ reinem Zu�tandenichtganzunge�<mei-
dig. Es�{eînt,daß es vom Magnetegezogeütvitd.

Es i�t�ehrMenos,�o�ehalsPONodergar’
¿

R als

M Die�es.nh das folgendeMetallder Niel/ pflegenzur
den �ogenanntenHalbmetällengerechnet zu werden.

“Wegender großenStrengflü��igkeit, Här“e,undeiniger
Dehnbarkeit, �cheinen�iezunäch�tdém Ei�etrge�telltroers

den zu mü��en/ mit welchem �iebeide großeVerwandts:
�chafthaben. In Rük�icht-auf die nahenVerhältni��e
zum Ei�eni�tauh das Braun�teinmetallhieher ge�eht
‘wordén,
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als: Rohei�en. Jn anhaltendem .�tarkenFeuervere
tvandelt es �ich, ohne Rauch: und Flamme,'-in ‘einen
dunkelblauen , fa�t�chwarzenKalk, der, mit Potta�che
und Sand ge�chmolzen¿ein �chdnesblaues Glas, die’
Smalte „giebt, welche auf.manchexley-Art genutzt
wird’, unter andern zur: Mahlereyauf Porzellan und
Fay.ets„alseine der. feuerbe�tändig�tenFarben z auh
zur Färbungder Stärke. — Die Auflö�ungendie�es

Metalles in- Säurên erhalten -mei�tén®eine rotheFarbe,
die beymEvtvärmen.ineine hellgrúne, und: wenn dex

Kobalt ganz ei�enfreyi�t,in die-blaue übergeht.Der

Nieder�chlagaus - der» vitriol�aurenAuflö�ung.durch
 Fau�ti�chesfipes Laugen�alzi�t rothbläulich.und hat
40 P. C. Zunahme. -; Der dur< anhaltendes Rö�ten
im Feuer erhaltene Kalk-hat etwa 20 P. C.:Verineh-
rung. —— Mit Ei�enund. Nicfelmetall verbindet {ich
der Kobalt leicht ; mit dem Ei�enwird: er in der-Natur

 Hâu�igvereinigt:angetvo��en.;Mit Silber," Quek�ilber,

Bley und Riadth 4�tEs#0Kobalt:nichtPRE
: COR

4n Das Nickelmetall,welches:id: nícót
lange �eineStelle unter den Metallen ‘bekommen

ei�tgraulich weiß, ein wenig ins rôthliche-fallend,
Bruche dicht und glänzend, �ehr{wer und Si ci-

nigermaßendehnbar , wenn es �ehrrein i�t. Es wird
vom Magnete gezogen, vielleicht wegen eines Ei�enge-

‘halts. Jm- Feuer i�t:0s �ehr:be�tändigund {milzt
�o{wer als Stabei�en, “verkalkt �ichaub für �ich
allein {wer , \{neller durchsVerpuffenmit Salpeter.
Der Kalk ‘i�c{ón grün ; \{<milzt mit Borax und

Phosphor�áurezu einem hyacinthrothenGla�e,und

lô�et�ichmit grünerFarbe in allen Säuren auf, in

Salpeter - und Koch�alz�äureauch als Metall. Der Aufs

�ung
in flúchtigemLaugen�alzegiebt er eine hellblaue

D :

SU
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FarbewieKüpfer.— MitEi�enverbindèêt\i< die-
�esMétall�éhrgenau, ‘und kann {werli< von dem-
�elbenganz ge�chiedenwerden ; machtdas Ei�en�treng-
‘flü��igz vermehrt die Ge�chmeidigkeitde��elbeneher als

daßes fie vermindern �ollte,und i�t�einermagneti�chen
Kraft nit nachtheilig."Mit: Zinnmacht der Niel
ein , iñAFE Hite, entzündlichesGemi�ch.

335 DasBraun�teininetalli�tauch er�tkúrz:
li unterdie Metalle aufgenommênworden." Es i�t
härterund \trengflü��igerals Ei�en,aber �eht�pröde.
Auf dem Bruchei�t es körnigund: weißglänzend,An

 -

freyer, be�ondersan feuchter Luft, und �elb�tunter

Wa��er, verkalkt es �ichbald, mit Entbindung brenn-

barer Luft , zu einem dunkelbraunen Pulver, das ge-

gen z0 P. C. {werer i�táls das Metall. Jm Feuer
wird es leicht verkalft , ohne daß es zu {melzen
braucht. Der �hwärzlihbrauneKalk {milzt "zu cis

“nem dunkelrothgelbenGla�e. Den Gläsfritten (dem

ausgeglähetenGemenge von Potta�cheund Sand) in:
�ehrgeringerMenge zuge�ett,entzieht er alle Farbe,

_ daher man den Braun�tein (das kalkfdrmigeErz
die�esMetalls) �chonlange Zeit gebraucht hat, dem >

grünenGla�e�eineFarde zu nehmen. Viel Braun-

�teinfalkmacht das Glas dunkel�chwarz,in geringe-
M Devaamethy�tfarbig.

M5 Diemei�tenSäuren lö�endas Braun�teinmetall
‘aufz luft�aures.Wa��er�owohldas Metall als den

Kalk, mit einem Geruche, wie von verbräñntemFette.
Der Nieder�chlagaus den Auflö�ungenin Säuren

durch kau�ti�chesAlkali ‘hat68 P. C. Zunahme an

Gewichte, durch luft�auresgar $0 Procent. — Mit
allen Metallen verbindet �i<das Braun�teinmetall,

|

“nur

ARE
mit

Ok de��enaufgelö�etenKalk es

regu-
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regulini�<nieder�chlägt.Mit dem Ei�en�tehtes in

genauer Verwandt�chäft, findet �ichhäufigin den Eiz

�enerzen, und i�nicht leicht oder gar nicht don Ei�en.
frey zu erhalten. Der rohe Braun�teinmachtdas

|

Gußei�en�tahlartig. Er vermindert die magnet�tre:
bende Kraft des Ei�ens."An dem gepulverten Braun
�teinmetalléhat man zwar eine Anziehunggegen den-

Magnet beobachtet dieaber bey größernStäcken�ich-

nicht äußerte,
338. Das Kupfer�rehtin der Härte nur dem

Ei�enund der Pkatinanach, in der Ela�ticität,die

�ichdur<s Hämmernvermehrenläßt, dem Ei�en,i�t
aber noch ge�chmeidigerals die�es,da es �ih�owohl

zu hr dünnen Blättern {lagen als zu �ehrfeinen

Drathe zichenläßt. Wegen �einerEla�ticitäti�tes das

klingend�teMetall. Die Fe�tigfeitdes Zu�ammenhans
ges i�egroß. Esi�t�ehr�trengflü��ig,nicht viel ges

ringer als Ei�en: Jm Glühen an der Luft wird es

mit dem Kupferhammer�chlagoder der Ku pfera�c<e

�chuppigüberzogen, einem halbverfalften Kupfer, das

unter einer Muffelzu einem rothbraunen Kalke wird,
und beyheftigemFeuer \i< vergla�et.Jm Schmek-

zen raucht es, und giebt der Flamme {dne grüneund

blaue Farben. Der aufgefangeneRauch giebt ein

grünlichesPulver, Kupferblumen. Wenn es

-{melzend in Wa��ergeräth,fegtes mit E
Gez

waltherum,ts

y

ÿ Fa�talle Säuren (ó�endas Kupfer auf, diemeiz
-

�tenzwarnur �chwach,den Kalk leichter. Aus der

Auflö�ungin Vitriol�áureerhlt man. ein blaues me-

talli�<hesSalz, den Kupfervitriol, der an der

Luft verwittert. Die E��ig�äureund der Dampfder-
�elbenzerfre��en das Kupfer zu einem grünenKalke,
dem Grän�pan. Die�erin de�tillirtemE��ig,mit-

Y 4
:

tel�t
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tel�tder Wärme aufgelö�et,giebtdur< die Abrauhung
Kupferkry�talleoder de�tillirten Grün�pan, ein
wirkliches Kupfere��ig�alz.Alle vegetabili�chen�auren

Sâfte verwandeln das Kupfer zu. einem für die Ge-

\undheit �ehrnachtheiligen Kalke, «und zwar nicht in

der Siedhize, �onderner�tbeym Erkalten. Ein po-

lirter Stahl entde>t das aufgeló�eteKupfer.—- Die

feuerbe�tändigenLaugen�alzeund alkali�chenErden

�chlagenden Kupferkalk aus der Auflö�ungmit einer

grünenFarbe nieder; der Nieder�chlaghat 58 P. C.

e bey fau�ti�hemAlkali, und 94 bey mil-
dem. —

> Die fixen Lauügen�alzelô�endas Kupfer und
den Kupferkalk auf na��emund tro>nen Wege auf ;
das flúchtigeätzendeAlkali machtvon dem Kalke eine

\{hóne, la�urblaueAufló�ung,ein gutes Mittel zur

Entdecung des Kupfers. —

“

Au die Neutral�alze
wirken auf das Kupfer mehr als auf ein anderes Mez
tall. — Feuchte Luft verwandelt es auf der Obek-
flächeleicht in einen

LI, Aas den Ku-
pferro�t. Í

E

MER

AE

M7 AONait nca läßt is das Kupferzu�am-
men�chmelzen, mit einigen \ehr leicht, daher es häufig
zu allerhandmetalli�henVermi�chungendient. Me�-
�ing,Tombak, Similor, Pinchba>, Prinz-
metall �indZu�animen�eßzungenvon Kupfer und Zink,
�tattde��enzum Me��inggewöhnlicherdas Zinkerz, der
Gallmey ,' genommen wird, Kupfer wit tvenigem

Zinn üñd. Me��ing,und zuweilen noh andern Zu�ägen,
giebt Glo>fengut und Stúckmetall oder Bron-

ze: Weißfkupfer i�t eine Vermi�chungvon Ku-

pfer„Zink und Ar�enik,welche die Weißedes Sil-
bers hat. Von den

W�pfüngtn
des Zinns auf

Kupfer (203.) :

339.
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339:Bleyi�tdas weich�te:und-{wäch�teMe
tall, zu dunnen Blättern �tre>óar, fa�tgar -njcht elas
�ti�chund klingend ,

;

auf dem fri�chenSchnittebläulich
weißglänzend„wird aber an derLuft leicht \hwärz-
lich, wiewohl es doch nicht �oleicht ro�tetals Ei�en
und Kupfer. „Jm: Feuer �chmilztes bald; in �tarkex
Gluth i�tes etwas: flúchtig,und ‘gehtzum. Theilin
Rauch auf. Es verkalkt - �ich‘beymZugange der Luft
leicht , �obaldes ge�chmolzeni�t:; ¿Bey mäßigemFeuer
i�tder Kalk weißgrau, Bl eya �che; bey längeran-

haltendem gelb, Ma ��ikotoder Bleygelb, woraus,
nach der Befeuchtungmit Wa��er,die hellrothe:Men-
nige (minium)-: dur< mäßige-Erhizung-gebrannt
wird. Der: Ma��ikotund die Mennige werdendux<
ein �tärkeresFeuerin_ eine. gelbliche, kleinblättrige
Ma��e,Bleyglôtte Clithargyrium)verwandelt,
die�edurch einnoh �tärkeresFeuer in ein �ehrdünn-

flü��igesGlas, das “Bleyglas,-Die Gewichtzuz
nahme dex Mennigebeträgt etwa 15 P. C7,des? Glas
�esúber 10-P. E. Sie la��en�ich�o+leicht wieder:zu
Metall her�tellen,als �ieent�tehen.Das Bivalentlôs
�etalle Erden und Metáallfalkeim Flu��e.‘auf,zund
durchbohrtdaher , bey \einee--Dünnflu��igkeit,-

Schmelztiegel leicht, Durch Zu�atzvon Sand EE
8 fe�ter.Der Bleykalk dient zur Gla�ur-irdenerGe-
fäße, als Schmelzungsmittel bey den mehre�ten-eins
gebranntenFärbe�toffen,zur Bereitung des Gla�es,
be�ondersdes weißenKry�tallgla�esund des bey-Ferns -

röhrenwichtigenFlintgla�es,auch zur Verfertigung
kün�tlicherEdelge�teineaus Kry�tallgla�edurch Ver-

bindung mit färbendenMetallkalken, Weil das Bley
bey �einerVerkalkung zugleich die unedlen Metalle ver-

gla�et,�odient es, die�e,neb�tdenunmetalli�chenMa-
“

terien, von Gold und Silber zu �cheiden.Die fer-

nereReinigungdesedlenMetalles von dem Bleyheißt

R ats

af
vá

COR
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das Abtreibden, und wird im Kléäinentauf der C a-

pelle (233. ur. 9.) vorgenommen,‘welche die mit
dem Bley ver�chlatenMetalle in“ �i zieht. Der

Proceß!i�tvollendet, wenn der Blik“erfolgt,das i�t,
wenù die: Oberflächedes gé�<hmolzenenedlen Metalles,
welche gegen das Ende mit lebhaften Regenbogenfar-
ben’�pielte,beymFe�twerdenauf einen Augenbli>hellz

‘glänzendwird. Jm Großen ge�chiehtdas Abtreiben

auf deni Tr eibheerd e, wo zum Abflußder Glötte,
welche �ichniht in“ den Heerdzieht, eine Abzugsdf�-
nung angebracht i�t*):

*

Man bédient-�ich"auch des

Bleyes , um das Silber, wenn es'in geringer Menge-
einem �trengflü��igenMetalle beygemi�cht'i�t,von dem-

-

“Felbeñzu �cheiden, z. B. vom Kupfer, aus der (216.
_ AngeführtenUr�ache, DiékesVerfahren eel das

AE
HEBT TAG QSI

a

IA

‘DieAuflö�ung
d

des Bleyes inSalpeter�äuregiebt
ein ‘fry�tallini�hes*Salz, Bley�alpeter, welcher
durs Glühenviele Lebensluft liefert, und auf: glü-
henden Kohlen“‘mit ‘�tarkemPra��elnverpufft. Die

Koth�alz�äureentzieht‘denBleykalk jener Auflö�ung,
und ‘verbindet {ih mit "dem�elbenzu koch�alz�aurenz

Bley, Hornbley. . Die E�igdämpfezerfre��endas

Bley zu einem weißenKalke, dem Schieferweiß
oder Bleyweiß. Die �üßlihund herna<h herb
F\<{me>endeAuflö�ungdes Bleyweißesnennt man

Bleye��igz das daraus an�chießendemetalli�che

Sâálz,Bleyzuker. - „Da das Bleyinnerlich genom-
men ein Gift i�t,(au< die Dâmpfedes Bleyes �ind

{<hâdlih,)�odarf ein �äuerlicherWein durchaus nict
: mit

43 Dasauf die�eArt erhaltene Silber wird von demnoh
darin befindlihen Bley durch das Feinbrennenauf eine.

äónliche Art gereinigt. Aúch hier zeigen �h Farben
und ein ploglicherGlanz. ;
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mit Bleyzuckerver�üßtwerden. Dur Schtvefelle-
ber (263.), welche das e��ig�dureBleyzetlegt , kanù

man die Ver�etzungdes Weines mit Bley entde>em
Der Schwefel fällt mit dem Bley als ein {wärzli<hes
Pulver “nieder. Vorzüglichdient cine Mi�chung‘von

TalkerdigerSchwefelleber und Wein�teinrahm(301)
mit Wa��erzur Weinprobe, weil dié Säure des

Wein�teinsdas Ei�en, welches zufälliger Wei�e im

Wein �eynkönnte, und als ein E Rs
E würde,wieder auflö�et. j

"Die ausgepreßitenÔle lô�endie Bleykalkeleicht
und durchs Kochen in Mengeauf: Jn: denBleypfld-
�terni�tviel Bleykalk‘gegenweniges Ôl enthaltenz
in den Leinölficni��enumgekehrt. Scharfes und ran-

ziges Öl wird durch“Bleykalk milde, zum Nachtheil
der Ge�undheit,wenn es geno��enwerden �oll;zum

(1

Ein�chmierender Zapfenan den Râderni�tes E
-

Bleykalk uzu�eßen,
349. Das Zinni�tein �ebrweiches , ziemliH

|

dehnbaresMetall, wie die Zinnfolile oder der Stan

niol zeigt, nur �ehrwenig ela�ti�chund klingend.
Beym Biegen knarrt odex knir�chtes auf eine eigene
Art. An der Luft und im Wa��erverliert es nur �ei:

- nen Glanz, ohne zu ro�ten. Es i�tnoc leichtflü��iger
_

als Bley, und \{milzt lange vor dem Glühen. Jy
der Schmelzhizzeverkalkt es �ichna< und nah, mit

17 Procent Zunahme an Gewichte. Die�erleiht zu

réducirende graue Kalk oder Zinna�che, wird dur

“anhaltendesGlühenein �ehr\�trengflü��iger,�chwerzu

reducirender weißer Kalk , welcher zur Verfertigung
‘des weißenEmail, und zum Poliren der Glä�erund

_Metall�piegelangewändtwird. Jn heftiger Glühhitze
brennt das Zinn mit einer kleinen hellweißenoder hells
blauen

V

BOANAs und giebteinenweißenDampf, der

�ich
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\ithals-eiw glänzender- ‘nadelforiligerKalk ‘anlegt.es

Von der Salpeter�aurewird-das Zinn mit: heftigem
Aufbrau�en:und �tarkerErhitzung angegri��en-;wobey

* fich. viele Salpetetluft' entbindet. - Die Aufld�ung-in
Königswa��er( 277.) dient zur Erhöhung der rothen
Farben „ be�ondersder mit Cochenille bereiteten „(um

kine �<ôneScharlachfarbedaraus zu erhalten Der

Kalk, der aus derko�alz�aureiAuflôfungdurchäh:
des Laugen�alzniederge�chlagenwicdyhat 30 P. C.

dg
an Gewichte. AUT HSTC

Q O
|

“Mit allen Metallenläßtfi dasZinn zu�ammen-
“itra, und macht�ieleihtflü��iger;aber auch mei-

�tens-�pródé{ 331): "Schwefel mit Zinn-ge�chmolzen
giebt eine �trengflü��ige�prödeMa��e;mit einem Zu�aßze
von Queck�ilberund-Sälmiak; durch fein �tarkes«an-
hältendesFeuer; das Mú�ivgold, (welches: zum

Mahlen und SchreibenVRPHREBaldesbeutewird. j

li

¿ 341: Der Zink, ein abitietiameedasMittel zwi�chenden dehnbaten und �pröden.
 Esläßt �i<zu mäßig dünnen Platten hämmerùund

 Jwi�chenWalzenbeträchtlich�trecken,hat aber nur eine

geringe Fe�tigkeit.:Beym Brechen“knir�chtes wie

Zinn. - Jia Bruche i�tes �trahlichtoder fa�ericht.
Luft ünd Wa��er:verändern den Zink wenig. Er

F<mißzt�{hwerer'als:Bley , kurz vor dem Glühen,und
verwandelt �ichna< und nach in- einen grünenKalk,
der 17 P. C; méhr wiegt ‘als das: Metall, und leicht

viederherzu�telleni�t. Jn der Glühhißebrennt der

¡Zinkmit einer blendendengrünlichbläulichenFlamme,'
Fa�twie Phosphor,, und auch mit einem ktnoblauchar-

‘tigenGeruche. Der in die Höhe�teigendeweißeRauch,
ein Kalk des Metalls, verdichtet �ichzu lo>ern-Flo-
_“Œen,den Zinkblumen,mit 16 oder 25 PP.C. Ge-

R i

;

wichts-
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wihts&zunahme.Auch' die Verpuffungdes Zinks mit

- dem Salpeter i�t�ehrlebhaft, mit ‘vielenFunken bes

gleitet, und wird wegen der Schönheit der Flammé
in det Feuerwerkerey-benutzt. Jn ver�chlo��enenGe-

fäßenwird der Zink; bey hinlänglicherDige,dánzlichCR ohne�i�ichzu verkalken.

“ AlleSâurenló�en_denZink, ‘mei�tensmitHefs
tigkeit und Erhizung auf. Daher �chlägtder Zink
alle Metalle aus ihrenAuflö�ungenmit Säuren nieder.
Dasaus der Auflô�ungin verdünnter Vitriol�äurean-

ge�cho��eneweißemetalli�cheSalz heißtZinkvitriol
oderGalitzen�tein, Die Salpeter�äurewirkt �ehr

heftig auf den Zink; die Koch�alz�äureauch, mit Entz

wickelungvieler entzundbarenLuft. Die �ogenännte
Zin kbutter i�tkoch�alz�aurerZink. Luft�guresWa�z
�erlò�etden Zink und de��enKalk auf. -—

-

Mit den

mei�tenMetallen- verbindet �ichder Zink leicht, AAmit Ei�enund Wismuth �chweroder gar nicht.
macht andere Metalle oft�próderund hárter, üs

;

etwas flüchtig,�elb�tGold und Silber ein toenig, -

DasKupfer verliert durch den Zink nit viel von �ei-
ner Ge�chmeidigkeit,wie man an dem. Me��ingdrath,
unächtenBlattgoldeund Knittergolde�ieht.— Der

Schwe�el-verbindet �ich.mit dem PR ianicht.

342. Der Wismuth(A�c{bley, ‘ebermálsZis
Marka�it)hat eine �ilberweißeFarbe , läuft aber leicht

gelblich oder röthli< an, "i�tbeträchtlich/�{wer,im
Bruche blättericht,mittelmäßighart, �pröde,do
nicht- ganz unge�chmeidig, und etwas klingend. Er

�{<milztfa�t�oleicht als Bley, lañgevor dem Glühen,
Jm Flu��everkalkt er �ichuv mit etwa 8 Procent Ges

wichtszunahme,Jn �tärkérerHiße brennt er mit iz

ner -

IO blauen Flamme, vor dem Löthrohre
mit
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mit ciner gelben , und �teigtin einem di>en, gelben
Rauche auf , der �ichan kalten Körpern verdichtet,
den Wismuthblumen. Der Kalk {milzt zu eis
nem gelbbraunen Gla�e,das die Gefäßeleiht dur<-
dringt. Ju ver�chlo��enenGefäßenwird der Wismuth
unverändertin die Höhegetrieben. An der Luft ver-

liert ex �einenGlanz , ‘ro�tetaber niht merklich.
Die mei�tenSäuren greifen den metalli�chenWismuth
nur {wach oder gar nicht anz-die Salpeter�äurei�t
das eigentlicheAufld�ungsmittel, de��enKraft man

no< durch Verdünnung- und geringe Menge des ein-

getragenen Metalls {wächen muß. Die Auflö�ung
\cießtzu Kry�tallen,dem Wismuth�alpeter an.

Reines Wa��erreihlih zugego��enfälletden Wisrmuth
als einen {ón weißenKalk, Wismuthweiß oder

Spani�chweiß,eine für dieHautnachtheiligeSchminke.
Í

Laugen�alze�chlagendie�enKalk nieder , das âßende
feuerbe�tändigemit 25 P. C. Zunahme an Getwichte,
Mit den mei�tenMetallen, nicht mit Zink undKobalt,
läßt�ichder Wismuth zu�ammen�chmelzen,und macht

�ieleichtflú��iger,aber auch �pródeund bleicher.Man

gebrauchtden Wismuth bey Zinnarbeiten, um das
- Zinnhätterund Élingenderzumachen.

343. Das Spießglasmetall( Spießglanzme-
tall, Antimonium

,

) i�t�ilberfarbig,blättericht,mä-

Fig hart und �chr�prôde,an det: Lüft und im-Wa��er

fa�tunveränderlich.Es �chmilztetivas �chwererals
_ Zink. Ja ver�chlo��enenGefäßenwird es durch eine

�tarkeHigeunzerlegt �ublimirt, Anader Luft verkalkt

es �ichin máßigerHigzezu einem weißgrauen, flüchti-

gen Pulver, in �tarkerverfliegt es als ein weißerRauch,
der fichzu weißenglänzendenNadeln verdichtet. Beide

Arten des Kalkes �indnoch nicht volllommen, Durch
VerpuffenmitSalpetererhlt man den völligenweißen

i Kalk



Die Metalle: gn

Kalk(�{<weißtreibendesSpießglas),der gar
nicht fluchtigund nur im �tärk�tenFeuer\{<melzbari�t,
wodurch er fich in ein gelbes undurch�ichtigesGlas verz
wandelt. Die�erKalk hat eine �tarkeGewichtszuz
nahme, vielleichtüber 50 P. C, Ev �cheintim Wa��et
etwas auflósbar zu �eyn. Der graue Kalk des rohen
Spießgla�es{milzt zu einemNRG TAE
�ichtigenGla�e. Gl

;

Das Königstva��er(dfetdie�esMetall am.leich-
te�tenauf. Die Salpeter�äurewirkt mit Heftigkeit
auf da��elbe;die übrigenSauren greifen es wenig oder

gar nicht anz; die ver�tärkteSalz�äure,zerfrißtes

�chnellnur zu einer diflü��igen, �ehräßendenMa��e,
der Spießglasbutter. Die Verbindung der

Wein�tein�auremit dem halbverkalkten Spießglasmez
talle giebt den Brechwein�tein Ctartarus emeti-

cus). — Mit allen Metallen verbindet�i<das

Spießglasmetall,und macht �ie�pródeund bleich.
Bley und Zinn härtet es, macht das leßteredadur<
einer glänzendernPolitur fähig, und jenes ‘zu Buch-
druker�chriftentauglicher.Jm Glockengutemachtes
den Klang feiner, SI RA UVS HNR

344. Das Ar�enikmetallhat im fri�chenBru-

che eine bleygraue, glänzendeFarbe, ‘dieaber bald
\{muzig gelb und dann �{<warzwird; i�thärter als

Kupfer , �ehrzerbrechli<, Und blätterichtvom Gefüge.
Jn ver�chlo��enenGefäßenläßtes �ichganz in die Höhe

treiben. Auf Kohlen zer�treut-brenntes mit einer dunz
Feln weißbläulichenFlamme, und einem weißen, na<
Knoblauch riechendenDampfe, der �ichan kaltéñKör-

pern als ein weißerBe�chlag“an�eßt,Dié�esi�t-der

weißeAr�enik,welcher oben ( 289.) bey den Säuren

vorgekommen i�t, Das Ar�enikmetallwird nur von

�tarkerVitriol-und Salpeter�äurein der Hize ange-

grifs
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griffen;die FathiÖle ld�enes im Cochenzú einer

�{warzenzähenMa��eauf , noch leichter den weißen
_ Ar�enik.Fa�tmit allen Metallen 1äßt�ichdas Ar�enik

metall zu�ammen�chmelzen,macht die ge�{<meidigen

\prôde,die weichen hart, die �trengflü��igenleichtflü��ig;
einige leichtflü��igezwar ‘auh �{werflü��iger,die ge-

fárbten-weiß,die weißen grau, das Zinn ausgenom-
men, und kann aus allen dur �tarkesFeuer ausge:
triebenwerden. Der Ar�eniktalkbenimmt den Glä-
�ernihre Farbe.

CCTAE

345. Das Wa��erbleymetalli�ter�tganz

kürzlich,in äußer�tgeringer Menge, aus dem Wa�-

�erbleyerhalten worden , �odaß�ihÚber das Verhalz
ten de��elbennoch nichts gewi��es�agenläßt. Es �cheint
ein \�pródes,�trengflü��iges, von den Säuren {wer
auflöslichesMazall zu'�eyn.Von derWa��erbley�äure
i�toben.(292) gehandelt.

:

346. Das Wolframmetallund dasUranium
�ind auch no zu „neu „: und daher no< �ehrunvolls

s

�tándigbefannte Metalle. Jn der Mineralogie wird
einigeNachrichtvon ihnengegebenwerden können. *

0 1347. Dd zwdymetalli�cheKalke, nämlichvom

Ar�enikund Wa��erbley,�ichwie Säuren ‘verhalten,
_ �o-hat man �chon“wegendes er�terndie Vermuthung
geäußert, daß alle Metalle nichts als Säuren, mit
Brennbarem ge�ättigt,�eyn:möchten. Die analogi-
{e Schlußart von einem oder zwey metalli�chenKör»

pernauf achtzehni�twohl zu ra�h. Wenig�tens�ind
die drey' edlen Metalle mit dem Quekfitber -auszu�chlie-
ßen. Bey den Metallen,wel<e im Feuer mit einer

Flammebrennen, i�tdie Ähnlichkeitmit jenen beiden

wahr�cheinliher.Jn dem Zinn und Zink hat man

�chonnähereVeranla��unggefunden, eine metalli�che
Sâure
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Sâure zu vermuthen, Wenn man mit -dem Wolf-
|

xammetalle zur Richtigkeit gekommen�eynwird, �o
_gewönnedie Vermuthung �choneinen Gradder Wahr-
�cheinlichkeitmehr. Nur darf uns die \gemein�chaftli-
<e Benennung, Metall, nichtverleiten , eine Ei-

gen�chaft,die einigen Metallen zukommt,allen bey-
zulegen; obgleichUberein�timmungin einigenVerhält-
ni��enallerdingszur Auf�uchungmehrerer Ädnlichkei-
ten Wink i�t.

348. Es i�tmerkwürdig,daß dieVerwandt-
�chaftender Metalle zu den Säuren die�elbeFolge be-

halten, �odaß ein Metall, welches ‘aus ‘einer Sâure

durch ein anderes niederge�chlagenwird, in einer an-

dern Säure die�emletztern gleichfallsweicht. Die

Stufenleiterder Bectoandt�chafti�tfolgende, von der

�cwäch�tenangefangen :

Piatina, Göld/, Silber, LOnédiáiaea Ar�enik,

Spießglas, Wismuth,, Kupfer, Zinn, Bley, Ni-

cel, Kobalt , Braun�tein, Ei�en,ZiÊnk
-

Sedes Metall wird durch eines der �pâtergenann-

ten niederge�chlagen.Die hier beobachtete Ordnung
möchte zugleichdie bequem�tezur �y�temati�chenStel-

lung der Metalle �eyn, Die vier er�tenMetalle, de-

ren Verwandt�chaftzu den Sauren die \{wä<{�tei�t,

�ind

-

diejenigen, deren Kalke �i ohne Zu�aßdur
bloße Erhizung wieder her�tellenla��en.Die oben

aus andern Gründen zu�ammenge�tellten-Metalle, Ei-

Fen, Braun�tein,Kobalt und Niel, ts, auh
édbey agis Cd

V.BrennbareMaterien.

4 249. Außerden �chonbetrachtetenbrennbaren
Körpern, welche mit einer Flammevon dem.Feuer zer-

_FlúgelsEncycl, 2, Th, Z
j legt
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legt werden , giebt es nocheinige, theils von der Kun�t
bereitete, theils natürlihe Körper, die mit einer

Flamme oder Glübfeuerverbrennen. Die Be�chaffen-

heit die�erKörpernähereinzu�ehen,i�tes nöthig, cine

Luftgattung, die fich bey der Zerlegungder Körper
entwifelt, die entzündbare,zu kennen, j

| 350. Die entzündbareLuftläßt�ihauf meß-
__rere dictenaus ver�chiedenenKörpern erhalten. Das

gewöhnlich�teéund leichte�teVerfahren i�t, Ei�en- oder

_Zinktheilchenin verdünnter Vitriol�aureoder in Salz-
�áureaufzuld�en,und in der mit Wa��erge�perrten
Vorlage der Luftgeräth�chaftden entwickelten luftför-

migen Stoff aufzufangen. Da concentrirte Vitriol-

fáuxeauf Metalle angewandt, nicht entzündbareLuft,
“

Fondern Schwefelluft ( 256.) hervorbringt, �owird

die’brennbare Luft nicht �owohlaus dem Metalle als

“aus dem zur Verdünnungder Säure angewandten
Wa��er�elb�tentwi>elt. Bey welchen Auflö�ungenei-

nes Metalles in Sáuren �on�tnoh entzúndbareLuft

hervorgebracht werde, i�t no nicht voll�tändigun-

ter�ucht. Salpeter�äuregiebt in jedem Falle nicht
entzündbareLuft , �ondernSalpeterluft ( 270.). Die

Aufid�ungdes Zinks in minerali�chemoder flüchtigem
Laugen�alzegiebt auch brennbare Luft. :

351. Die entzündbarebufti�t,mit Wa��ergar

nicht oder nur �chwermi�chbar. Sie i�tviel leichter
als gemeineLuft, nach den Um�tändender Entbindung
�ehs

-

zehn- bis zwölfmahlleichter, daher großemit
ihr gefüllteBälle �eitkurzem zur Luft�chiffahrtange-

wandt �ind. Sie i�t demthieri�chenLeben nachtheilig,
-

aber nicht auf gleiche Art. Mäu�e�terbengleich in

der�elben; We�pener�tarrenin ihr, kommen aber an

freyer Luft wieder zu �i; Men�chenkönnen mehrere
Zügeaus einem Gefäßemit die�erLuft ohne Schaden

thun,



Brennbare Materien 355

thun, vielleicht ader nur, wenn �ie nicht in die Lungen
�elb�tgelangt. Den Pflanzen i�t,nach neuern Erfah-
rungen, die�eLuftart nachtheilig. Jnsbe�onderei�t
die�eLuft wegen fhrer Entzundbarkeit merkwürdig.
Zwarlö�cht�iefür�i) allein ‘ein hineingebrachtesbren-
nendes Licht oder eine glühendeKohle gleich aus; al- -

lein, wenn �iemit gewöhnlicheroder mit reiner Lebens-

luft vermi�chti�t,entzündet�ie�ichauf einmah! mit

Geräu�choder einem heftigen Knalle. Die unvers

mi�chteentzündbareLuft brennt nur an der Berüh-
rungsflächemit der äußernLuft, je größer die Fläche,
de�tolebhafter und �chnellerherabwärts. ZweyTheile
gemeiner und ein Theil brennbarer vermi�chtgeben die

�cärkf�teVerpuffung; aber ein Theilreiner Lebensluft
und zwey Theilebrennbarèr eine viel heftigere mit eis

nem 40 bis 50 mahl �tärfernKnalle. — Durch ge-
naue Ver�uchehat man gefunden , daßbey der Ent-
zündung von- brennbarerLuft mit reiner Lebenéluft
Wa��ererzeugt wird , gerade oderwenig�tensnähe�o-
viel als beide Luftarten an Gewichte ausmachen. Hies
von unten mehr.

-

352. Bey der De�tillationvon Holz�pänchen
aebizuer�tWa��erüber,darauf viele mit Dämpfen
begleiteteLuft, welcheeinen guten TheilLuft�äuxeentz-
hâlt. ‘Die�eläßtih dur Kalkwa��er�cheiden;das
óbrige i�tbrennbare Luft , die aber no< beymVet-
brennen Luft�äurezeigt, welches die bey metalli�chen

)

Auflö�ungenerhaltenenichtthut.

‘353.Aus �umpfigemWa��eri mandurchs
Umrühreneine Art brennbarer Luft erhalten. Mati
�ammelt�iein einer umgefehrten, vorher mit Wa��er“

gefülltenPES odex Bla�e.

32. E
ZSA
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354. Jn unterirdi�chenHöhlenund Bergiver-
‘fen, vorzüglichin Steinkohlengruben, findet �ichoft

“ brennbare Luft, Feuer�hwaden, welche �i mit

Heftigkeit an den Grubenlichtern entzündet.Jn den

“Gedâärmender- Thiere entwickelt �ie�ich. Jrrlichter,
Stern�chnuppenund dergleichenLufter�cheinungen�ind
«PiejerLuftart ea

355. Die Schwefelleberluft(264.) ünd die

flüchtig- alfalini�he Luft ( 252.) la��en�ichauch,

wenn�ie mit gemeiner oder mit Lebensluft vermi�cht

ind, entzünden; die Phosphorluft ( 287.) unter die-
�enBRAI �ogarvon �clb�t._

356. Der Weingei�t-i�teine farbenlo�e,�chr

leichte, flüchtige,�tarkriechende und \{me>ende,
beymGenu��eerwärmende und berau�chende,ent-

zundliche,mit einer �chwachenFlamme, ohne Rauch
und. Ruß, mit eine Rúck�tandevon wenigem Wa�-
�ex,verbrennendeFlu��igkeit.Man erhâlt�iedurch
die De�tillationdes Weines oder der- weinartigen,
durch die er�teGährung aus Pflanzentheilen gewvonne-

nen Getränke.

.

Dex Wein verliert: �eineberau�chende

Kraft, und läßt fich aus dem Rück�tandeder De�tilla-

tion und dem Weingei�tenicht wieder her�tellen.
“

EinWeingei�t, welcher viel Wa��er,auc wohl �äuer-
liche und brenzliche(brandicht �{hme>ende)Theile bey

- �ichführt, heißtBranntwein. Durch wiederholte
gelinde De�tillationde��elbenfür �i, oder über alkali-

�chenKörpern erhältman den reinern und ver�tärk-

ten Weingei�t. Der rein�te,von allem außerwe�ent-

lichenWa��erbefreyte, oder höch�trectificirteWeingei�t

heißtAlkohol. Aus allen gegdhrnen Körpernev-

hâltman durcRectification einerleyWeingei�t.

357+
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357. Die�erbrennbare Gei�tverdun�tetleiht,
�honbey 90 Fahrenh. Grad , kocht eher als Wa��er,

und entzündet�ichan einem Lichte, im rein�tenZu-
�tande,ohne erwärmt zu �eyn. Er brennt ohne \icht-
baren Rauch und Ruß. Bey demBerbrennen in ver-

\chlo��enenGefäßenwird die Luft vermindert und ver-

dorben , zugleichmit Luft�aurebeladen. Wenn man

die Dámpfedes in einer Retorte kochenden Weingei�tes
in einer Röhre durch.glühendeKohlengehen läßt, und“

in der Vorlage der Luftgeräth�chaftauffängt, �oer-

hált man neb�tLuft�áureauch beträchtlichviel brènnbare

Luft. Verbrennt man den Weingei�tin einem Ge-

fäße, aus welchem man die �ichverdichtenden Dämpfe

�ammelnkann, �oerhält man aus 16 Unzen Alkohol
fa�t17 Unzen Wa��er.Der Alkohol gefriert in un-

�ernGegenden, �elb�tbey der�treng�tenKälte,nicht.

P38 Dex Weingei�tgeräth nicht in Gährung,
und verhindert durch �einDa�eyninr Weine die �aure

Gährung. Er i�tein fáulnißwidrigesMittel wegen

des in ihm enthaltenen Grund�toffesder Luft�äure,

und weil er den organi�chenKörpern,die damit über-
go��enwerden,das Wáä��erichteentzicht.

:

359. Daß der Weingei�tmit Wa��erleicht
mi�chbari�t,und was �ichbey die�erMi�chungereignet,
i�t�chonoben (197,)" erzählt. Das Verhalten des

Weingei�tesgegenÖle und Harze i�tauch.�chon(202).
berúhrt. Darauf beruht die Berfertigung der Tinc-
turen und abgezogenenWa��er.Durch die Dige�tion
gewürzhafterPflanzenmit Weingei�tewird ein Theil

ihres we�entlichenÔls und harzichtenStoffes ausge-
zögen; man erhlt eine Tinctur, E��enzoder
Elixir, und durch die Abdampfnngbis zur Honig-
di>e einen �piritud�en Extract. Durch die De-

Ros die�erTinctur erlangt man denWeingei�twie-
: 33 der,
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der mitdemriehbaren Grund�toffeund dem fein�ten
Theile des we�entlichenÖlsreichlich -ver�ehen,odex

ein de�tillirtes gei�tiges Wa��er,z. B. La-

vendelwa��er,Rosmarinwa��er,Die ausziehbareoder

FärbendeMaterie in der Tinctur bleibt zurü>. Ver=-

mi�chtman die Tinckux , an�tatt�iezu de�tilliren,mit

einer großen Menge Wa��er,�owird die Mi�chung
milchicht, indem die harzichten Theile der Pflanze �ich
von den gummichten und �alzichten,die aufgeld�etbleiz

__ ben, ab�ondern.
-

3650. Mit LE Sâuren verbindet �i der

Weingei�t,vermindert ihre Schärfe,oder macht �ie
milde und angenehmer von Ge�chmack,mit einem

durchdringenden Geruche , daher man �olcheVerbin-

dungenver�üßteSäuren nennt. Wennman z. B.

einen möglih��wa��erfreyenWeingei�tin �tarkeViz

tujol�aure,etwa die Hâlfte von jenem, trdpfelt, �o
ent�tehteine beträchtlicheHißemit Aufwallen und Ge-

râu�<h.Wird ferner diefes Gemi�chbey gelindem
Feuer de�tillirt, �ogeht in die Vorlage eine weiße,

“durch�ichtige,dur<dringend riechende Flü��igkeitüber,
die unter allen tropfbar flúfigenStoffen die leichte�te
und �lúchtig�tei�t, und fi �chonbey Annäherung
einer Lichtflamme, ohne berührtzu werden , entzün-
det. Jhre �tarkverdun�tendenTheile fangen nâm-

lih Feuer. Beym VBerdün�tenbringt �ieeine große
Kälte hervor. Ein Reaumür�chesThermometer, de�-

�enKugel mit einem in die�eFlü��igkeitgetauch-
ten Stückchen Leinwand belegt wird, fällt bis

40 Grad unter den Eispunct, �odaß man -im heiße-
�tenSommer dadur< Wa��erzum Gefrieren bringen
Fann. Man nennt �ieAether oder Naphtha, und.
zum Unter�chiedevon andern Verbindungen die�erArt

Vitrioläther oder Vitriolnaphtha. Mit

Wa��er
R
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Wa��ervermi�chtfie �i nichtleit, und erfordert

gehnmahlmehr Wa��erals Äther;aber mit Weingei�te
in jedem Verhaltni��eder Menge. Der Ätherló�et
die Harze auf, auch die im Weingei�te�chweroder gar

nicht auflöslichen; dasela�ti�cheHarz , dem er nah
der Verdun�tung�eineFederkraft läßt; die milden

Ôle, Fett und Wachs; klein Gummi. Einer Gold-

auflô�ungentziehter das Gold , welches nach der Ver-
dún�tungdes Äthersals eine metalli�cheHaut zurück:
bleibt. Auf das Ei�enwirkt er auf eine ähnlicheArt.

Auf ‘andere Metalle oder_ ihre Kalke �cheinter beine

Wirkung zu haben. Eine Vermi�chungder Vitriol-

�ávremit fünf bis �e<smahl�ovielAlkohol giebt dur
die De�tillationden ver�úßten Vitriol�piritus
oder liquoranodynus mineralis Hoffmanni,

361. Die concentrirte Salpeter�aurewirkt weit

heftiger auf den Weingei�t,als die Vizxiol�äure,und

liefert mit dem�elbenau< ohne De�tillation,Sa lp e-

-teráther oder Salpeternaphtha. Jhre Be-

reitung erfordert viele Vor�icht. Sie hat eben �olche

Eigen�chaftenals. die Vitriolnaphtha. Der ver�üßte
-

Salpetergei�t (�piritusnitri dulcis) wird dur<

die De�tillationeiner größernMenge Alkohol mit Sal-

peter�aureerhalten. — Wegen des foch�alz�\au-
ren Äthers walten no< Schroierigkeiten vor, die

hier nicht angegeben werden können. — Man kann

auch auf mehrere Arten aus E��igund Weingei�teinen

E��igäther bereiten, der den andern AÄtherarten
ähnlichi�t,im Wa��er�ichleichter als Vitrioläther\auf-

lô�et, mit einer �ehxlebhaften Flammebrennt, Und:

eine Spur von Kohlenachläßt. :

362. Die Oele �inddünnflü��igeMaterien,
welche�i im Wa��ergar nicht oder �ehrwenig auf-

lô�en,und theils durchHúlfeeines Dochtes die Flamme

0/84 : ernäh-
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ernáhren, theils ohne Docht entzündlichfind. Man

unter�cheidetfette, ätheri�cheund brenzli-
de Ôle.

363. Die fetten Oele ( ausgepreßten,milden )
find diejenigen, die man aus Samen und Kernen der

Pflanzen durchs Auspre��enoder Ausfkochenerhält,
als Lein - Nuß- Mandel - Oliven- Öl. Sie �ind,in

unverdorbenem Zu�tande,milde von Ge�chmackund
fa�tgerulos, leiter als Wa��er,in der Hite des

�iedendenWa��ersnichtflüchtig, erfordernzumKochen
eine �tarkeHiße( 600 Gr. Fahr. und darüber), und
gefrieren nicht leiht. Jm Wa��erund Weingei�te1d-
�en�ie�ihniht auf; mit âbendenfixenAlkalien ma-

_chen �ieSeifen, welche von Säuren zer�eztwerden.

Durch rauchende Salpeter�äurela��en�ie�ichzum Theil
entzünden(201.). Einige, als Leindl, WMohnödl,
trocknen an der Luft leicht, und werden zum Malen

“ gebraucht; andere, als Baumöl, Mandeldl, bleiben

immer �{mierigund dienen zum Brennen, zum Ein-

�chmieren‘des RKáderwerks. Einige �indge�chmeidig
fe�t,wenn �ieniht erwärmtwerden,“ als Cacaobut-

©

ter, Lorbeerol, Muskatennußöl. Die�enennt man

Pflanzenbuttern. Die fetten Öle lö�enSchwe-
fel, Bern�tein,Wachs, Harze und ‘natürlicheBal--
�ameauf ;* Metalle und deren Kalke nur �chrwenige,
das Kupfer, den Kalk des Bleyes und Wismuths,
den Braun�tein, Mit der Zeit nehmen �ieeine Schärfe
und einen Geruch an ,„« werden ranzig, wobey �ie
Lebensluft ver�chlucken,welche ‘aus ihnen Luft�äure
entwickelt. Durch Mittheilung der Luft�äurekann

man �iewiedermilde GEE auch durchBley-
falfe (339).

364. Die ätheri�chen(flôcbtigen,riechenden,
we�entlichen)Dele werden bey der na��enDe�tillation

der
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der �tarkriechenden und zugleich�charf{<me>enden
Pflanzentheileerhalten. Das.-übergegangeneWa��er,

(de�tillirtes oder abgezogenes,) hat den Ge-

ruch der Pflanze und die Kräfte der�elben,�ofern �ie
von den flüchtigenTheilen abhängen; auch hat es das

we�entlicheÖl der Pflanze mitgenommen, wovon das

fein�teund rie<bar�te�ichmit dem Wa��ergenau ver-

bindet. Man �cheidetdas Ôl am bequem�tenvermit-

tel�tdésDurch�eihensvon dem Wa��er. Die âtheri-

�chenÖlehaben den Geruch der Pflanze, úberwelcher
�ieabgezogen worden ; \{me>en �charfund brennend,
und �ind�oflüchtig, df:�iebey der Siedhitze des Wa�-

�ersoder noch eher verfliegen,daherleicht entzündlich,
ohne vermittel�teines Dochteserhitztzu werden, wie-

wohl die mei�teneiner Erwärmungbedürfen. Daher
ver�chwinden�ieau vom Papiere bey der Erwärmung.
Mit der rauchenden Salpeter�aureentzünden�ichdie

mei�ten(201.). Jm Weingei�telö�én�ie�ichmit Er-

Faltung auf, einigermaßenauchim Wa��er,dem �ie

ihren Geru< und Ge�chma>mittheilen. Sie ló�en
fette Ôle , Harze, natúrlihe Bal�ameund das Feder-
harz auf. Mit den Säuren oerbinden �ie�i leichter
als die fetten Ole, �chwereraber mit den Laugen�al-
zen. Auf Metalle wirken�ienicht, als nur in weni-

gen Fällen. Das Gold, zum Theil auch das Ei�en,
nehmen �ieaus ihrer Auflö�ungin �ihauf. Die mei-

�ten�indleichter als Wa��er,“eiñige,als Nelkenöl,“

Zimmtöl, �ind�{werer. Einige (Terpentinöl) �ind

dünnflü��ig;andere ( Anisól) �inddickflü��ig,oder ha-
ben �tetseinebutterförmigeGe�talt,wie das Ro�endl.—

Nach Lavoi�ier�inddie Ole aus den Grund�toffender
*

brennbaren Luft und der Luft�äurezu�ammenge�eßt;
die ausgepreßten nahe in dem Verhältni��evon 1 zu 43
die ätheri�chenin einem weniger ungleichen.

f

Qe 46



362 Die Naturlehre.
365. Die brenzlichenoder brandichten ( empy-

reumati�chen) Oele �inddiejenigen, welche aus vege-

“ tabili�chenund thieri�chenStoffen durch die De�tilli-

rung bey einem höhernGrade der Hitze, als die des

�iedendenWa��ers.i�t,erhalten werden, es �eybey einer

tro>nen De�tillationoder nach dem Übergangedes Flü�-
figen. Sie ‘hábeneínen unangenehmen, brandichten

|

Geruch , nicht mehr den eigenthumlichéndes de�tillir-
“

ten Stoffes; �bme>enbitter, �{harfund ekelhaft,
haben eine dunkelrothe, fa�twarze Farbe, und �ind

zum Theil di> wie Syrup. Sie �cheinengemi�chte
Stoffe zu �eyn, die durch die MReIgenWirfung des

Beesent�tanden�ind.

366. Bey der De�tillationder fettenÖle ohne
Zu�atz,als nur etwa von reinem Sande, entwickelt

�ichzuer�tLuft�äure,dann brennbare Luft, mit und

nach die�ereine wä}erichte,e��igartigeSáâure,und na<
die�erein brenzlichesÔl. Der Rück�tandvon der De-
�tillationi�teine Kohle von �ehrwenigem Gewichte.
Ein mildes Ôl in der Argand�chenLampe giebtgar kei-

nen Ruß, �ondern’es ent�tehtein wä��erichterDun�t,
“der �ichdurch einen glä�ernenHelm mit einem verlän--

gerten Schnabel auffangen und in einer Vorlage �am:
meln läßt, Man erhältreines,ge�hma>lo�esWa��er,
in ‘beträchtlicherMenge , ein dur die Verbrennung,
vermittel�tder Luft erzeugtes Product.

367. Wird ein ätheri�chesÖl unter einer mit

Queck�ilberge�perrtenGlocke verbrannt , �oent�tehtein

Wa��erdampf,und es erzeugt \�ihauh beträchtlich
viele Luft�äure,von welcher Kalkwa��erniederge�chla-

gen wird. Die einge�chlo��eneLuft wirdmertund verdorben,

368.
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368. Die Bal�ame�inddickfü��igeólichteKör-

per, die �ihzu Fädenziehen la��en.
- Die natürlichen

Bal�ame, welche aus Bâumen fließen, �indverän-.
derte we�entlicheÖleder Pflanzen. Die kün�tlichen
ent�tehendur< Aufló�ungwohlriechender flüchtiger
Ôle in Weingei�t,oder durch die Verbindung der-

�elbenmit fetten und wach8artigen Sub�tanzen.

369. Die Harze �indin der Kälte �ehr�próde,
werden dur< Wärmeklebrig weih, und fließenbey

|

einer �tárfernHibe �oweit , daß�ie�ichzu Fäden zie-

henla��en; entzünden�ichan einer Flammeleicht ; �ind
in Weingei�teund Ölenauflöslih, Mankann �ie als

eingedickteBal�amean�ehen.Ätheri�cheÔle, die
nicht in einem wohl ver�chlo��enenGefäßeaufbewahrt

“werden, verdien {ih zu einem Harze oder Bal�am,
mit Veränderungihres Geruchs in einen unangeneh-
men, und mit Verdunkelungder Farbe, wobey �ie
viel Luft, vorzüglichLebensluft ver�hlu>en.Mit
dem Harze hat das Pech viel Ähnliches, unter�cheidet
�ichaber dut �einebrenzlicheBe�chaffenheit,

|

379. Das Wachs hat einige Ähnlichkeitmit
den milden , dicfen Ölen, und giebt bey tro>ner De-
ftillation in �tärkererHiteziemlich viel luftförmigen
Stoff , der theils Luft�aure, tbeils brennbare

Luft i�t. ORE AE

371. Das Fett, welches �ichin dem Zellge-
webe des thieri�chénKörpers,abge�ondertvon andern

Theilen , befindet , i�tden fetten Olen in �einenEigen-
�chaftenund in dem Verhalten gegen andere Körper
�ehrähnlih. Jn der Luftgeräth�chaftliefert cs, �tark
erhitzt, brennbare Luft und Luft�aure.Bey der tro>-

nen De�tillationerhâltman theils ein Ôl von zwoeyer-

ley Be�chaffenheit,ein flü��igesund ein geronnenes
oder
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_' odex butterartiges, thei�seine dur< ihre Eigen�chaf-

ten �i<auszeichnende Säure, die Fett�aure( 310.)
zuletzt eine Kohle, die �ich{wer eina�chernläßt.
Das butterartige Öl läßt�ichdur< wiederholtesDe-' .

�tillirenin ein flü��igesÖl und in Sâure zerlegen. —

Das Fett �cheintin dem thieri�chenKörper ein hetero:

generTheilzu �eyn,der das für die Ernährungüber-

flú��igeÖl ‘aus dem Körper enthält, und die Säure,
welche zum Nachtheilgereichene aufnimmt und.
entkräftet.

372. Das eigentlichethieri�cheOeli�tdasje-
nige, welches mit denen Theilen des Körpers, die

“durchs Kochen mit Wa��ereine Gallerte oder einen Leim

geben „ innig verbunden i�. Die thieri�<he Gä l-

lerte i�tdem Pflanzen�chleime,-denman auch

durch die Au�ló�unggewi��erPflanzentheilein heißem
oder kochendemWa��ererhält, äußerlichähnlich, geht
aber in der Wärme, mit Wa��erverdünnt, bald in

Fäulnißäber, dagegen die Schleime�auerwerden.
Durch die De�tillationder Gallerte erhâltman unter

“

andern das thieri�<eÖl von �tarkemunangenehmen

Geruche, der mit einem flüchtigalkali�chenvermi�cht

i�t, Durch wiederholte De�tillationenkann man es

weißund klar, angenehm von Geruch, minder �charf
von Ge�chmack,dunn,und �oflüchtigund entzündbar
als die ätheri�chenÔle machen.Ein �olchesÔl i�t

Dippels thieri�chesÔl, das zuweilen gegen

frampfichte Bewegungengebraucht wird. Am rein-

�tenerhält man es aus Hôrnern,be�ondersaus Hir�ch-
horne.-

373+ Der Kampheri� ein Product des Pflan- .

zenreichs, ein weißer, durh�cheinender, fe�ter,brü-

chiger Körper, von kry�tallini�chemAn�ehen,durch-

dringendem Ge�chma>kund Geruch, flüchtigin mäßi-
j ger
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ger Wärme und leicht entzündlich,Fn einer �chwa-

cen. Hitze fließt ex wie“ein Öl; entzündetbrennt er

mit einer lebhaften Flamme, die mit Rauch und Ruß

begleitet i�t, ohne doch einen Rück�tandzu la��en.Jun
ver�chlo��enenGefäßen�ublimirtex �ichgänzlich,ohne
zer�etztzu werden. Durch die�enUm�tandinöbe�ondere
unter�cheidet�ichder Kampher von den Harzen, als

welche �ichbey der De�tillationzerlegen Und einen koh-
lichten Rück�tandla��en. Der Kampher macht ‘eine

ganz be�ondereGattung von Körpernaus. ‘Er �cheint
ein Schwefelaus "dem Pflanzenreichezu �eyn.Man

‘hat durch wiederholte De�tillationmit reiner Salpe-
ter�aureeine be�ondere,�ichauszeihnende Säure ; die

Kampher�äure, herausgebracht.
374. Kohle überhaupti�}der Rück�tandeines

‘ohneZutritt der Luft, in einem ver�chlo��enenGefäße,
durchs Feuer zerlegten vegetabili�chenoder thieri�chen
Körpers. Hier �ollnur von Holzkohlen die Rede

�eyn. Die Art, wie die�ein den Kohlenmeilern be-

reitet werden, i�tder tro>nen De�tillationähnlich.
Die Ab�ichtdes Verkohlens i�t, die flüchtigenTheile
zu vertreiben , welche Rauch und Ruß geben, und die

Flammeum den brennenden Körper verbreiten , da-

durch al�oein �rärkerhizendes Brennmaterial zu er-

halten. Die vollkommene Kohle i�tein tro>ner, �prô-
der „ un�chmelzbarer,im Wa��erunauflöslicher,ge-

ruh - und ge�hma>lo�er,�chwarzerKörper, der -an

freyer Luft mit bloßemGlühen,ohne Rauch und Ruß,
und ohne Flamme verbrennt. Die�engemeinenKör-
per haben bis auf die neue�tenZeiten dieChemi�ten
nur �ehrunvollkommen gekannt. Ï

|
375. Fn ver�chlo��enenGefäßenleidet die Kohle

durch das heftig�teFeuer keine Veränderung. Voll-

kommen ‘trocéne und reine Kohlen in einer damit voll-
H

%

gez
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gepropftenRetorte de�tillirt,geben in der Borlageder

‘Luftgeräth�chaftweder Luft�äurenochentzündlicheLuft,
nur ganz wenig, der atmo�phäri�chenähnlicheLuft.
Bloß bey dem Zutritteder Luft werden �iezumGlim-

men gebracht und eingeä�chert.Die Luft , be�onders
die reineLebensluft, unter einer mit Wa��eroder no<
bé��ermitQueck�ilberge�perrtenGlo>ke, wird vermin-

dert und mit Luft�äurebeladen. Die�emacht kau�ti-
�chePotta�chedur< ihre Berbindung zur -milden und
aufbrau�enden. Auch in einem kleinenGemache wird.

durch brennende Kohlen flü��igesfixes Alkali in einem
weiten Gefäße, vermittel�tder erzeugten Luft�äure,
zum Kry�talli�irengebracht. Daher ent�tehtdie Schäd-
lihkeit brennender Kohlen in cinem ver�chlo��enen
Raume, auch wenn �ieweder Dampf noh Flamme

. geben. Denndie Luft wird mit der Luftfäurebeladen,
und zugleichwird der Grundtheil der reinen Luft weg-

genommen , welcher, nach Lavoi�iersnicht mehr zwei-
felhaften Erklärung, mit dem Grund�toffeder Luft-

 fâáure (Koblen�to�f, Ba�is der Kohlen�äure),
der die Kohlen haupt�ächli<ausmacht, die Luft�áure
oder vielmehr Kohlen�äureerzeugt,

376. Bey den Ver�uchen, welche Lavoi�iermit

dem Verbrennen der Kohlenin einge�chlo��enerreiner

“Lebensluftan�tellte,zeigten �ichWa��ertropfenauf dem

Quef�ilber, welches die Glocke �perrte,und an der

innern Flächeder Glocke �elb�t.Er leitet die�esWa�z
�eraus der Verbindung einer brennbaren Luft aus den

Kohlen mit dem Grund�toffeder Lebenslufther. Wirk-

lich war etwas mehr von der Luft unter der Glocke

verzehrt, als zur Erzeugungder Luft�aureangewandt
war. Die�eErklärung erhlt no< durch andere Er-

gtr ihre Be�tärkung.

377+
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377. Aus Kohlen, die in freyerLuft êtwoas an-

geglüht,und darauf wieder kalt geroorden waren , er-

hielt Scheele, koie er �iein einer Retorte glühete,
viele entzündbareLuft. Kohlen mit äzendemAlkali -

zu�ammengeriebenund in einer Retorte úber einem o�e-
nen Feuerde�tillirt,gabèn eine Menge brennbarer Luüft,
ohne Luft�äure; dagegen hatte das Alkali �einenátzen-
den Ge�chmackverloren und brau�etemit Säuren.

378. Man begreift hieraus leicht das Ver-

puffen des ge�{hmolzenenglühendenSalpeters mit Koh-
len und die Alkali�irungde��elben(267.). Dèr-

Grund�toffder reinen Luft in der Säure des Salpe-
ters verbindet �ich.mit dem Grund�toffeder Kohlen-
�âuxe,und wird mit dem�elbenzur Luft- oder Kohlen-
�aure,dagegen das Alkali des Salpeters frey wird und

zurückbleibt.Ein Theil jenes reinen Luft�toffesverei-
nigt �ichmit der brennbaren Luft aus den Kohlen und

verur�achtdadur< das Geräu�ch,wie bey der Ent-

zündungeines Gemi�chesaus beiden �on�tge�chieht.
Der zweyte Be�tandtheilder Salpeter�äure,die Sal-

peterluft , �cheintganz frey zu werden,und- für �<
allein zu entweichen. Der plötzlicheÜbergangvon

dem Zu�tandeeines fe�tenKörperszu dem luftförmigen
pflegt überhauptmit Geräu�chund Playen verbunden

zu �eyn,— So kann man �i<auch erklären,wie
ein vitrioli�chesMittel�alz(z. B. Glauber�alz)mit Koh-
len�taubezu�ammenge�hmolzen,Schwefelleber (Schwe-
fel und Aléali ) giebt; Der Kohlen�toffentzieht der

Vitriol�áuredaëjenige, was mit dem Schwefel verz
"

bunden die Saure bildet, und wird mit die�emGrundso

�toffeder reinen Luft zur Luft�äure,die verfliegt, da: |

gegen das Alkali mit dem freygewordenen Schwefel -

die Schwefelleber hervorbringt. — Die Reducirung

derMetalle durch Kohlen�taub, und die Verwandlung
des



36g Die Naturlehre.

der Phosphor�äurein Phosphor(282.) i�teine Ent-

bindungder figirtenLebensluftdur dieKohlen.

379. Die Kohlen�indvon mannigfacherNutz-
barkeit. Eine �eitkurzem entdete i�t,daß �ieein

ungemein wirk�ames Mittel �ind,vieleFlü��igkeiten
von einém brandichten oder �on�tunangenehmenGeru-

<e, und einer zweckwidrigenbraunen oder andern

Farbe zu befreyen. 'Z. B. der gemeine Kornbrannt-

wein wirddurc bloßeZumi�chungeines 12ten Theils

guten Kohlenpulvers, dfteres Schütteln und nachheri-

ges Ab�tehenin einer Bouteille von �einemübeln Ge-

ru< und Ge�chmackgänzlichbefreyet, verliert au<
“die vom Fa��eangenommene gelbe Farbe. Honig im

Wa��eraufgelö�etund mit Kohlenpulver gekocht, ver-

liert �cineneigenenGèruch und Ge�chmack�ogänzlich,
 dáß er vólligals Zukergebraucht werden kann. Brau-

ner Syrup wird auf die�elbeArt wa��erhell,geruchlos
und von reinem Zuckerge�hma>.— Die�eund an-

dere Er�cheinungen�indwohl der
Erecuauna

der Koh-

40s oder Tueur zuzu�chreiben.

380. DieKohle verhält �ichin ‘Rück�ichtauf ih-
ren Kohlen�toff( der ja nicht mit Phlogi�tonzu ver-

wech�elni�czu der Kohlen�aurewie Schwefel, Phos-
phor , Ar�enik, Kampher zu den aus- ihnen ent�tehen-
den Säuren.

-

Außer dem Kohilen�toffeund der fa�tin

jeder Kohle befindlichen brennbaren Luft, i�tno< in

der�elben,nach Lavoi�ier,ein wenig Erde und Lau-

gen�alzenthalten. Vielleicht enthält�ieau< Phos-

VION
i

Die Unter�uchungder Erdharze wird,um Wie-

_derholungenzu vermeiden , bis zur Mineralogie auf-
ge�choben.

VI,
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Die Luft des Dun�tkrei�es.

"381. Die Luft, ‘in welcher wir leben, enthält
�ehrviele und mancherley fremdartige Theile beyge-
mi�cht,die ihr dur< die Ausdün�tung‘des Wa��ers,
durch die Entwickelungder“ Be�tandtheileder Körper
in luftförmiger Ge�talt, durch die Auflö�ung�alzichrer

Sub�canzen"vermittel�tder “in ihr befindlichen Feüch-

tigkeit, und auf andere Art zugeführtwerden. Dahex
ent�tehen“viele Veränderungenin der Witterung; daher
i�tauch ihre:Be�chaffenheitder BLEY bald zuträd-
lich, bald nachtheilig.

: 382. Die Luft kann die von ihr aufgeld�aten
Feuchtigfkeiten�ogenau mit �ichvexeinigen, daßdie�e
in den luftförmigenZu�tandübergehenund mit der

Luft eiñe gléichartigeFlü��igkeitbildèn. Die�egebun-
dene Feuchtigkeitkann fein Werkzeug angeben , �on-
dern nurdie freyé, der Luft bloß beygemi�chte.Ein

Werkzeug,das dié Menge der freyen Feuchtigkeirin

der Lufé zu ‘beurtheilendient, häßt“ein Hygrometéx
oder Hygrö�kop. Ein �olchesenthälteinen Körper,
welcher die Feuchtigkeitaus der Luft leiht aufnimmt

und auch ‘wieder fahren läßt, wenn die Luft tro>ner

“

tvird. Man hat dazu �hon�eitlanger Zeit hanfene
Fädenoder Darm�aitengebraucht , als welche �ichbey
feuchter Witterung verkürzen,bey tro>ner verlängern,
zugleich�ihauc drehen,wenn �iedazu die Freyheit
haben. - Doch verlieren die�eWetkzeugemit der Zeit
ihre Brauchbarkeit; auch zeigen die gemeinen Arten

gar kfeinÆGränzenoder �on�t

-

be�timmtePuncte der -

Nâ��e-undTrockniß. Weit vollkommeneri�tdas Hy-
grometer des Hrn. von Sau��ure, welches ein ge-
hôrig dazu ausge�uchtesMen�chenhaarenthält, mit

einem Zeiger an einer Scheibe, um kleine Verände-

rungen in der Länge:des Haars leichtvemerklihzu
_ KlügelsEncycl,2. Th. Ag => maMen.
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machen. An der Zifer�cheibe�inddie Puncté bemerkt,
bey welchen das Haar in dem Zu�tandeder größten

Trockenheit oder Feuchtigkeit i�t, Die�emHygrometer
macht das neue�tevon Hr. de Luc angegebene den
Rang �treitig.Es enthält einen �ehrfeinenStreifen
von Fi�chbein,nah der Breite der Fa�ernge�chnit-
ten. — Man kann durch das Hygrometer die Menge
der in der Luft enthaltenen Feuchtigkeit niht me��en,
weil der zu die�emWerkzeuge gebrauchte. Körper,
wenn er mit Feuchtigkeit fa�tge�ättigti�t, wenig mehr.
aufnehmen möchte,inde��endie Luft noch�ehrempfäng-
lich bleiben kann ; auf der andern Seite kann der Kör-

per fa�talle Feuchtigkeitverlieren , die Luftaber 4
vielebehalten.

383. Die untere Gegend des.Dun�tkrei�esi�t
dur< das Athemholenund die Ausdün�tungen

-

der

Thiere, dur Verbrennen �ovieler Materien , durch
gährendeund faulende Körper, mit vieler Luft�äure
beladen ; die aber größtentheils vom Wa��erund den

Pflanzen wieder einge�ogenwird. Fhre Gegentvart

zeigt,�ichdur die Wirkung der Luftauf Fau�ti�ches
Alkali , Kalkwa��erund gebrannten Kalk (254. Z12.).
Man \{akßtdie gewdhnliheMengedex in der Luft ent-

haltenen Luft�aureauf F= der�elben.Die�eszu un-

ter�uchen,mußman Luft
;

in ein Gefäß über Kalkwa�-

�erbringen, und beobachten, wie viel �iewegen der

von dem Wa��ereinge�ogenen- Luft�aurevermindert
wird.

384. Die Luft hielt man �on�tfür ein einfaches
Element. Die neuern Ver�ucheaber haben gezeigt,
daß �ie, zufälligeBeymi�chungenbey Seite ge�etßt,
aus zwey Grundmaterien be�teht,deren eine zur Un-

terhaltung des thieri�chenLebens und der Flamme,
auch zurPRESIONEder Metalle taugli , der andere

es
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es gaë nicht i�t. Jene heißtLebensluft(aG dem

phlogi�ti�chenSy�temdephlogi�ti�irteLuft), die�eatze

mo�phäri�cheStickluft oder Mofette (phlogi�ti-
�ietetunE),Von der er�ternbeträgt der Antheilohnx
gefähr ZT.des Ganzen, oder genauer 27 bis 28 Hun-
derttheilèdes Ganzen, von der andern73bis 72
Theile „ dieLuft�áureweggela��en. 1944

3854Jene Luftgattung-, welche die ins
Luft in ihrer Wirk�amkeitweit übertrifft,

-

i�tdie

( 271.) erwähnteLebens[uft, welchedur< Glühen
des Salpeters,oder dur< Erhitzungdes gepulverten
Braut��teins(‘des kalfförmigenErzes ), in der Luftge-
râth�chaftethalten wird. Wenn Quek�ilberkalkin

einer Retorte zum Glühengebracht wird , �owird
*

der Kalk zu laufendem Que�ilber, und- es entbindet

fichdierein�teLebensluft. Aus manchen andern Maz
terien läßt�ichauch , nah der Befeuchtungoder Ver-

mi�chung.„mit Salpeter�äure,die�eLuftart erhalten,
à aus“Mennige,Zinkblumen,aub wohlaus ih-
nen allein,obne die�esHülfsmittel;allein,die.entwis
deltereine.Luft i�tmit andernLuftarten.vermi�cht,

486. “Dié�eLuftgattungi�tfo viel ‘täüglihee
zuin Athmén'/ daß ein Thie in der�elben�e<sbis ie:
benmahl lätigerlebt, als in gemeiner Luft, "Auch
hefdrdert �iedas Verbrennen ‘ungemein Eine Kerze

 erhált �ichdarin �e<sbis �iebenmahllänger brennend
als in gemeiner Luft, mit einerviel lebhaftern Flamme
und mehrerer Hite. Glimmender Docht getäthdarin
gleich in Flammez ein feiner �tählernerDrath-oder eine

Uhrfeder , die man an der Spitze glühendgemachthat,
\{<milzt und verbrennt darin mit Funkentverfen; Kam-

pher ‘und Phosphox brennen in die�erLuft mit einem

blendenden, die ganze Glocke erfüllendenGlanze, Der

Yyrophor,ein an der Luftvon �elb�tleichtentzündlicher
AG A2 Kdr
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Körper, der nter einer Glo>e»mitgenteiner Luft etwa

‘eineStunde lang glüht’,verbrennt “inder Lebensluft
mit lebhafterFlamme inwénigèn Minuten. Wenn

man die�eLuft aus einer. Bla�edurcb tine Röhremit

einer feinen Spitze und: Öffnung-auf eine:Kchtflamme

treibt# und die�eauf einen:fleinen Körper leitet, �o

wird die�ergleichge�chmolzenoder:verflüchtigt, z: YB.
„�elb�tPlatinafdrnerdie man auf einer Kohleentge-

gen hält. ‘Die Metalle werden ‘in einem“mitdie�er

Luftgefülltenver�chlo��enenGefäßeviet leichterund in

größerer‘Mengeverfalft als in gemeiner.—_ Sie
vermi�cht�ich{wer mit ‘demWa��er,mit luftleerem
ein wenig. “Darumkann\ié indem fuftapparatéüber

Wa��eraufgefangenwerden.
7

287. Durchdás'Verbrenneneinesébrdetsund

durchdas Athmeneines Thiersin einer einge�chlo��enen
atmo�phäri�chenLuftwird die�emit Luft�aurebeladen.
Láßtman die�evon einem fixenFau�ti�chènMali ver-

�{lud>twerden, 0 i�tder ü rigeTheil Éleiner‘alses
die añfägliheMengeLuft"war, und“in’ihrer Be-
�chaffenheitdas Entgegèngé�estevon der reinen ‘Lebens-

luft(386.1 Sie: i�egimgo�phäri�cheStikluft.
Ein mitDampfverbrennendexKörperkann nicht allen

zur Unterhaltungder Flamme brauchbaren Stoff aus

der Luftwegnehmen. Bringt man“aber den Pyrophor,
derohne Dampfmit Glühenverbrennt, unter ein Ge-

“

fäßmit atmo�phäri�cherLuft , �owird die Luft indem

“Verhältni��e100: 72E-;vevmindert, um mehr als ein

Viertheil.-:- Die�esi�tal�odas Verhältnißder atmo-

�phäri�chenLuft zu der darin enthaltenen Stickluft. —

Bringt man zwey Cubiczolleiner mit Wa��ergemach-
ten Auflö�ungvon alkali�cherSchwefelleber-in eine

Fla�chevon 24 Cubiczoll,. ver�topft�i�iemit einem
:

Aorhgund �etzt�ieumgekehrt ins Wa��er,worin fie
acht
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achtTage �tehenbleibt , �@&fälltaus der Auflö�ungein

weißerBoden�atznieder ," der“vitrioli�irterWein�tein

i�t,und-bey Erdffnungder Fla�cheunter Wa��erdkingt
die�eshinein, �odaß die úbrigeela�ti�cheLuft wa

nur dreyviertel ‘des vorigen Raums einnimmt.“ Sie

i�tSfickluft. Die Luft, die nah dem Vétkalken ‘ei:

nes Metalles in ver�chlo��enenGefäßenübrigbleibt, i�t-

ebenfalls eine �olcheLuftgattung. — Die bey die�en

Proce��enverminderte Luft i�tum ‘etwas �pecifi�chleich-
ter als gemeineLuft , al�o“nicht etwa verdichtet. —

Wenn man zu 72 Theilendie�erLuftart 28 TheileLe:

bensluft �ezt,�oi�tdie Mi�chungder gemeinenLuft
ganz ähnlich:

rs

| 388. Die in ( 270.) angeführteEigen�chaftder

Salpeterluft hat zu der Erfindung eines. Werkzeuges
Anlaß gegeben, wodur< man die Menge der in einer

Luftgattung enthaltenen Lebensluft- vergleichen kann.

Mannennt es ein Eudioméeter,Luftgüteme��er
oder genauer Lebensluftme��er. Der Er�inder

i�tPrie�tley. Andere habenes auf mancherley Art

abgeändert; die bequem�teEinrichtung i�twohl die
vonFontana angegebene *). “Esbe�tehttheils aus

einer genau gleichweitenGlasrdhre, auf welcher einige
“gleichgroßeAbtheilungenbemerkt �ind, neb�teiner be-

weglichen Scale mit kleinen Abtheilungen , theils aus

einem fleinen Gefäße, das mit einem Schieber ver-

�c{lo��enwerden fann , und genau �oviel Raum ein-

�chließt, als eine großeAbtheilung in der Röhre ent-

hält. Dazu kommt noch eine me��ingeneRöhre auf

einemSußge�telle
um die Glasröhre darin bequem

E NE

© Be�chreibuugund Abbildungenueb�tdem Verfahrenin

ngenhouß Ver�uchenmit Pflanzen, 1. Th. S. 194. ff.

oder in

N Ge�chichteder Luftgüteprüfungslehres.
BATh. S . 163. Ms
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aufhängenzu können. Auch hat man eine �ole
Wanne nôthig, wie (241.) bey der Luftgeräth�chaft
be�chriebeni�t. Jn das kleine Maaß wird die zu prú-
fendeLuft gebracht, um fie aus die�emin die vorher
mit Wa��ergefüllteGlasröhre zuleitèn, wo das Wa�-

�erihr, �ovielndthig, Plas mácht. Darauf wird

eben �odie Salpeterluft zu jener Luft geteitet.Bey
der Vermi�chungverliert �i der reine Antheil der er-

�ternLuftaxt , indem �i der�elbemit einem Theile der
Salpeterluft verbindet, und dadur< zu einer Salpe-
ter�áurewird, welche das Wa��erver�chlu>t.Die�es
nimmt nun den Raum der ver�chlutenLuft ein. Aus
der Mengeder ver�{hwundenenLuft beurtheilt man die

Güte deL geprüftenLuftart. Z. B. Jngenhouß�ette
zu 2 Maaß gemeiner Luftdrey Maaß �einerSialpeter-
luft , oder zu 200 Theilen jener 300 Theile von die�er.

Jn der Röhre blieben 306 Theile Luft übrig, �odaß
194 TheileLuft ver�chwundenwaren, �ofern. keine

Verdichtung bey der Mi�chungvorgeht. Bey einem

größernAntheile von Lebensluft ver�{windetmehr,
bey einem Éleinern weniger. Sest man, daß 56
Theile Lebensluft in der geprüftenLuftart ‘gewe�en�ind,
�o�ind138 Theile Salpeterluft roeggenommen worden,
Wenndie�es Berhättniß56: 138, oder auch" ein an-

deres , nahe unveränderlichwäre, �okdnnte man aus

der ver�chwundenenMenge Luft die Menge der Lebens -

luft finden. Es läßt �ichaber wegen der ver�chiedenen
Be�chaffenheitder Salpeterluft der Grad der Sätti-

gung aicht genau be�timmen.Die�erUm�tandmacht den

Gebrauch des Eudiometers etwas un�icher.Es zeigt
_au höch�tens nichts als den Gehalt an Lebensluft an,

nicht die
Be�chaffenheitdes damit verbundnen Stoffes.

389. Da nach einem Ver�uchevon Lavoi�ier
x2 TheileCh binreichen,,um 22 Theile Sal-

peterz



Die Luftdes Dun�itkrei�es,375

peterluftzu �ättigen, \o daß nur ein TheilLuft in der

Glasrdhre übrigbleibt, hingegen beynahe48 Theile
gemeinerLuft zu: 22 TheilenSalpeterluft nôthig�ind,
wobey etwa nux 10 oder 12 Theile von jener vexr-

�{hlu>twerden, und das übrigeverdorbene Luft i�t,
�oerhellt auch hieraus , daß un�ereatmo�phäri�cheLuft
etwa ein Viertheil Lebensluft enthält, Eben die�es

folgt aus den Ver�uchen,die Scheele mit einemGe-

menge von Schwefel und Ei�enfeile,das mit Wa��er

angefeuchtet war, in ver�chlo��enenGefäßen ange�tellt

hat. Die einge�chlo��e
ene Luft ward dadur< vermin-

dert, fa�timmer um X, woraus folgt , daß der Anz

theil der reinen Luft,i der gewöhnlichenLuft den

eben �ovielten Theil oder > ausmacht. Die�es

Verfahren giebt ein in manchen E �ehrAOEEudiometer.

3290. Man muß nicht unzufrieden �eyn,daß

un�erDun�tkreisniht mehr reine Luft enthält.- Eine

viel reinere Luft könnte un�ererGe�undheitnachtheilig
werden, wie eine wohlthätigeArzeney in einer zu

großenGabe. So heil�am eine reine Luft über-

haupt und in Krankheiten be�ondersi�t,�okönnte doh
in Übermaaßgewi��eZufällever�chlimmern.Ju eini
gen Krankheiten, z.B. feuchterEngbrü�tigkeit, Ver-

�topfungendes Unterleibes ; Und bey einer allgemeinen
Scdwächehat �ie�ehrgute Dien�tegethan , und wird

in {weren Ohnmachten,die von einer er�ticfenden
Luft verur�acht�ind,das be�teRettungsmittel �eyn:
allein Schwind�üchtigeni�tdie Einhauchungreiner Le-

bensluft nachtheilig befunden worden. — Die Pflan-
zen ziehen aus einer gemi�chtenLuft, wie die un�ere

“i�t,eine ihnen zuträgliheNahrung, zum Gewinn�te

für uns und die Thiere. Sie gedeihen in der Stik-

luft, wenn man �ie darin ein�chließt,und dem Son-
Aa 4 Rens
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nen�cheineaus�trellt, �ehr:gut, und verbe��ernfie. =

Ein beträchtlichgrößererAntheil an Lebensluft würde
_ dem Feuer eine �olcheHeftigkeit geben, daß wir úber

die�e�chonfurchtbare Kraft in der Natur niht M-i-

�texbleiben könnten , und ein kleines Feuer, das wir
jeßt leicht lö�chen,würde �chnellzu einer alles verzeh-
renden Brun�terwach�en.Die Erhaltung: des Ganzen
hängtvon den richtigen Berhältni��enaller Kräfte ab.

Die Stickluft der“Atmo�phärei�t ein Mäßigungs--.
mittel gegen die zu lebhafte Rein der hes.densluft.

391. Die atmo�phäri�cheStickluft i�t,- iE
Lavoi�ier, ein Be�tandtheilder Salpeter�aureund der
Salpeterluft , in welchen �ie mit dem Grund�toffe:der

Lebensluft verbunden i�t,in jener mit einem größern,
in die�ermit einem geringernMaaße. Aus einer Mi-

{hung von reiner Lebensluft - und atmo�phäri�cher
Stickluft wird dur< den elektri�henStrahl Salpe-
ter�aureerzeuget. Ein ganz weniges - die�erSäure

ent�tehtauch bey der Verpuffung brennbarer Luft mit

_Lebensluft, weil die leßterenicht ohne einen kleinen
Antheilvon Sticklufterhalten werden kann. — Die

atmo�phäri�cheStifluft. i�tauch cin Be�tandtheildes
flùchtigenAlkali,in welchem es mit demGrund�toffe
der brennbarenLuft verbundeni�t.

392° ‘Umdie bishereihzelitde�théteüchätdufte
arten kurz zu über�ehen, folgt hier ein �y�temati�ches

Berzeichnißder�elben,mit der „Nachwei�ungauf die

Stellen, wo �ievorkommen*).

I. Ein-

*)_Die zu den�pecifi�chenSchiveren ge�eßtenBuch�taben

zeigen die Namen der Natúrfor�cherau, die �ie bez

�timmthaben, nämlich K. Kirwanz F. Fontanaz J.
tIngenhoußzG.

DES



Die Luft des Mis.I. Einathembare taftarten,i

;

x) LebensluftR U. 385.PL
2) GemeineLuft, einGemi�ch.

IT. Nicht einathembareundnichtutezündbare,I

2

1. mit Wa��ernichtvermi�cbare.
3) Atmo�phäri�che Stickluft

(387.): AES
4) Salpéterluft ( 270.)

2. Mit Wa��erdermi�chbare.
5) Luft�aure(254), lang�am

Miba
2

7

6) Salz�äureLuft(278.
7) Schwefelluft (256.).

8) Fluß�pat�aureWft (294.).

HL Nichteinathembare
y

B antainb:bare.

1, Mit Wa��erfvee vérmi�chbar.
9) Gemeine entzündbareLuft,

rein�te(351.).
Sumpfluft (353.).

._ Mit Wa��ervermi�chbare.
-%

8 Phosphorluft(287.), we-

nig.
i

I 1) Flüchtig‘alfalini�che‘Luft
2AM

12) Hepati�cheLuft(284),

Aa “E
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y1IL, Das Wä��er. [1

“393. ReinesWa��eri�tdurch�ichtig,ohneFarbe,
Geruch und Ge�hma>,/ al�o,wo nicht ein einfacher

_ Grund�toff,doc auf eine�ehreinfacheWei�ezu�am-
menge�eßt.Da es aber ein Auflö�ungsmittelvieter
andern Stoffe, be�ondersder Salze i�t, und in Ver-

“

bindung mit Säuren oder Alkalien es no< viel mehr
wird, auch von allen Körpernvielleichtfeine Theilchen
in �ichaufnehmen kann, �owird es in der Natur
Xaum ganz rein gefunden; nux das Regenwa��er, mit

“

gehörigerSorgfalt aufgefangen,hat den Vorzug ei-

ner größernReinigkeit,
394. Die Reinigkeit desWa��erserkennt man

theils an den gleich vorher angegebenenKennzeichen,
theils daran, wenn es veine Seife gleichförmigohne
Flockenauflö�etund gut damit �chäumt;wenn es die

blaue Farbe der Lackmustinctur nicht verändert ; wenn

es durch alkali�cheLaugen, dur Salmiakgei�t,durd
Blutlauge, durch Silber- und Queck�ilber- und Bley-

zu>er - Auflö�ungennicht getrübtwird odereinen Nie-
“

der�chlaggiebt.

295. Die �ogenanntenharten Wa��er,in wel:

chen die Seife �ichzer�etztund Hül�enfrüchte�ichnicht
weichkochen la��en,enthalten Kalkerde, die vermit-

‘tel�tder Luft�äureaufgelö�eti�t,Gyps, oder andere

erdite Mittel�alze,oder viele freyeLuft�aure.Die�e
werden durch zuge�eßtesfixes Alkali getrübt. Die

weichen Wa��er,dergleichen das Regenwa��eri�t,ld-

�endie Seifen vollkommen auf, und verlieren dur
ein Alkali ihre Durch�ichtigkeitnicht.

396. Mittel. das Wa��erzu reinigen, �ind:

x) Das Durch�eihendurch reinen Sand in hohen Ge-
fäßen oder durch Filtrir�teinez2) das Gefrieren,

zwar



zwar nur auf eine unvollkommene Art, wiewohl See-

wa��erdadurch.trinkbar wird ; 3) vorzüglihdas De-

�tilliren,wobey man das zuer�tÚbergegangeneweg-

gießt, und bey dem {leyten-Drittheile oder Viertheile
‘abbricht; 4) die Fâulung, wenn es Seewa��eri�t,
als eine Vorbereitung zur De�tillation;5) Klärung
vermittel�tEyweißoder Hau�enbla�e.

397. Das Wa��erläßt�i<ein ganz weniges zu-

�ammendrückenund dehnt �i wieder aus ( x72.).-
Die Ela�ticitätde��elbenerhellt auh daraus, daß eine

unter einem fleinen Winkel auf Wa��erge�cho��ene
Bleykugel, die �elb�t�ehrwenig ela�ti�<i�t, unter

dem�elbenWinkel etwa abprellt, mit welchem �iees

traf. Kanonénkugelnund flache Steinchen�pringen
eben �oab (zu vergl. 36. ). Die Fortpflanzungeines

unter dem Wa��ererregten Schalles zeigt aud, daßes
ela�ti�cherSchwingungenfähigi�t.

398. Das Wa��erdringt vermittel�tdes Drucks
der Luft dur die Zwi�chenräumeeiner Bla�e, dur<

welchedie Luft nicht dringen kann. Es läßt�i<dur<
hohle metallene Kugeln dur<pre��en.Es dringt in

viele Körper. Ein angefeuchtetesSeil wird beträcht-
lich kürzer, und fann dadurch eine großeLa�terheben.
Holz quelit dur< Wa��erfo auf, daß man durch ange-

feuchtete hölzerneKeile Mühl�teinevon Fel�enab�prengt.
Aufquellende Erb�enoder Bohnen zer�prengeneinen

Flintenlauf, und treiben die Knochen des Hirn�chädels
aus ihren Nâäthen.

399. Dem gemeinen Wa��eri�tviele Luft bey-
gemi�cht, welche dur die Luftpumpeoder durchs Ko-

chen herausgezogen wird. Die Luft muß in dem Waf-

er auf das fein�tevertheilt �eynund’ jeden klein�ten
|

Tropfendurchdringen, Denn man kann kaum einen

Un-
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Unter�cdiedder �pecifi�chenSchwere anoidor und

GGltenWa��ermerken.

/ 400. Daß dur öfteresDe�tillixenoderdur
langesReiben in einem glä�ernenMoör�elWa��er�ich.
in Erde �ollteverwandeln la��en,i�t�chrunwahr-
�cheinlich,da es leichterbegreiflichi�t,daß es etwas
Erde fein beygemi�chtenthalten, oder von den Gefäßen
etwas in�ichaufgenommen habe. Die wenigeErde,
welche Pflanzen dur<s Verbrennen. liefern, i�tzufällig
durch den Nahrungs�afthineingeführt. 2

‘401. Allein - dur< die Verbindung mit anc
dern Körpern kann das Wa��er�eineflü��igeForm in

-

eine fe�teverändern, und �iein der Folge auh wieder

annehmen. Dies �ichtman an den Kry�talli�ationen
der Mittel�alze,welche nur durch den Beytritt einer
gewi��en,für jede Art ver�chiedenenMenge Wa��er
möglichfind (175.). Viele Steine und Erze geben
bey der Zerlegung Wa��er,nicht �eltenziemlichviel,

3. B. der Speck�teinund die Walkererde fa�tF ihres

SALO4 Bolus no ein tvenig MeOEsFluß�pat
úber Zy,blätterichterGyps fa�t>, Ju die�enfe�ten

Zu�tand�cheintdas Wa��erdut den Verlu�teines
ela�ti�chenStoffs , des nun gleich näherzu erfor�chen-
den Feuer�tofes, zu gerathen. Salze verwittern

durch den Verlu�tihres Kry�talli�ationswa��ers.

402. Auf der andern Seite kann das Wa��er

auch in einen luftförmigen Zu�tand übergehen.
- Die�esge�chiehtbey der Ausdün�tung, �oferndie�ein

einer Auflö�ungdes Wa��ersdurch. die Luft-be�teht.
Das Wa��erkann von der Luft theils als feuchter
Dun�t,theils als eine Luftart aufgenommenwerden,
und aus einem die�erbeiden Zu�tändein den andern

übergehen.Wir 0m
im Sommer, daßdie Luft oft

| viele
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viele Tage nach einander heiteri�t, ungeachtetalsdang
viel ausgedun�tetesWa��ebvon ihr aufgenommenwird,

Ji dem heißenExd�trithege�chiehtes in der tro>ñen
 Jahrszeit einige;Monate lang. } Das Wa��ermußnun

in luftfòörmigerGe�tältder Luft des Dun�tkrei�esbey-
gemi�cht�eyn.»Dft!bezieht�ihder Himmelplôßlich,
auch ohne Wind/-von allen Seiten; eine Er�cheinung,
die ganz das-Au�eheu-eivièr<emi�chenMiter

�lhes
is dieUr�achan�enswelche�ieiele;

:

a “403:Dut@dieWirkung dés Äeuers:wird das
Wa��erzum Verdampfen gebracht, wobey �ich
die: Theile de��elben:als �ichtbareBläschen erheben;
welche der mitgetheiltéFeuer�tof,-ausdehnt, dadur<
�ieleichtermacht, und. ihnen die großeEla�ticitätgiebt,
welche �iein’ einem einge�chlo��enenRaume aüßern.
Was beym Kochen ‘oder Erhitzen des Wa��ers{nell
und ‘heftig ge�chiehtdas mag bey einer gewöhnliz
chen mittlern Temperatur der Luft auh noc , {nur

�chwächerge�chehen, �odaß hier eine gelinde Ver-

dampfungmit des Auflö�ung�ichverbindet, Die Luft
thut hier aber als-Auflö�ungsmitteldas utei�te, daher
dutch einea Zug dèr Luft die Ausdüy�tüungvermehrt
wird, weil die mit dem “aufgelö�etenWa��erbelädene

Luft einer fri�chenPlatzmacht, dagegen beymKochen,
wenn: Berdampfung-der Zwe> i�t,Zugluft�chaden
würde; -da- �iedas. Wa��erauf der Oberfläche ab-

|

Fühlt.?— Das in det Luft im feuchtenZu�tandeente

haltene Wa��er�ehenwir in jedem“Nebel, an dén

Wolken , fühlen es an un�ermKörper,N
bemerken

es
Betalen

am QIGIOONECZ82e
404. Man fann al�oénbgerlepAufld�ungen

‘ves Wa��ersunter�cheiden,die trockne und die

feuchte, Bey der er�tenmuß die Luft ausgedehnt
Douz wer-
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werden, weil zu der�elbeneine“ähnlicheluftavtigè
Ma��ekommt. Sie wird �ichzur Seite und in die

Höheausbreiten, und es wird daher, wenn die�es
nur in einer gewi��enGegend der Luft ge�chieht, der

Druek der Luft größerwerden , ‘�odaß das Barome-

ter �teigt.Bey der feuchtenAuflö�ungwird die Luft
{finicht merklich ausdehnen, ‘�ondernmit der ihe
ungleichartigen, nur dun�tfdrmigenMa��e�ichver-

mengen; daher an �pecifi�herSchwere zunehmen, �o
wie es Ver�uchegelehrt haben , daß feuchte Luft be-

trächtlichhwerer i�t als trockne. Die feuchtenDün�te
halten �ichmehr durch die Kraft der Anziehunggegen
die Lufttheilchenals durch ihre geringere Schwere, und

erheben �ichdeswegen �eltenin die höheredünnereLuft,
die al�ogewöhnlichtro>ken �eynwird." Vermuthlich
vermindern �iedie Ela�ticitätder Luft, daher das Baz

rometer , bey einem zum Niederfallen �ichan�chi>enz
den Zu�tandedés dun�tförmigenWa��ers, oft EOwird.

405. Es ent�tehthier nätürlichdie Fragez
folltedas Wa��er, bey �einerAusdün�tung,oder -das

in der Luft on aufgeld�ete,be�ondersdas luftfórz

mige, unter geri��enUm�tänden:au zer�etztwerden;
�odaßnocheine ‘dritte Art der Aufló�ung, ‘die zer-
�eßende,vorhanden wäre? ‘Das Wa��erals zu�am-
menge�eßtan�ehenzu wollen , i�tnichts befremdendes:
Nach der Analogie �ovieler ändern Körper muß-‘man
es vermuthen. Vor wenigen Fahren noc hielt matt

die Luft fúr einen einfachen Stoff, diezufälligenBeyz
mi�chungenabgerehnet. Feßt wird �ieallgemein als

‘ein aus Lebensluft und Stickluft zu�ammenge�eßter
Körperange�ehen.An die vier Ari�toteli�chenElemente,
die in der That eigentlich Theile des Weltalls �eyn�oll-

ten, �indwir ja auf keine Wei�egebunden.
:

E

Aaao6,



Das Wa��ét;.383

406. Das Wa��er,wenn es- zerlegbari�t, zu

ger�eßen,muß man zu dem�elbeneinen Kötperbringen;
der zu dem einen Grund�toffedes Wa��erseine näherte
Verwandt�chaftàlê'der andere Géund�tofzu ebendenz
�elbenhat. So verfuhr Lavoi�ièr*). Ee ließ kochen-
des Wa��eraus einerRetorte durch cine glühende-glàz
\erne Röhre, vele in einem Ofen etwas geneigt lag;
gehen, und fing- in einer gewi��enVorrichtung diè.

�i verdichtenden Dämpfeauf. Die�ewaren begreifz
lich reines Wa��er,‘in der�elbenMenge, wiedas in

der Retorte dazu angewandte. Nun brachte er -gröhz
lich zer�toßene,wohl ausgeglüheteKohlenin die Gláss

róhre, fand aber nun nichtalles aus der Retorte úber-

gegangene Wa��erwieder, �ondernals Er�ezung:des
Abganges Kohlen�äure( Luft�äaure,254.) und etwas

brennbare Luft , deren Gewicht �ovielbetrug, als das
verloren: gegangene Wa��er.Die Kohlen�auremuß
aus dem Kohlen�toffedur die -Berbindung mit einem

Grund�toffedes Wa��ers:ent�tanden�eyn,der folgli
mit dem Grund�toffe

- der -Lebensluft übereintkommt

(375); die brennbare Luft i�tder andere. Grugd�toff|

des Wa��ers, nur in luftfórmigerGe�talt.

| 407: Ferner brachteLavoi�ierkleine gewundéte
__

Blechevon Ei�en'in'‘die Röhrez es ward wieder ein

Abgang am Wäa��er'bemerkt,dagegenhatte das Ei�en;
welches verkalkt worden war, an Gewichte zugenom-
men, und es hatte �i<entzündbareLuft entwielt.

Die�eund die Gewichtzunahmedes Ei�enkalkesbetru-

gen �ovielals das vermißteWa��er.Da Metalle �i
durch die Aneignung des Grund�toffesder reinen Les

bensluft verkalfen (32,2.), �omußdie�erhier aus dem

Wa��ergezogen �eyn,und derandere Grund�toffdes

Waf-
*) Traité Élémentairede Chin, par M. Lavoi�ier, àParis

1789. Ch. 8, oder Gehlers phy�ikali�chesWörterbu<1V.

GAT fe
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Wa��ersi�tdie: brennbare,ihres ela�ti�chen.Grund-

�toffesberaubte Luft. — -Hiemit, �timmtüberein,
was (258. und 325.) vondemUnter�chiededer ent-
wielten Luft hey der Auflö�ungin;¡concentrirterund

verdünnterVitriol�äurebemerkti�t.Auch hat die an-
getvandte Säure-nichtsverloren, �ohdera�ättigtnoch

GAfuitAlkali,als�ie�on�twürde:ge�ättigthaben.
“408.Man hat auch Mittel? gefunden, dasWä

dn‘us den beiden Grund�toffen‘der ‘reinen Lebéns[uüft
und dér brennbaren Luft, dur< Beraubung ihrs elaz

-fi�{enPrincips, zu�ämmenzu�etzent> Es wird Lebens-

lüft Und brennbare Luft (in dem Verhältni��e85 zu 15
denì ‘Gewichte nah) în einem Gefäße“zu�ammengez

“bracht und dur< einen elektri�chenFunken entzündet,
|

Dus Wiederholung die�esProce��eswird cin reines

_ Wä��ererhalten, welchés�ovielwiègt-,als die beiden

angewandtenLuftartenzu�ammen.Die�ewichtigeit
Ver�uchehaben zuer�t“Cavendi�hin EnglandIgA
Und hernach Lavöi�ierund Meusniex in Frankreichge

macht. —? Das! Wa��erkann kein Educt aus den

fuftavten�eyn,da beyeinem richtigenVethältni��eder-

�elbenfa�t208Luft in Wa��erverwvändelt wird, und

etwa nur Fz nachbleibt.— Die reichlicheRivéaiing.
des Wa��ersin derArgandi�chenLampe (367.) erflärt
�ichleicht daher , -daß-dieaußereLuftmit dem Grund-

�toffeder brennbaren Luft in demÔle bey dem Ver-

brennen Wa��erbildet.

409. Aus- der ZerlegbarkeitdesWa��ersin Le-

beñsluftund brénnbäreLuft, die beidé aber des Prin-
eips ihrer Ela�ticität'größtentheilsberaubt und da-

durch in einen wä��erförmigenZü�tandübergegangen.
�ind, läßt �i<einzig nur das Wachsthum der

Pflänz en erklären *). Sie ziehenihreNahrung bloß

aus Wafer und Luft, Die in dem Nahrungöwa��er
28

44

“etwa
*) S. 1. Theil S. 59,
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êtiva äufgeld�eten\�alzichtenund andere Stoffe �indzu
wenig, als daß�ievieles zu dem Wachsthume beytragen
fónnten. Das Wa��erwird in den Gefäßender Pflan-

zen zerlegt , �odaß der brennbare Grund�toffals eine

fe�teMa��ezurübleibt,und der Grund�toffder reinen

Luft durch die Blätter , be�ondersdie unterè Seite der-
�elben,ausdun�tet.Die Luft�äure,welche�ieaus der

Luft ein�augen,wird ebenfalls in Lebensluft und Koh-
len�toffC375) zer�etzt.Die Ausdüunf�tungder Lebens-

:

luft ge�chiehtnur unter Mitwirkungdes Sonnenlichts,
welches dem Grund�toffeder�elbendas ela�ti�chePrin-
cip mittheilenmuß. Jm Dunkeln werden die Pflanzen
welk und bleich�üchtig.Jn einem mitLuft�äure{wa<__
ge�chwängertenWa��erdun�tendie damit unter einer
Gloe umgebenen Pflanzen mehr Lebensluft aus

, als
in einem reinen Wa��er*), RMA

410, Die Lehre von dem Gewitter wird

durch die Zerlegbarkeitdes Wa��erswichtige Aufklä-

rung erhalten. Das in dem Dun�tkrei�eluftfórmig
aufgeló�eteWa��erwird dur< gewi��eStoffe, unter

Mitwirkung der Wärme und des Sonnenlichts, zer�etzt,
�oaber , daßdie brennbare Luft �i dur ihre Leich-
tigkeit nicht in die höhernLuftgegendenbegiebt , �on-
dern durch Verbindung mit dem Zer�eßzungsmittelin

den untern Gegenden bleibt, auch die Lebenslufteine
neue Verbindungeingeht. Dergroße elektri�cheFun-
Éen,, den wir den Blitz nennen, begleitet von einer

�ehr�tarkenDetonation, dem Donner, vereinigt �ie
wieder mit einander, und bringt die Regengú��ehervor,
welche auf die Blitzezu folgen pflegen. Die�eBor-

�tellungi�tganz dem allgemeinen Verfahren der Na:

tur gemäß,»die be�tändigmit Zerlegung und Zufam-
men�ezungin dem immerwährendenKreislaufe und

Wech�elder Formen be�chäftigti�t,
;

©)Eben da�:S. 63. | 1

KlúgelsEncycl, 2, Th, Bb Sechs-



386 Die Naturlehre.
) DOODLE ON ONONENDNEoO

Sechster Ab�chnitt.

“Von den Wirkungen des Feuers.

411. Nunfommenwir an cine Unter�uchung,wel--
_ we �eitetwa 18 Jahren die Naturfor�cher�ehrbe-

\óftigt hat. Sie i�t�owohlfür �ich,als wegen ihres
Einflu��esauf andere ungemein wichtig, der Schlü��el

zu der ganzen chemi�chenPhy�ik.Die zahlreichen
neuen Entdeckungen ‘in die�emFeldehaben eine �ehr

{innreiche,und doch einfache Theorie veranlaßt,welche

�ichbon der bisherigen etwa �ounter�chcidet, wie das

Copernicani�ch- Kepleri�cheMA A vondem Pto-

lemáäi�chen.A

2

412. Feuer, Wärme und eis als Empfin-
dungen betrachtet „�ind bekannte Wirkungen, abex

nur beziehungswei�eauf Ge�ichtund Gefühl. Was

der Grund die�erEr�cheinungenin den Körpern�ey,
Eönnen uns un�ereSinne nicht angeben, \o wenig als

uns die klaren Bor�rellungenvon Roth, Grün und an-

dern Farben auf die Ur�achendie�erBe�chaffenheiten

Führen. Was man im gemeinen Leben Feuer nennt,
wollen’ wir lieber bloß Flamme oder Gluth nennen,

und dagegen die Ur�acheder Er�cheinungenbeym Ver

brennen und Erwärmen durch Feuer �{le<tweg,oder

durch Feuer�to, Wärme�to�f,Elementarfeuex
bezeichnen. Da wir alle körperlicheKräfte mit einem

ausgedehnten Stoffe unumgänglichverbinden mü��en,
�owerden wir das Elementarfeuer uns als einen höch�t
feinen und höch�tela�ti�chenflü��igenStof vorzu�tellen

haben, der alle KörperE unddaher in Ge-

:

z fäße

«
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fäßenichteinge�chlo��enwerden kann; der immer �i<
auszubreiten�trebt, und bloßdurch dasGleichgewicht
mit �ich�elb�taufhalt�ami�t;der oft in der Luft über

brennenden Körpernals das heftig�teAuflö�ungsmittel
angehäuftleuchtender�cheint, aber auh mit den Kör-

pern ruhende Verbindungeneingehenfann, von wel
chen er �ichbey die�eroder jener Veranla��ungwieder

losdmacht.

413. Eine auszeichnendeund in die Augenfal-
lende Eigen�chaftdes Feuers i�t, daß es alle Körper
ausdehnt, wenn �ienicht etwa flú��igeverdün�tende

Theile enthalten, z. B. Holz. Eine ei�erneKugel,
die falt gerade dur< einen Ring geht, i�terhizt oder

glühendzu großfúr den�elben. HohleGlaskügelchen,
die in kaltem Branntweine {wimmen , �inkenim ev-

wärmten unter. Metalle werden unter den fe�tenKör-

pern -am mei�tendur< Erhitzung ausgedehnt. Die

Ausdehnbarkeit fe�terKörper, be�ondersder Metalle,
'

zu me��en,dient das Pyrotneter, an welchem die ge-

ring�teAusdehnung des Körpers eine merkliche Bewe.
‘gung hervorbringt. An dem Mu��chenbroeki�chenge-

�chiehtes dur ein Räderwerk,Der�elbeGrad der

Hize dehnt die Körper weder in Verhältniß ihrer
Schwere noch Fe�tigkeitoder Härte aus. Unter den

Metallen werden Bley und Zinn am mei�ten,Ei�en
und Stahl am wenig�tenausgedehnt, Glas nur um

den vierten Theil �ovielals Ei�en.
;

414. Einiger flü��igenKörper, als der Luft, des

Weingei�tes,des Queck�ilbers, des Leinöls bedient man
�ich,um durch die BeränderungihrerAusdehnungdie-
‘Pnter�chiededer Wärme in der äußernLuft oder an

andern Körpernzu me��en.Ein Werkzeug die�erArt

‘heißtein Thermometer. Ob die VBerändetungder

_Vb 2 Aus-
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Ausdehnungdem Unter�chiededes fréyenFeuer�tofes
in den Körpern proportional�ey,mü��enVer�uche
lehren,

-

\

415. Daser�teThermometerwar ein Luftther-
mometer. Eine umgebogeneglä�erneRöhre CDE

CFig. 44.) hat oben eine KugelA , unten eine Fu-
gel B mit einer ÖffnungF. Jn der Kugel A und dem

TheileCD der Röhre i�tLuft, in der übrigenRöhre
und einem Theileder Kugel B i�tein gefärbtesflü��iges
We�en. - Wenn zenedurch die Wärme �ihausdehnt,
�ofállt die�es,und umgekehrt. Aber tween des

Drucks der äußernLuft i�tdie�esWerkzeugzugleich
ein Barometer , und verwirrt zwey Wirkungen.

|

416. Be��erläßt man die obere Kugel weg, ver-

{ließt die untere Kugel B (Fig. 45), und füllt

Queek�ilberhinein , welches bey einem mittlern Grade

der Wâárme, in der-Kugel bis EG, in der Röhre bis

D �teht,
- �odaß die in B úber E & einge�chlo��eneLuft

von derQue{�ilber�auleDF und von dem Gewichte
“

der ganzen Luft�äuleúber D zu�ammengedrú>twird.

Die�eslettere wird durch die Höhedes Quek�ilbersim

Barometer ausgedrü>t(123.). Addirt man jedes-
mahl die�eHdheund DF, �ohat man die Höheeiner

Queek�ilber�äule, deren Gewicht der Federkraft der ein-

ge�chlo��enenLuft proportional i�t. Verhält �i bey
gleicherDichtigkeit der Luft die Wärme wie die Feder-
kraft, �ohat man an die�emThermometer einen Maaß-

�tabfür die Wärme der einge�chlo��enenLuft. Die

Kugel muß aber groß�eyn, damit die Luft in der�el-
ben �i wenig zu�ammenzieheoder ausdehne, wenn
das Queek�ilberin der Röhre beträchtlichfällt odex

�teigt. Die�es i�tAmontons Thermometer. Man

fann auch die Röhre bey C ver�chließen,nur muß in

CD?ègarfeine Luft �eyn. Es
6

verhält f�ichalsdènn die
|

ZE
: Waär-
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Wärmedèr Luft wie die Länge FD. Ein �olchesi�t

das Bernoulli�cheThermometer. Die Luftthermo-.
ineter �inddie empfindlich�ten.

417. Das Weingei�tthermometerbe�tehtaus

einer oben ver�chlo��enenRöhre BC (Fig. 46.) und

einer KugelA, die gefärbtenWeingei�tenthalten, wel-

cher bey gemäßigterWärme etwa bis an die Mitte D

der Röhre BC reicht , bey vermehrter Wärme�teigt,
und bey. verminderterfällt. Das Florentini�che
Thermometeri�tein �olches.Es waren aber daran

keine fe�tePuncte der Kälte und Hite be�timmt, daher
es gánz unbrauchbar i�t. Reaumürbe�timmtedie�e

Puncte , indem er den Stand des Weingei�tesin ge-

frierendem Wa��erund bey einer der Siedhize näch�t-
kommenden Erhitzung beobachtete. Das Volumen

oder den körperlichenRaum �einesWeingei�tesin bei-
den Temperaturen fand er wie 1000 zu 1080.

Darum gab er der Scale �einesThermometers zwi-
�cbenjenen beiden Ständen desWeingei�tesgo Theile
oder SUE

41 8g.Das Queek�ilberi� vorzüglich,zu einem

Wärmemaaßege�chickt.Denn 1) läßt es �iham

__ leichte�tenvon Luft reinigen. 2) Es i�tam ge�chi>-
te�tengroßeUnter�chiededer Wärme zu me��en.Weins

gei�tkocht no eher als Wa��er,und wird �ichal�o,
wenn es �ichder Siedhigzenäherty unregelmäßigaus-

dehnen. 3) Queef�ilberi�tgegen die Veränderung
der Wärme, die Luft ausgenommen , am empfindlich-*

�ten.4) Jedes Queck�ilberhat bey den Verände-

rungen der Wärmeeinerley Gang, dagegen bey dem

Weingei�teder Grad der Rectification merklichen Unter-

{chiedhervorbringt. Auch verliert nach einigender

Weingei�tmit der Zeit an �einerEmpfindlichkeit,

Bb 3 44419,6
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419. Die Scale der Queekf�ilberthermome-

‘terwird ver�chiedentlicheingetheilt,Die beiden Haupts
puncte �inddie für zergehendesEis und kocheidesWa�-

�er.Jhr Ab�tandheißtder Fundam entalab�tan.d.

Fahrenheit �ebieden Anfangspunctoder o da,
_ wo das Queck�ilberin einer Mi�chungvon Schnee oder

zer�roßenemEi�eund Salmiak �teht,und 600 fürden

höch�tenGrad der Hite, dea es erhält, wenn es zu
Fochen anfängt. ‘Die Temperatur des “gefrierenden
Wa��ersoder zergehendenEi�esi�t32, des kochenden
Wa��ers212,

L

br

Hâufigwird au< Reaumüúrs Scale fúr
Weingei�tthermometeran Queck�ilberthermometern.an-

gebracht, doch. �odaß die Temperatur des kochenden
Wa��ersdurch80, des gefrierendenWa��ersoder viel:
mehr des aufthauenden Ei�es.durch o bezeichnetwird.
Jn Frankreich i�tjezt die�eEinthcilung gewöhnlich:
Sie trifft mit der Graduirung des Reaumüri�chen

-

Weingei�tthermometersnicht überein,weil der Wein-

:
gei�teher fot als Wa��er,und fich aucb nicht nach

einerleyGe�etzemit dem Queck�ilberausdehnt,
De l’JJsle �etteo zu dem SiedpunctedesWa�-

{ers und 150 bey dem Gefrierpuncte, weil er gefun-,
den hatte , daßdas Volumendes Quecfjilbers bey der

Hite des kochendenWa��ers�ichzu dem bey der Kälte

des  gefrierenden Wa��ersverhalte wie 10000 zu
9847, „oder daß die�eslettere um ->T£2>geringer
�ey,wofürer, als einerunde Zahl," an dem JIn�tru-

mente150 �etee Die�eat i�tdarin be-

_quém,
*) Nach neuérn Ver�uchenti die Zu�ammenziehung

0/0168 ; wenn eine Barometerröhreganz in Eis und in

heißesWa��ergebracht wird, Bringt man bloß die*Ku-
gel eines Thermometers in Eis und heißesWa��er,�o
hat die Veränderungdes Gla�eseinen Einfluß,
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‘qué,weil man dadur< �i<von der Ausbreitung
odér Verdichtungdes Quef�ilberseine faßlicheBor�tel-
lung machen kann.

S9T

Cel�ius in SchwedentheiltedenFundamen-
“

talab�tandin 100 Theile, und �ettezu dem Gefrier-
puncte 0, “Die�eEintheilung i�tin Schweden gewöhn-

li, und wirklichdie leichte�te.

120. Tafel einigerWärmegradeita den drey ge-

|

ivohnlich�lenThermometernmit Quéck�ilber.

KochendesQueck�ilber.
Durch Kochen �ichentzünden:

des Baumóöól.
:

SchmelzendesBley.
Schmelzender Wismuth.
SchmelzendesZinn.
Dampfendes Ar�enikmetall.

Völligge�{molzenerSchwefel.
Kochendes Wa��er.

Kochender gemeinerWeingei�t.
]

KochenderAlkohol.
Schmelzendesgeldes Wachs.
Wärmeun�ersBluts.
GemäßigteWärme der Luft|

etwa.

GefrierendesWa��eroderIEPA
gehendesEis.

*

Sc<{melzender Schnee mit

Salmiak vermi�cht.

Gefrierendes Queck�ilbernah
Hutchins.

GefrierenderWeingei�tin Torf
*

nea,

j

Db 4

„A:

Fahren:|Franzô�.
heit

|}

Scale,

799

|

301

651
|

275
550

|

230

460

|

1909

420. 1174
356 |

144

244

l.

94

212 8$Oo

180
| 66

476!

|]

- 64
1409

|

48

99 us,

LT 34

22

T4,
AO LAL

at b87

DE["Fsle.

414 -

36
282°

207
272A
120 4
27,

O

25
E

;

68,
94,

TANie)

750*

(uiÞbags
299

219
AT,
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421. Die Hite des kochendenQueck�ilbersi�t

hier zufolge den Ver�uchendes Hrn, Braun, des Öls
nach Hrn. de Lüc angegeben. Son�tpflegt man beide
auf 600 Grade zu-�eßzen.Das Gefrieren des Queck-
�ilbershat Braun zuer�t im December 1759. beobachz
tet. Er �{âtßtedie Temperatur des gefrierenden
Queck�i[bers 470 Gr. der Delisli�chenScale (3527
Gr. Fahr.), bemerkte aber auch ein unregelmäßiges
Zu�ammenziehendes Metalles, bisweilen bey. 300
Gr. oder auch tiefer herab. Jm Jahre 1781: fand
Hutchins, Gouverneur in Hud�onsbay,dur< meh:
rere Ver�uche,nach einem eigenenVerfahren , daß
der wahre Gefrierpunct des Queek�ilbersnicht tiefer
als 39 Gu. Fahrenh. liegt, und daßdas weitere plótz
liche Herab�inkenvon einer �tarkenZu�ammenziehung

“des gefrornen Queck�ilbersRENA
422. Man bedient �ibau< der Metallezu

Thermometern, wo großeGrade der Hite zu be�tim-
men �ind. Die�eMetallthermometer werden au<

Pyrometer genannt. Man hat ver�chiedeneEinrich-
tungen die�erWerkzeuge. — Neulich hat We d g-

wood den Thon zu die�erAb�ichtzu gebrauchen ge-

lehrt. Ein thdnerner Würfel wird in das Feuer ge-

legt, und wenn er völligerhitzt i�t,herausgenommen,
und in kaltes Wa��ergeworfen, wobey er �i nicht wie-

der ausdehnt. Die Seite des Würfels wird vor der

Erhitzungund nach der Abkühlungzwi�chenzwey ge-

geneinander geneigten Linealen �ehr{arf geme��en.
Je mehr ‘dieSeite abgenommen hat, de�togrößeri�t
die Hie. Wedgwoodhat auch gewie�en,wie die

Scale �einesThermometers an die von dem Fahren-

heiti�chen,ange�chlo��enwerden kann *). Hier folgt
ein Theil der von ihmgegebenenTemperaturen,

|

Wa�-_

LI Philo.Tran�act. vol, 74, for 1784. pag: 358
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Fahren: |Wedgw.
dt not GE 1

Wa��ergefriert, | 32| 8,40
Wa��erkocht. | 212] 6,65
OQue>kfilberkocht.

;

bool 3,67
RothglühendeHite (des Ei�ens)du

;

Tagevóllig �ichtbar.
;

1077 °

Schwedi�chesKupfer �chmilzt. 4587| + 27

Feines Silber {milz 4 4717| 28

Feines Gold �chmilzt #1 52371
-

32
Größte Schweißhitzedes Ei�ens. 1:3427 95GrößteHitzeeinerMPA

:

E��e. i vd: 1c IUR TE 125
Gußei�en�chmilzt,Mi

17977 130”

423. Die Adenis,�o.a wir �iedur das
Thermometerme��enkönnen,vertheilt �ichgleichmäßig.

Der wärmereKörper giebt von �einerWärme anden

Éâltern, ihn beruhrenden, �oviel ab, bis beide, na<
dem Thermometer, gleich warm �ind. Der Feuer-
�toff�ucht�ichal�o-in- den ver�chiedentlicherwärmten
Köepernins Gleichgewichtzu �egen.

“

Höhlenund Kelz
ler machenhier zwar eine Ausnahme, die aber nach
un�ermGefühlemehr zu betragen\ceint als nah dem

Thermometer.Metalle und Steine kommen uns kalt

vor, weil �ieun�ermKörperWärmeu endebenge-
�chi>t�ind.

424. Das Thermometerkann die Menge der
in einem Körper vorhandenen Feuertheilchennicht an-

geben. Der niedrig�teGrad , bey welchem das

Queck�ilbergefriert, i�tno< nicht ab�oluteKälte oder
Beraubung aller Wärme. Aber die Temperatur cines
Körpersnach dem Thermometer, odet �eineempfind-
bave Wärme,könnte eine Verhältnißzahlfür den:

Bb 5 Über-
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-

-

Ubet�hußder frevenoder �ivertheilendenFeuertheile
bey die�erTemperaturúber die Mengeder�elbenbeh
der durch 0 bezeichneten�eyn. J�t�iccne �olcheVer-

Hältnißzahl,�o"verhalten fich die Producte aus den

Ma��engleichartigerKörper in ihre Temperaturenwie

die Menge der freyen Feutrtheile-in beiden , nath Ab-

zug der bey der Temperatur o ihnenzukommenden,
fo viel oder wenigder�elben�eynmögen. Daher muß
bey der Mi�chunggleichartigerMa��envon ungleichet
Wärmedie Summeder Producte- aus den Màf�enin

die Temperatur über o-vdLUnd nach der Mi�chungdies

�elbebleiben,den Verlu�t=wegenNebenum�cände"nict
gerechnet,«eben �owie beyder Vertheilung der-Bewe-
gung zwi�chenzwey hinter einander laufêndenKugel
die Summe der-Producteaus den Ma��enin die Ge-

�{wiüdigkeitenvor üund'nächdem Stoße(29). Hr.
de Luc vermi�chteWä��étvon 75 Grad Wärme mit:

gleïch'vielem Wa��ervon'6 Grad, nach“ dem! Franzd-
�i�chen( Reaumür�chen) Thermometer ( 419). Wenn

(

VIegedachteSummeE bleibt, �o"E
die E

EA 6

| PAL n

Erfahrung gab 29,22. ie Abkühlung‘desheißen
Wa��ersdurch die Luft beymZugießenzu demkalten,
und dutchdas Gefäß,mußtedie Temperatur etwas

herab�etzen.Ein anderesmahl goß er 2 Theile Wa��er
von 6,2 Gr. zu 1 Theil Wa��ervon 75 Grad. Die

“ Temperaturwürdenach ebender�elbenRechnung�eyn
I. 754-2. 6,2

GEESE == 29,1undtar 28,7. Dérglei-'

chen.Ver�uche�indmitähnlichemErfolge auch von an-
dern ange�tellt.Sie zeigen, daß das Thermometer
auf:die -vorher angegebene Art, wenig�tensinnerhalb"
gewi��erGränzen, die-Wärme-zume��endient. -

raturderMi�chung

425.
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25. Ganz genau verhält�ichinzwi�chendie Zuz
nahme der Ausdehnung des Queck�ilbersim Thermo-
meter , oder die Temperatur de��elben, ‘nichtwie die

Zunahmeder Feuertheil<hen.Bey gleichen Verände-

‘rungen der Ausdehnung vom Eispuncte an nimmt die

4irkliche Wärme anfangs ein wenig {neller zu, und

über 35 Grad des Franzö�i�chenThermometersbis 80

lang�amer. Hr. de Lúc hat die�esauf einè �innreiche
Art be�timmt,und eine Vergleichungstafelder wirk-

lichen Grade der Wärme und der Thermömetergrade
gegeben *). Andere Materien weichen in ihrer Aus2

dehnung von den Graden der Wärme weit mehr ab,
daher aus die�emGrunde das PES borgnezum Wärmemaaßedient,

a 426 DeyDeuVermi�chungünaleiartigerMas
terien hängtdie Vertheilungder Wärme nicht bloß
von der Temperatur der�elbenund ihren Ma��en, �on-

dern auch, von ihrer Verbindungsfähigëéecitmit den

Feuertheilchenab. Fahrenheit bemerkte �chon,daß
I Maaß heißesWa��eran 1 Maaß kaltesQueck�ilber
eben �oviele Wärme mittheilt, als an > Maaß kaltes

Wa��ervon der�elbenTemperatur : uE daß‘1 Maaß
heißesQueef�ilberaù 1 Magß kaltes Wa��er�oviele
Wärme abgiebt,als F

> Maaßeben �oheißesWa��eran.

x Máaß kaltes. Folglichhat ein Pfund Wa��er�oviel.

Vermögen,Wärme zu nehmenund mitzutheilen, als.
21 Pfund Queck�ilber.Nach Lavoi�ierund de la Place
�ogar�oviel als 347 Pf. Quek�ilder.

4277 Mit andern Körpernverhältes \i< auf
eine ähnlicheArt. Die Menage der freyen Feuertheile,
bey einer gegebenenTemperatur, verhält�ihin zwey

Körpern weder wie VeeTOREye Raumnoc die

DIS

#) Unter�uchutigenúberdie Atmo�phäre, Th.1, S, 439,
Y

“der deut�chenleberf,
|



396 Die Naturlehre.
Dichtigkeit, \ondecn �iebefinden �i<in dem einen

mehr, in dem andern weniger angehäuft, obglei<
das Thermometer den�elbenWärmegradan ihnen ‘an-

giebt,

.

Es verhält �ichmit dem Feuer�toffeauf eine

ähnlicheArt wie mit dem Wa��er,welches von ver-

�chiedenenKörpern,z.B. von hartem und von weichem -

Holze oder von einem Schwamme, bey gleichemGez

wichte der�elben,in ungleicherMenge einge�ogen-wird.

Die Ur�achemag �eyn,daß die Materie des einen Körs-

pers die Ela�ticitätdes Feuer�to��esmehr �chwächt,als

es die Materie eines andern thut , daher der Feuer�to�f
in jenem dichter �eynmuß, um dadurch die geringere
Ela�ticitätzu vergüten, wenn das Gleichgewichtder

Warme bleiben �oll.So toúrden zwey Luftarten von
ungleicher Ela�ticität,eine Dichtigkeit in dem umge-

kehrten Verhältni��eihrer ausdehnenden Kraft haben
“ mü��en,um gleichenDru> auszuüben.

; 428. Das Verhältniß der Menge der freyen
 Feuertheilein Körpern von. gleicher Ma��e,bey einer-

ley Temperatur, nennt man das Berhältniß ihrer {pes
cifi�chenWärme. Die�eMenge i�t‘eigentlichder

Über�chußüber die bey einer gewi��enTemperatur
7 Cdes gefrierendenWa��ers)vorhanden. Die�esVer-

hâltnißi�tz, B. für Wa��erund Queck�ilber,nach Fah-
renheits Ver�uchen,wie 21: 1, weil bey der Ver-

theiluag der Wärme unter die�enbeiden Körpern
LT Pfund Wa��ereben das bewirkt. was 21 Pfund
Queck�ilberlei�ten.Die �pecifi�heWärme verhält�ich
Âberhauptumgekehrt wie die Gewichtsmenge, die man

von dem einen Körper für den andern �ezenmuß, um

eine Mi�chunggleichartiger Körper mit dem�elbenEr-

folge in der Vertheilung der Wärmezu erhalten. Man-

nimmtauch hier die Berhältnißzahlfür die �pecifi:

�heWärme des Wa��erszur Einheit an.

429.
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429. Nach Crawfords neuen , genauer tieder-

holten Ver�ucheni�tdie �pecifi�he(bey ihm compa-
rative )„Wärmedes Ei�ensF; des KupfersZ des
Zinks ZX; des Zinns 77, des Bleyes X

28°

Ferner des Ei�enkalkes2; desKupferkalkes7
des Zinkkalkes E; des Zinnkalkes2

7x5; des Gebe
BleykalfesÆ *). Die Kalke waren durch aes �óureund Erhizung von Luft gereinigt.

:

Aber die �pecifi�cheWärme der gemeinenout

if

ic
1, 793 der Lebensluft 4, 755z der brennbaren Luft
gar 21, 403 der Luft�áure1, 04; der atmo�phäri-
�chen-Stickluft nub 0, 79 *),

430. Die Temperatur einer Mi�chungzweyer
ungleichartiger Körper zu berechnen, �etman die
Summe der Producteaus den Ma��enin die �pecifi�che
Wärmeund in die Temperatur nah dem Thermome-
ter vor und nah der Mi�chungeinander gleich. Auf
die�erGleichheitberuht eben die Be�timmüngder �peci-
fi�chenWärme. Die Angabe des Thermometers muß
nach (425) berichtigt werden. Die Körpermú��en
dey der Mi�chungkeine chemi�cheWirkung auf einan-

der äußern, das i�t,keine Zer�eßungund neue Berbin-

dung bewirken, nur bloß�ichin die vorhandene em-

pfind-

*) Crawford on animal heatetc. The 2dedit.(London 1788.) :

P: 287+.

VN Cri pag. 237 — 249. In der er�tenAusgabe war

die �peci�i�heWärme der Lebensluft 87; der gemeinen
_ Luft 18 y 6 angegeben. — Drückt man die Menge der -

Freyen Feuertheile in einem MaaßeLebensluft durc
4/7 75 aus, und in drey Maaß Stikluft dur< zmahl
97 79 oder durch 2, 37, �oi�tdie Menge in der Mis
{ung beider (gemeiner Luft) 7, 12, und in einem

Maafßeder leßteru1, 78, fa�tgeugu �owie �ieCr.
angiebt.
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pfindbareWärme theilen. Ver�uchedie�erArt �ind_
�ehrdelicat. Crawford hat daher auh bey �einen

neuen Ver�uchenúber die Vertheilung der Wärme,
die er mit einem dazu be��ereingerichtetenApparatan-

ge�tellthat , zum Theil ganz andere Re�ultateex-
-

__hálten,

431. Sehr �innreichi�tdie von Lavoi�ierund de

la Place erfundene Vorrichtung, die-Mitthei-
lung der Wärme zu me��en, Der erwärmte

- Hörper roird in ein Gefäß gethan , in welchem er mit

Ei�eumgeben i�, ohne es zu berühren.Die�esEis

i�twieder mit Ei�eumgeben, um es vor der äußern

Luft zu bewahren , aber durch eine Wand von Blech
von jenem Ei�eabge�ondert.Aus der Menge des ge-

\{molzenen innern Ei�es, bis zu dem Zeitpuncte, da

der Körper \�ich-biszur Temperatur 0 oder des zerzge-

henden Ei�esabkühlt, wird �einVermögen, Wärme

mitzutheilen, bere<net *). Ein Pfund Eis zu �{mel-

zen, wird ein Pfund Wa��ererfordert, welches die

Temperatur 60 Gr. an einem Thermometer , de��en

Fundamentalab�tand80 Gr. i�t,oder 167 Gr. Fahr.
erhalten hat. Ein Pfund Ei�enbleh in aufgerollten

_ Streifen, das von 60 Gr. bis 0 �ichabkühlt,\cmilzt
0,11077 Pfund. Eis. Die �pecifi�cheWärme des

Wa��ersuñd des Ei�enblechsverhält�ihdemnach wie

1: 0,11077 *), Crawford �eztfür das Ei�endie

Zahl 0,1269«
RIA

432.

*) Mem. de l Ac. R. des Sec. 1789. Daraus in det Weigel-
�chenUeber�eßungvon Lavoi�iersSchriften Uk 292,

S. auch Lavoi�ier traité de Chimiep. 387.

_#) Lavoißier Chimie p. 40r. Jn dem angeführtenMe-

moire i�tdie �pecif,Warme des Ei�enblechs01109985ge�eßt, )
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432. Manche gemeineErfahrungen werden
dur< die Anwendung des Begriffs - von �pecifi�chee
Wárme, oder der ver�chiedenenCapacitàt für den

_Feuer�tofferklärt. Ei�erneÖfen machen ein Zimmec
ge�<windwarm, �iewerden aber auch bald wiedev
Falt, viel eher als ein thdnerner Ofen, der lang�am
�icherwärmt. Metalle �indbey ihrer geringen Capa-
citát zugleichLeiter für die Wärme, oder la��en
die Feuertheilchen�ihleicht dur< ihren Umfang aus-

breiten.

-

Denn eine ei�erneStange, die man mit dene

einen Ende íns Feuer hält,wird an dem andern Ende

für die Hand bald zu heiß; eine thônernePfeife hin-
gegen kann man ‘an dem Kopfe fa�t�o�ehrerhißen,
als man will, ohne daß es die Hand an dem Ende

des Rohrs fáhlt. Yu einem Zimmer, wo viele Perz
�onenbey einander �ind, wird die Luft warm oder gar

heiß, weil die erzeugte Luft�aurewenigerCapacitätfüx
die Wärmehat , als die atmo�phäri�che.Jn warmen

-

Sommertagen i�tdie Luft �{wul, weil alsdann ver-

muthlich die Stickluft in einer größernMenge beyge-
mi�chti�t, die�eaber weniger Capacität für den Feuer-
�to hat, als Wa��er.Es i�t-�ehrgut, daßdie ges
meine Luft eine beträchtlihgroße�pecifi�cheWärme
oder Capacitàthat; �on�twürde eine jetr nicht be-

\{werliche Vermehrung der Wärme oder Kälte uns

�ehrnachtheiligfallen. Wäre ihre �pecifi�cheWärme

vie die des Wa��ers,an�tattdaß�ienahe 2 i�t(429.),
�owürde eine Vetmehrung der Wärme , die ihre Tem-

peratur z. B. jebßtvon 50 auf 70 Grad bringt, die�e

von 5°0fa�t auf 90 (auf 86) bringen.
_

433. Daß durch.die Mi�chung¿weyerMate- -

xien von einerley Temperatur oft Hibe oder Kälte

hervorgebracht wird, läßt �ichauch: aus der Veràndez

ua der �pecifi�chendis in den durchdie Zer-
�ezung
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�etzung!und neue Verbindungent�tandenenMaterien
ecfláren, wiewohlauch hier der Fall �eynkann, daß

_Feuertheilchenchemi�ch'entbundenoder gebunden, das

i�t,thâtigoder unthätiggemacht werden. Sofern -die

veränderteCapacitätUr�achei�t, werden bey einer
:

Verminderungder�elbendie freyenFeuertheilhen we-

niger fe�tgehalten , �iewerden ela�ti�cher,gehen al�o
*

in andere Körper, in das Queck�ilberdes Thermome-

ters über, und zeigen Vermehrung der empfindbaren
Wärme.Eine MOE der

“apgutbewirkt

das Gegentheil.

434. Dawir das Feuer uns als einen höch�t
flú��igela�ti�chenKörper vor�tellen,�omú��enwir dem-

�elbenauch die Eigen�chaftzuge�tehen,�i<hmit andern

Körpern zu verbinden, �odaß es einen Be�tandtheil

der�elbenausmache, nicht bloßin ihnen als eine fremde

Beymi�chungund als freyes Feuer enthalten �ey,wie
_ Feuchtigkeitin der Luft oder Wa��erin einem Shwam-

me. Die�esFeuer kann auf das Thermometer nicht wir-

fen, �owenig als das in tro>ner Luftge�taltin der

Luft vorhandene Wa��erauf das Hygrometer; �ondern
es wird �ichnicht anders áls-bey der Veränderungder

Form eines Körpersoder �einerZu�ammen�etzungo�en-
baren. “Wir wollen den Feuer�tof}in die�emZu�tande

gebundene oder verborgene Wärme nennen. Es

Éann �eyn,- daß der gebundene Feuer�tofin einigen
Fállen keinen we�entlihenBe�tandtheildes Körpers

ausmacht , wie in den Mittel�alzendas Kry�talli�ations-
wa��er,das nur zu“ der kry�tallini�chenForm noth-

wendig i�t. Ju die�enFällenmöchteer verborgene
Wärme heißen; in �olchen,wo er ein we�entlicherBe-

�tandtheili�t,gebundene Wärme. Es mag aber hier
erlaubt �eyn,auf die�enUnter�chiednicht zu achten.

435.
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*

435: Wenn ein Pfund Eis von: 32Gr. Fahr.
#¿mperatur,mit einem Pfunde Wa��ervon 172 Ge.

vermi�chtwird, \�obleibtdie Temperatur der Mi�chung
bey, 32 Gr. und das Eis \{milzt. Es werden hier-
al�o140 Grad Wärmeangewandt, um das Eis flü��ig
zu machen, und �imit dem daraus ent�tandenen

Wa��erzu verbinden.
Ft

:

436. Wird aberein

n

PfundWa��ervon32 Ge.
zu einemPfundeEis von 4 Gr. ge�eßt,�owird bey-
nahe £4des Wa��ersgefrieren, und die Temperatur
der Mi�chungi�t32. Hierwird al�odur< den Über-
gang von ÈPf. Wa��erzu dem fe�tenZu�tande�oviel
WärméèDitkabendaßdie Temperatur des Ei�esum

28 Grad erhöhtwird. Obgleich die Menge des gez

frornen Wa��ersnicht vdlüig$ �eynmag, �onehme
man \ie ein�tweilen\o großan, und es i�tdie Menge
‘des entbundenenFeuer�to�es. nach dem Thermometer
(oder 28 Gr.) geradeder 5te Theil von den vorherj

ver�chlu>ten140 Gr. �owie die Menge des gefrornen

Wa��ersder 5te Theil von dèm vorher aufgethauten
Ei�en.-

Begreifliþmußbey dem Gefrieren �ovielwie-

der entbundenwerden , als durch das
Sémelzenges

bunden wird.

437. Die�eVer�uchehät Bla in Glinbura
{on vor mehr als zo Jahren gèmacht. Wilke in

Schweden fandnach�einenVer�uchen,daß eine Wärme
von 72 Grad der Schwedi�chenScale ( 419.) erfor-
derlich�ind,um Eis zu�hmelzen.Die�ebetragen

130 Gr: Fahr. Nach de la Place und Lavoi�ierwa-

ren es, nac einem Mittel aus mehrern Ver�uchen,
60 Gr. der Franzö�i�chenScale, oder 135 Gr. Fah-

cenh. Es kommt hiebey auf Éleine-Nebenum�tände
und die Capacitátdes Ei�es�elb�tan, welche�ichzu
der des Wa��erswie 9: 10 verhalten �oll,
KlügelsEncycl, 2, Th, Cc 2 438.
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“438.Ausdie�enund andernVer�uchen© folgt;
“daß bey dem Übergangevon dem Zu�tandeder Fe�tig-

keit zur Flü��igkeitFeuer�tofgebunden , bey dem Über-
gange von. der Flü��igkeitzur Fe�tigkeitaber entbun-
den wird,

439. So wird bey derAuflö�ungdidfry�talli
ni�chenSalze im Wa��eroder mit Schnee und Eis

Kälte erzeugt, indem �owohldas Salz als au< de��en

Kry�talli�ationswa��erin den flü��igenZu�tandüberge-
hen (210.). — Béy der Vermi�chungdés Schnees -

mit rauchenderSalpeter�äure�inktdas Fahrenheiti�che
Thermometer 40 Grad unter o. Die {nelle Schmel-
zung des Schnees vergrößertdie Erkältung.—

Wenndie Kugel cines Thermometersmit Zinnfolie be-

legt und in Queck�ilbergetaucht wird, \o wird durch
die Aufld�ungdes Zinnesin dem Que�ilberdasTher-
mometerzum Fallen gebracht,

:

iúa00Die Erhitzung des gebrannten-Kalks mit

Wa��errührt daher, daß das leßterezu det fe�tenForm
_bey der Verbindung mit dem Kalke übergeht...So

auch mit gebranntem Gyps und Alaun. —" Zetfallne
Salze, die ihres Kry�tralli�ations- Wa��ers"beraubt

�ind,ziehen das Wa��erbegierig an, machen es fe�t.

und entbinden dadurch de��enFlü��igkeits- Wärme. —

Wenneinige Salze ( 210.) �ibey der Auflö�ungere

wärmen , �oge�chiehtes vielleicht dur eine Vermin-

derung der CapacitàtfúrWärme.

441. GefrierendesWa��erbehältdie Tempera-
tur von 32 Gr. Fahrenh. wenn gleich die Luft weit

kälter i�t, weil die beym Gefrieren \�i<entbindende
Wärmediejenige, welche es an die Luft abgiebt,wies

der

*) Hieher gehdrt auh der Blik des Silbers, derbey dem

Ge�tehende��elbenauf der Capelle erfolgt ( 339. ).
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der er�etzt.— Es fann au< gefrierendes Wa��er,
wenn es ruhig �teht,bis unter den Eispunct erkalten z
fo wie es aber ge�chütteltwird, gefriert es plôglich
oder kry�talli�irt�ich,und treibt das Thermometer \o-
gleichauf den Gefrierpunct. So erkaltet auc eine

ge�attigteAuflö�ungdes Glauber�alzesin der Ruhe;
wird aber das Gefäß ge�chüttelt, �o�chießtdie Aufld-
�ungplôglichan, und in die�emAugenblicke�teigtauh
darin das Thermometer.

442. Daß das Wa��er,wenn es zu Eis wird,
�ichausdehnt , zeigt eine gemeine Erfahrung, die Zer-
�prengungder Gefäße, worin es niht Raum hat , �i
auszubreiten. Es wendethiebey eine ungemeine Kraft
an. Mu��chenbroefberechnetdie�eKraft, ‘für einen

Fall, da das Eis eine me��ingeneKugel zer�prengthat,
auf 27720 Pfund. Es kann die�eAusdehnungin

dem Be�trebender Eistheilchen, �ichnah einer gewi�s
Fen Ordnung- zu�ammenzufügen,ihren Grund haben,
daher der Schnee �oloer i�t. Allein die großeAus-

dehnungskraft wird dadur< nicht begreiflich.Die�e
�cheintvon der Luft herzurühren,diein dem Wa��er
im unela�ti�henund wa��erförmigen-Zu�tandewar,
dur die Entbindung der verborgenenWärme abee

wieder ela�ti�<wird. Die dem Wa��erbloßbeyge-
mi�chteLuft �ammelt�ichbey dem Gefrieren in Bla�en,
und geht beym lang�amenGefrieren zum Theil her-
aus. — Die �pecifi�heSchwere des Ei�esgegen

Wa��erpflegtman wie 8 zu 9 anzugeben; �iei�taber

fich nicht gleich. Eis aus luftreinemWa�eri�tdi»ter als anderes Eis.

443. Zweytes Ge�es. Wenn tropfbare
Flü��igkeitenin Dämpfeübergehen, �owird Feuecfto�
als Be�tandtheilder Dämpfe gebunden; wenn \i<

i

9 Cc 2
“

Dâm-
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Dämpfezu tropfbarenoder fe�tenMeyaosvarViSts
�owird Feuer�tofffrey.

"444. Daß Ausdün�tungKâlteerregt,hat man

{on läng�tan Thermometern bemerkt, die man mit

der Kugel in Wa��ertauchte und an der Luftwieder“

tro>nen ließ. Wennman das ThermometermitÄther
“

benett, “�oi�tdie Erkältungbeträhtlih (361.).

Die Seefahrerpflegen, um den Wein abzukühlen,
die mit einer na��enLeinwand belegtenFla�chendope
den Segelnaufzuhängen, A

1445. Das Wa��erkocht bey einem Drucke der

Luft, ‘der einer Queck�ilber�äulevon 28 Zoll gleich ift,
wenn die Erhitzung bis zu 212 Gr. Fahrenh. ge�tiegen

i�t. «Eine größereHitze nimmt es in einem offenenGe-

fäßenicht an, weil aller Feuer�tof},der dem�elben

mitgetheilt wird , zu ‘der Bildung der Dampfe ver-

wandt wird. Jn ver�chlo��enenGefäßen, be�onders

in -dem Papiniani�chenTopfe, nimmt-es eine weit grö-
ßereHige an, �odaß Zinn und Bley, an einemDrath

Darin aufgehängt, zum Schmelzen gebracht- werden

fönnen. Allein , �owie der Hahn geöffnetwird, ver-

wandelt �ichein Theildes Wa��ersgleichin Dampf,
und, in dem�elbenAugenblickefällt die Hite des Wa�-

�ersauf 212 Grad. — Wenn 8 Pfund Ei�enfeile
von 300 Gr. Temperaturmit 1 Pf. �iedendemWa��er
von 212 Gr. vermi�chtwerden, �o-�teigtplötlichein

Theil des Wa��ersin Dampf auf, und das Gemenge
�owohlals der Dampf hat 2x2 Grad. Watt in

Engkand ,, der Verbe��ererder Dampfma�chine,�chließt
aus �einenVer�uchenüber die Hite der Dämpfe, daß,
wenn die Menge des auf die Dämpfe des kochenden

Wa��ersverwandten Feuers in einer niht verdun�tba-

ren Sub�tanzvon der�elbenCapacitätmit dem Wa�-
�erfrey würde) �iein einer Ma��eder�elben,die �oviel

: an



Wirkungendes Feuers. 405
an Gewicht beträgt, als das in den Dämpfen enthalz
tene Wa��er,eine Hiße von 943 Gr. Fahr.-hervor-

'

bringen würde,die Barometerhdhe zu--zo1engl: aas“angenomnien. ;

446. Bey einem geringern Drucke der Atmo-
�phäregeräthdas Wa��ermit einem geringern Grade
der Hitzeins Kochen. Der Unter�chiedbeträgtfür eine

Bapomietethöhevon 28 und von 27 Zoll �ovielals

57 des Fundamentalab�tandesam Thermometer.
Man erklärt die�esaus einèr mechani�chenUk�ache,

daß bey einem geringern Drucke den dur< ihre Elaz
�ticität�ichausdehnenden Dämpfendas Auf�teigener-

leichtert wird. Da aber die Luft nicht als ein fè�ter:

Körperwirkt, �o�cheinteine andere Ur�achevorhan- -

den zu �eyn. Die dünnereLuft leitet vermuthlich die:

Wärmeweniger , daher werden die Feuertheilchengez

nôthigt, �i gegen das Wa��ermehr zu wenden,
und greifen es �tärkerans02ebringen- es cher zum

Kothen. |

EEA

‘447: Jn einem fa�t�uftleecenKais mifal�o:
dásWa��erbey einer mäßigenWärme. kochen, wenn

auch die Erniedrigung des Siedpunctes niht det Ver#

minderung des Drucks der Luft proportional-�éyn�ollte.)

Mu��chenbroeferzählt,„ daßer das Wa��erim luftlee-
ren Raume oft bey 88 Gr. Fahr. habe. kochen.ge�e-
hen. Mit Vitriolätherkannman den Ver�uchno<

auffallender machen. Es wird ein Gefäßmit die�er.
Flü��igkeitganz gefüllt, und mit eineroderwey: Blac
�enobènver�<lo��en.Man �ettes unterdie Glocke
einer Luftpumpe, leert die Luft aus, ‘u durch�ticht
mit einer indie Glo>ke herabgehèndenPfrieme die

Blafenhaut , �ofängt der Äthergleich an zu köchén?
und erfüllt die Glo>ke mit Dämpfen.

|

Ein'unter der:
Glockemiteinge�cþlo��eneskleines Thermometer fällt

CC*3 va
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— heträ<tli<.— Jun den Pulshammer n, luftlee-
ren, etwas Wa��eroder Weingei�tenthaltenden glä�er:
néên Röhren, mit einer Kugel, bringt man das Wa��er
durch die Wärmeder Hand zum Kochen. Nochbef�er
dient hiczu eine luftleere Röhremit zwey Kugeln, an

jedemumgebogenenEnde eine. Die Kugeln werden

zur Hâlftemit Wa��eroder Weingei�tgefüllt.
: 448. Die er�taunlicheGewalt der Wa��erdám-

pfe, die von der Ela�ticitätdes mit ihnen verbundenen
Feuer�tofesherrühret,�ichtman an der Feuer

-

oder
Dampf - Ma�chine.- Nach der alten Einrichtung über-

'

winden �iean die�erden Druckder Luft, und treiben
einen Stempel von 30 Zoll im Durchme��erin einér

Zeit von 2 Secunden 6 Fuß in die: Höhe. "Man rech--
net , daß das Wa��erin Dampfge�talteinen 17 bis18

hundert mahl größernRaum als in demD AOAZu�tandeeinnimmt.

449. Da das Wa��eënur eines gewi��enGra-
des der Higzeim Freyen fäbig i�t,�owird es mit gto-

FemGepra��elumher geworfen, wenn es zu Körpern
__Xommt„ dieeine viel größereHite haben , z.B. zu

LochendemÔl oderzu SEI baud be�on-
ders KupferAe

450. Drittes Ge�et.Wenn fe�tethés
tropfbarflú��ige,oder dampffdrmigeKörper in Lu�ft-

ge�taltübergehen, �owird Feuer�to�fin ihnen gebun-
den ; “wenn luftförmigeKörper�ichin fe�te,oder flü�-
�igeoder dampfförmigeverwandeln, �o.wird Feuer-
�toffals fühlbareWärmeentbunden.

451. Es wirdgenügen, den zweyten Theil die-

�esSates durch einige Er�cheinungenzu bewei�enund

gu erlautern, woraus“ der er�teTheil als ein umge-

PERASatz folgt, den man auch nachder Analogie
aus
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aus dén Sâten (438. únd! 443.) fölgért“kann-
Z. B, bey der Mi�chungder Lebensluft mit Salpeter-
luft , ent�tehenSalpeterdämpfe; bey der Mi�chung

der Lebensluft mit �alz�aureroder fluß�pat�aurerLuft
�aureDämpfe; bey dec Mi�chungvon falz�auterund

flüchtigalkali�cherLuft erzeugt �ich‘ein fe�ter‘Saliniak)
u. \. m. alles mit Erwärmungoder Entbindung freyeL
Wärme. Jn dem zuer�tangeführtenBey�pielevon
den Salpeterdämpfeni�tdie ent�tandeneWärme nue

�<wach,�odaß die Salpeter�äureeinen großenTheil
des Feuer�toffes,den die Lebensluft hatte, behält.
Bey der Vereinigung von Lebensluft mit brennbarer zu
Wa��er,dur< Detonation, ent�tehtFlamme ausWárme, TAU

2

aa

Ver

452. DieFlämme,oder dasmit HiteR
LichtempfindbareFeuer, ent�tehtdemnach aùs einer
Zer�etzungder Luft und ihres Feuer�toffes,der {ielyfts
fôrmig machte. Der freygewordene Feuer�tofzeigt
Hige und Licht, es �eynun, daß das Licht cine Wir-

fung des Feuers oder eine mit dem�elbenverbundene -

Sub�tanzi�t„die bey der Entbindung des Feuer-
�toffesaus dér Luft empfindbar- wird. Die? Luft aber

geht nun in eine andere Form über , und verbindet �i{<
mit den verfluchtigtenTheilen des Körpers,Ftheils Tuch!
mit dem Rüek�tande-de��elben, wie bey den ‘entzündliz
chen Metallen mit ihrenKalken. Sie wird ‘hiebeyder
Ela�ticitát, die �ieals Luft hatte , beraubt„ wenn �ie
ín dem Körper, welchem �iebeytritt , eine fe�teForm
annimmt , oder �iewird bey der Ver�lüchtigung
dampfförmig„

-

zer�treutfich, verdi>t �ich,wird nie-

_derge�chlagen; oder fie bildet au< mit den beym Vere

brennenentwickelten Grund�toffeneine luftförmigeMa-
"

terie, wie bey Holzkohlen.
-

Die Luft, welche uns um--

giebt, kann cine großeMenge gebundenenFeuer�toffs
-Cec-4 -

: *

als
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©

- als-tve�entlichenBe�tandtheilenthalten ; beide �ind

durchihre Verbindungneutrali�irt,wie ein Alkali und.

eineSâure in den Mittel�alzen.Bey der Zer�etzung
zeigen�ichihre be�ondernEigen�chaften.Eigentlich i�t
es die Lebensluft( 385.) , welche den Feuer�tofge-

bunden enthält, und, zer�eßtwerden kann ,
- dägegen

die atmo�phäri�cheStickluft nur mit“ freyem Feuer
verbunden i�t,weil in jener die Verbrennung �ehrleh-

haftge�chieht,in die�eraber nicht �tattfindet.

453.“Nachdie�erVor�tellungfolgt, daß die
Luft durchdas Verbrennen eines Körpersin cinem ein-

ge�chlo��enenRaume vermindertwerden, und daß die

auSge�chiedèneLuft �ovielwiegenmuß, als das Pro-
duct der Verbrennung aus dem Körper an Gewicht zu-

genommen hat. Die�es zeigenauch die genauen über

das Verbrennenange�telltenErfahrungen, welche
man Hrn. Lavoi�ierund �einenGepe zu danz

kenhat.

454. Man bringe. ‘eine EleineSbadaAoie
‘untereine Glocke úber Queck�ilber,zúnde-�ievermit:

tel�teines. gekrummten“glühendenEi�ens.und ein we-

nig Phosphor an, �owird �iebald verlö�chen, ohne
daß die Luft: merklichin ihrem Umfange vermindert
würde. Aber wenn ein wenig aufgeld�etes,äßendes,
fixes Laugen�alzunter die Glocke: gebracht wird, �o
nimmt der Umfang der Luft in dem Verhältni��evon

9: 8 ab, ‘und das Laugen�alzwird milde *). —

Hier entbindet �ich’aus dem brennenden Körper der

Geund�tofder Luft�äure’,mit die�emvereinigt �ichder

Grund�toffdér reinen Luft, und beide bildendie Luft-
�âure,welchedas Alkali ver�chluckt.Die Luft�áure
halt ihren'luftfórmigenZu�tanddur den Beptritt
des Sia Res- der nun aberin geringerer Menge

auf
“9Lavoi�iersvermi�chteSétilienINT, 62,

-
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auf den brennenden Körperwirkt. Daher verlö�cht
die Kerzebald, wozu noch kommt,daßdie ent�tandene
Luft�äureden Zutritt der Lufthindert. Der in dem

Wach�eenthaltene Grund�toffder brennbaren Luft
( 371.) mdete bey der Verbindung mit dem. Grund-
�toffedexreinen LuftWa��erdün�teerzeugen (498.). —

Die Luft wird bey die�emVer�uchenicht ganz ver-

dovben, �ondernein Thier kann noch darin leben und

Phosphordarin brennen. — Wenn der Ver�uch in

reiner Lebensluftange�telltwird, �oi�tdie, nach Aus-
�cheidungder erzeugten Luft�aure,übrigeLuft no<G
beynahe reine Luft. Läßt man in die�erwieder eine

Kerze brennen, �oi�t,nah abge�onderterLuft�äure,
der Re�tnoch beynahe �ogut als die gemeine Luft,
Die�eszeigt , daßbey dem Verbrennen feinbe�onderer

Brenn�toff(Phlogi�ton)aus dem Körpertritt, und

dieEHER
verdirbt.

455. Lavoi�ierverbrannte Phosphor in ei:
nem glä�ernenBallon, in welchen er eine geme��ene
Menge Lebensluftzu wiederholtenmahlen hineinla��en
konnte, nachdem der�elbezuer�tluftleer gemacht wor-
den war. Durchs Abwägendes ganzen Ballons vor,

_und nacb dem Ver�uche,fand er, daß, nah Abzug
des. fleinen Rück�tandesvon dem verbrannten Phos-
phor, das in Ge�taltvon weißenFlo>en erzeugte Pro-
duct des Verbrennens ‘an Gewicht �ovielbetrug als

die Summe des verbranntenPhosphors und der ver-

�{lucktenLebensluft. —' Hier i�tbey dem Verbrenz
nen die Lebensluft zer�etzt,und ihr Grund�toffmit dem

Phosphor dampffòrmig geworden.

—

Das Product
verdichtet �ichan der innern Flächezu einer Phosphorz:
�áurein fe�terGe�talt( 285.) Die�ei�tunverbrenn-

lich, im Wa��erauflôslih, und von �charfemGe-

�hmad>e; in allem das Gegentheil von dem Phosphor.
Cc 5 Auch
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Auchhat dieSâurèeine beträchtlichgrößere-eigen-
thümlicheSchwereals jener (109.).

:
456. Beyder VerbrennungvonHolzkohlen

unter einer Glofe mit Lebensluft über Queek�ilberfand

Lavoi�ier,daß die Luft�áure,

-

welche hiebeyerzeugt
wird (375,), an Gewicht �ovielbetrug als die ver-

brannte Kohle und die dabey aufgewandteLebensluft.
Es werden 72 TheileLebensluft erfordert, um 28

heile Kohlen damit zu �ättigen.— Eine kün�tli:
“ cere Vorrichtung zur genauern Be�timmungdie�es

Merdattes be�chreibter in �einerChymie, S. 489.
y

457.Beydem Verbrenneneinesausgepreßtett-

Hles mittel�teines Dochtes ent�tehtdur die Ver-

bindung des Grund�toffesder Lebensluftmít dem

Grund�toffeder Luft�äurein dem Öle die�eleßtere,und

durch die Verbindung mit dem Grund�toffeder brennba-
renLuft, Wa��er.Die�eProducte dexVerbrennungund

diedabey aus der LuftübriggebliebeneStickluftzu �on-
dern und zu me��endient eine �ehr�innreicheund �eht

zu�ammenge�eßteVorrichtung, deren Be�chreibung
und Abbildung in dem angeführtenWerke S. 493. ff.

zu finden i�t.— Man vergleichehiemit, was. (366.3
von der Argand�chenLampeangeführti�t.

458. Zur Entzündungeines Körpers tvird eine

hinlängliche, für jede Gattung von Körpern ver�chie-
dène Erhitzung erfordert. Z. B. das Wachs oder das

Talg eines Lichtes wird durch die Flamme des Doch-
tes in Fleiner Menge exhitzt, �odaßes allmähligver-

brennt. Eben �ogeht es mit den ausgepreßtenÖlen,
dagegen die flúchtigenÖleohne Docht �i entzünden
�a��en, weil �iemehr von dem Grund�toffeder brennba-

xen. Luft im Verhältni��egegen den Grund�toffder Luft-

Ra (Kohlen�aure)enthalten, alsjene (364.3.
Der
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Der rein�te“Weingei�tläßt�ichentzünden, ohne* er?

wärmt zu �eyn. Der Äther( 360.) i�tno< entzünd-
licher. Phosphor braucht nur wenig. Hiße, um in

Brandzu SeratederPyrophorno< ORO
459. DieBerfißrünginit einer GlGtuei�tdas

gewöhnlich�teund ge�{<hwinde�teMittel, einen Körper
bis zur Entzünduñgzu erhitzen; in einigen Fällen be-

wirkt auch cine mittelbare Erhitzung die�es. Die

 Theilchen des Körperswerden getrennt und fähig ge?
macht, die in der Luft enthaltene Lebensluft zu zer�e-

yen, �odaß der Feuer�tof�ich.von der�elbentrennt;
der nun ein Mittel zur fernern Zer�etzungdes Körpers
wird. "Die Flamme um einen brennenden Körperi�t
Luft „- in welcher‘alle �on�tgebundenen Feuertheilchén
frey geworden �ind,kurz glühendeLuft, gemi�cht
mit den“verflüchtigtenTheilen des Körpers. Die-an

den am mei�tenerhißtenTheil des brennenden Körpers
immer neu hinzutretende äußereLuftwird zer�ett,und

vermehrt dadur die Flamme. Je �chnellerdie Zer-
�etzung.der Luft und des Körpersge�chieht,de�toheftiz
ger i�tdie Gluth.

*

Daher unter�cheidet�ichdie Flamme
ver�chiedenerentzündbarenKörper�ehran Jaten�ität:
Die Flamme �teigtdurch © die ohnezweifel‘geringere
Schwere der glühendenLuft empor-,

/

wirkt hiebey
durch die �chnelleBewegung der Feuertheilchen auf
die dárúber liegendeLuft, erhitt �ieviel �tärker,als

die an den Seiten befindliche,dehnt �ieaus; undbe-
fördert dadur< �elb�tihrenZüg nach n

460. Der Rauch, welcher Á eine limi
verunreinigt , ent�tehtaus den niht völlig aufgelö�e-
ten, ‘fortgeri��enenTheilen des brennenden Körpers.
Je freyern und reicli<ern Zugang die Luft hat, de�to
mehrwird der Rauch oder Dampf vermindert, Man

feht
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�iehtdie�esan der Argand�\�chénLampe, an wel:

cher innerhalb des cylindri�ch- hohlen Dochtes- ein be-

�tändigerLuftzug unterhalten wird. Auch die Lam-

pen mit bandförmigenDochten brennen ohne merkli-

chen Dampf. An beidenLampeni�t die Flammegleich
úber dem Dochte ungemeinklar und durch�ichtig,weiß

glühend,wegen der gleichförmigenvölligenAufld-
�ungder verflüchtigtenTheile, vielleicht insbe�ondere
die entwickelte no glühendeKohlen�äure( Luft�äure).
Durch Zuführungeiner reichlichernMenge Luft aus

“

Bla�cbälgentwoird die Inten�ität4 vermehrt und

der Rauchvermindert.

461. Das Löthröheoder Schwelzrohr¡eine
Röhre mit einer �ehrfeinen Öffnungan dem einen

Ende, dient die Spige einer Lichtflammeauf einen kleiz
'

nen Körper, der auf einer Kohle liegt," hinzuleiten,
und durch Bla�endie Hite zu ver�tärken.Wegen der

Feuchtigkeitdes ‘Athémsi�tes. 'nöthig, einen kleinen

Abzugsbehältermit dem“ Röhre zu verbinden. Es
“

dient be�onderszur Unter�uchungder Mineralien im

Kleinen. Man hat auf mehrere Arten das Schmelzz
rohr mit einem Behälter, der Lebensluft enthält, ver-

bunden, und dadurch die Wirkung �over�tärkt,daß
man’ fa�tmehr damit ausrichten kann , als mit dem
größtenBrenngla�e.

462. Entziidungwird zuweilendurch:Reis
ben hervorgebracht, z. B. wenn ein �pizigeshartes
Holz gegen ein Brettchen von - hartem Holze durch
nelles Drehen gerieben wird , oder wenn die Ach�en
der Wagenrädernicht gehörigge�chmiert�ind.Ei�en

tvird durch Kalt�hmiedendunkelglühend.Zwey auf
einandex geriebeneMetallplatten woerden heiß; ein

Bohrer, eine Edgedur das Reibengegen Holz
eben-
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ebenfalls.

“

Bey dem Schlagen des Stahls gegen cinen
Feuer�teinwerden �chwarzeEi�enkdrnerchenabge�prengt,
welche ge�chmolzenund ein halbverkalktes Ei�en(Ei�enz

|

mohr) �ind. «Jmluftleeren Raume findet mag nur

Stahl�treifchen„
- als metalli�chesE Hier fehlt

das Mittel der Verkalkung,

463. Ein dünnerKörper, der einen dichternbe-

rührt, éann niht wohl in Brand ge�egtwerden, als

bis die�er�elb�tgenugerhigt i�t, Ertheilt die�emvon

�einerHißeimmer mit. So wird ein Zwirnsfaden,
der um.einen Schlü��elgewi>elt i�t,in einer Licht-

flamme eine geraume Zeit unverbrennliherhaltenz
Schießpulverauf einemkalten Körper zer�treut,wird
nicht leichtangezündet; Wa��erläßt �ichin cinem pa-

“ piernen Gefäße über einer Lichtflamme zum Kotheri

bringen. — Ein zinnerneso�enesGefäß, mit Wa�-

�ergefüllt, {milzt úber dem Feuernicht, weil das

Wä��ervon. der: Siedhite an alle empfangeneHige04Bildung derDámpfeabgiebt.

464. Das lang�ameVerbrennen des Ph os-

phors an der Luft (284.) i�teine �hwacheZer�ez

zung des reinen Antheilsder Luft , der an den Phos

phor tritt und ihn �auret,ohne merkliche Bewegung,
die ein Verdampfenbewirkte. Das Leuchteni� da-
bey geringund nux im Dunkeln bemerkbar.

465. Der Pyrophor oder Luftzünderif ein

<emi�chesProduct, welches fich bey der Berührung
mit dex Luft entzündet. Es i�teine Verbindungeines

kohlichtenStoffes mit einer Schwefelleber , die feuer-
fe�tesLaugen�alzoder Alaunerde zum Grundtheile hat.
Man kann den�elbenauf mehrere Arten bereiten.

Eine i�t,daß man Alaun und Zuckerin einer ei�ernen

Pfanne in ein �chwarzesPulver verwandelt,
"

Die�es
|

Z

thut
L
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“thutman in eine Phiole, die in einem mit Sande anz

_gefúülltenTiegel bis zum Glühengebrachtwird. Hie:
bey wird eîne beträchtlicheMenge Schwefel entbunden.
Zur gehörigenZeit �chüttet.man das Pulver aus der

Phiole �oge�chwindals möglichin eine wohlverwahrte
Fla�che.— - Daß die�esPulver �ihan der Luft entz

zündet, zeigt eine genaue Verwandt�chaftzu dem

Grund�toffeder reinen Luft an, die es leicht zer�eßt.
Die Ur�ache�cheintzu �eyn,daßder durchdie �tarke
Erhitzung aus der Vitriol�äuredes Alauns ent�tandene
Schwefel nur �ehr{wachmit demalkali�chenStoffe

MIE ange:
|

|

466. Der Pyrophor auf eine émpfindliheWage
gelegt wird im Verbrennen �{werer., Bringt man

den�elbenmit gewi��erVorrichtung unter eine Glocke
- mit gemeinerLuft , �oent�teht-eine beträchtlicheHiße

ohne Abbrennen. Die Luft nimmt ab, in dem Ver

háltni��e100: 722. Sperrt man die Glocke mit

Kalkwa��er(312.3, �otrúbt es �i. Jn reinerLuft
entzündet�ichder Pyrophor, mit hellem Glanze und

vieler Hitze. Die Luft wird um $ vermindert, und

bey Anwendungdes Kalkwa��ers,welches die erzeugte

Luft�aurever�chlu>t,bis auf Zx oder Zz.
*

Der Rük-

�tandi�tfa�tnoch \o reine Luft als die anfängliche;
dur< neues Abbrennen eines Pyrophors kann man

die�enoch mehr vermindern , �odaß nur cin �ehrÉlei-

ner Theil übrig bleibt ; zum Bewei�e,daß. kein unbe-
fannter Brenn�toffaus dem Körper in die Luft úber-

geht. Der Pyrophor �elb�t- verwandelt - �ichdurch
das Verbrennenin Alaun, weil der Schwefelde��elben
durch den Betritt des Grund�toffesder reinen Luft zu

Vitriol�áurewird (262.).

- 467. Daß in dem �alzfauresDun�te(275)

einigebrennendeKörperverlö�chen,manche andere

aber,

-
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abet, ohneeines Anfangs einer Entzúndungzu bedúrz
fen, �ichvon \elb�tund �ehrlebhaft entzünden,rührt
daher , daß jeneden Grund�toffdes Dun�tesund den

Grund�toffder Lebensluftvon dem Feuer�tofenicht zu
trennen vermögen,die�ees aber dur ihre Verwandt:
haft zu der �alz�aurenBa�isthun, daher der Feuet-
�tofffrey wird, und die MBaUeAin �alz�aureKalke

x

ver

wandeltwerden0 Le

468. Die EntzündungdesShhießpulversi�
eine Verpuffung, wie diejenigevon Salpeter auf glús
benden Kohleoder der Kohten mit glühendemSalpeter,

“

deren Ur�achedie �chnelleErzeugungeines luftfórmigen

Stoffes, der Luft�áureoder Kohlen�äure,dur dié

Verbindung des Grund�toffesder reinen Luft in dem
Salpeter und des vonder Lu�tfäurein den Kohlen ift,
Man hat Grund anzunehmen, daß in demer�ternvie-

ler , nux dur< Anhängungskraftgebundener Feuer�to}
Abteidaher die Erzeugung- des luftartigen Stoffes
�ovielleichter i�t. Das Schießpulverbe�tehtgrößtenz ,

theils aus Salpeter mit etwas Kohlen und Schwefel, -

Die Entbindung-des Feuer�tofesaus dem- Salpeter in

dem einge�chlo��enenengen Raume mußdurch Erhißzung
“die Ausdehnungskraft der erzeugtenLuft�aure�ehrbez

fördern. Die Salpeterluft, die in der Salpeter�äure
als Be�tandtheilgebunden�tet, entwickelt �ichgleich-
falls. Es Fann �i<auch das Kry�talli�ationswa��er
des Salpeters-in die beiden Be�tandtheile, die Grundz

theile der Lebensluft und der brennbaren Luftzer�etzen,
ein neuer Zuwachs an ela�ti�cherLuft, zu welhem noch-
„Unzer�eiztesWa��erin Dün�tenkommen kann. Alles

die�esmacht diegroßeBude des Schieß-
AN

‘PUP
|

_ Die merkwürdigenvonHrn. Weftcumbhierüberan:

M�eNtenVer�uchein Crells chemi�chenAnnalen 1790,

1, St, i
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pulvers begreiflih. Der Schwefeldientdurch �eine
leichteEntzündbarkeit, denSues in der

i

Galpehne
�aureanzuregen.vés

: 469. Das Knallpulver, eine NT voit
Z Theilen Salpeter, 2 Theilen troc>nes Alkali aus

Wein�teinund einém TheileSchwefel, oder aus Sal-

peter und Schwefelleber,verpu�fetmit einem heftigen
 Knalle dur<þlang�ameErhitzung in einem ei�ernenLf-
fel, da eine fleine MengeSchießpulveruneinge�chlo�-
�en�ichnur mit Geräu�chentzündet.Jnzwi�chenmag

man von dem Knallpulverviel mehr als einen Löffel
voll auf �tarkglühendeKohlen werfen , ohne daß es

platzt. Bey der lang�amenErhitzungwird Schwefel-
leber gebildet, aus die�erhepati�cheLuft (264.), die

mit dex Lebensluft aus dem Salpeter abknallt.

:

470. Die’gefährlichenWirkungendes K n allz

goldes undKnall�ilbers rührenwahr�cheinlichvon

den vielen, dur Anhängunggebundenen Feuertheilenin
dem metalli�chenKalke her, welche den Grund�toffder

reinen Luft, als das Vertalkungsmittel,und das flúch-
tige Alkali �ehr�chnellin luftförmigeGe�taltumbil-

den.
“

Beide Luftarten entzüdden�ichmit einem

Soalls,
|

455, MancheMaterien Satan �ih von

�elb�t,wenn �ie in Haufen zu�ammengepa>ktwerden,

3. B. aufge�chüttetesfeuchtesHeu , Getreide, Mehl,
Malz, unter gewi��enUni�tänden.Feuchteüber ein-

ander gelegte Tüchererhitzen�ichund zerfallen in eine
{warze Ma��e.Wolle mit Öl getämmt, und über
einander ge�chichtet; Kienruß mit Ol getränktund in

eine Matte gewickelt ; gerö�teteRotenkleyen, Kaffee-
bohnen u. dergl. heiß in Leinwand gewi>elt,entzun-
den �i nach einiger Zeit. So in mehrernFallen.

Dar-
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Daraus�indgewißoftFeuersbrün�te-ent�tan-
den. — Wenn feuchter!Kupfer�alpeter:in dünne

Zinnblättcheneingewi>eltwird, 0 erhigt �ichdie Sal-

peter�aure, die zum Theil an das Zinn tritt, mit diez

�em,und dex Kupfer�alpeterwird �otrocken, daß ex

fich entzünden!fann.
— Jn allen dergleichen.Fâllen

wird bey der gegen�eitigenZer�eßungund: neuen- Vers- -

bindungder Materialien nicht allein durch verminderte

Capacitáteines Theils dem andern Warme mitgetheilt,

�ondernauh der vorher als Be�tandtheilgebundene
Feuer�tofenttvickelt. Die dabey erzeugten luftfórmigen
Stoffe, wenn �ieentzündbax�ind,mögenvornehmlich
die Entzündung,bifeE degBPE MapersLuft bewirken,

}

452: DieVarkalkungdetMetallei
e

eine
Art des Berbrennens, wobey dèr Kalk der Rück�tand
i�t, wie von HolzedieA�che;daher auch in der; gemei-

A�cheführen. . Die Er�cheinungenbeym - Verkalken
der Metalle (322.

)

zeigen , daß auch, hier Lebensluft
aus der atmo�phäri�chenzer�cßtwird, und �imit
dem Metalle in fe�terForm verbindet. Jn der Lebénsz

4

nen Sprache einige Metallkalke-:den Namén*einet

luft gehet die Verkalkung {nell vor �ih/,und. i�toft -

mit Erhitzung*und ‘Licht “begleitet.Daß Platina,
Gold und ‘Silber �ichdurchs Feuer nicht verkalken,
zeigt an’,'‘daß�iedie Lebensluft nicht zu zer�etzenver-

mögen. DiejenigenMetalle, welche mit einer Flamme
brennen, zer�etzendie’ Luft mit Heftigkeit. Vielleicht
thun �iedie�esvermögeeiner Beymi�chung,etwa des

Grund�toffesder brennbaren Luft. Diejenigen, wel-

<e �ichin ver�chlo��enenGefäßen Uunzerlegt�ublimi
ren la��en,�ind’hierin dem verdanipfendenWa��er
ähnlich. Ue

ea Lt

KlúgelsEncyel, 2, Th. DDn
e

8 473.
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‘473. Körper, „die keine fluchtigeTheile haben,
gerathen in Fluß, oder \{melzen, wenn die Menge
des freyenFeuer�tofesin ihnen �ogroßals mögtichi�t,
und die benachbarten Körperihnen wenigerabnehmen
als �iezuge�ezterhalten. — Die über�chießendeHite
geht nun in �ieals Be�tandtheilein, ‘und macht �ie

flüú��ig„ ‘einigeplózlih, andere lang�am.— Die

Schmelzungder Körper wird durch gewi��eandere mit

ihnen vermi�chtebefördert. Die Kalkerde, welche,
wenn �ierein i�t, �elb�tvor’ der ver�tärktenFlamme
des Löthrohrs nicht fließet, dient als Schmelzungs-
mittel der Ei�enerze, der armen Kupfererze, und über-

haupt aller Erze, die in Feld�pat,Quarz und Thon-
arten eingemi�cht�ind. Eben die�ebringt den für �ich

auch �ehx�trengflü��igenThon zum Fließen. Der

Fluß�pat, der für �hin gewöhnlichemOfenfeuer

{wer �{milzt,erleichtert den Fluß der mei�tenErze
und dex ihnen beygemi�chtenun�chmelzbarenSteine.

Die Schla > en befördern oft den Flußdes nämlichen

Erzes „, bey de��enAus�{melzungman�ie erhielt. Die

�alzigenBeymi�chungen, durch welche die Schmelzung
�trengflä��igerMaterien, be�ondersder Erze, befördert

wird, nenit man Flü��e, als fixe Laugen�alze,
Salpeter, Boray , Wein�tein,Küchen�alz.— Ein
�chwerer{melzender Körpernimmt mehr freye Hite
auf „ als ein zwar leichter, aber auch {wer {mel
zender Körper. Jener bringt al�odie�enzum Flu��e,
und die�erwirkt dagegen durch �einedichte erbitte
Ma��eauf- ihn zurück,und lei�tetmehr als das zu feine

Fluidum des Feuers allein bewirken fann.

474. Das Athemholen i�in der That nichts

_anders als ein Proceß, bey welchem aus der einge-
athmeten Luft Feuer�to�}entbunden und dem Blute in

den Lungen mitgetheilt wird. Die von den Thicren
aus-
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ausgeathmeteduft enthältLuft�äure.Wenn ein Spers-
ling unter einer Glockemit gemeiner Luft über Queck-

�ilbereinge�perrtwird, | bis daß er darin �tirbt,�o
macht die dur das Athemholen des Thiers veränderte

Luft fixes âzendesLaugen�alzmilde, und wird von

dem�elbenum #vermindert, Es i�thier al�odur
das AthemholenLuft�äaureerzeugt, und dazu T der

vorhandenen Luft angewandt. — Nimmt hidereine

Lebensluft, und �eßtein Thier, z. B. ein Meer�hwein-
chen, hinein; läßt die erzeugte Luft�äurevon kau�ti-
�chemLaugen�alzeein�augen,�eßtin die zurübleibende
Luft einén Vogel , und �chafftdie ent�tandeneLuft�äure
wieder durch Laugen�alzweg , �ofindet man zuleßtdie

Luft fa�tnoch ben �orein, als anfänglih, woraus

Folgt, daß dur< das Athmen nichts anderes als Er-
zeugung von Luft�aureBOINSEwird.

. Die Wft�äurein der ausgeathmetenLuftkommt
nicht ganz- fertig aus dem BVlute, �ondernwird er�tin
den Lungen erzeugt, auf eine ähnlicheArt, wie bey

dem Verbrennen der Kohlen(375.), wo der Kohlen-
�toffoder -der Grund�toffder Luft�âure�ichmit dem
Grund�toffeder reinen Luft verbindet, und mit die�er
er�tLuft�aurehervorbringt. So wie hier Feuer�to�
frey wird, �oge�chiehtes auch in den Lungen. Diez

�exfreygewordeneFeuer�toftheilt �ichdem nah dem

Herzen hin�trömendenBlute mit. Es kann auch die

Erwärmung des Bluts durch den Um�tandbefördert

werden, daß die gemeine Luft, nach Crawfords Bers

�uchen(429.), gegen zweymahl �oviel�pecifi�cheWärme

hat als Luft�áure,daher die: lettere �elb�tvon der

freyen Wärme, welche die Luft hatte, einen Theil an

das Blut abgiebt, Der größteTheil der in das Blut

übergehendenWärme wird aberentbundener , vorher

fixerFeuer�tof�eyn.—- Die feuchtenDún�tebeym
000 A

4a)

Aus-
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e

Ausathmenkommentheils aus dem Blute durch die

feinen Poren der -Lungenbläschen,theils mögen �ie
aus der eingeathmeten Luft �elb�tniederge�chlagenwer-

den. Ge�chiehtdas leztcre, �owird dabeyFeuer�toff
entbunden (450.).

475. Der uns umgebendenLuft haben toir dem-

nach die Unterhaltungder Wärme un�ersBluts, in

einem beynahe unveränderlichenGrade, bey �o�ehr-
unter�chiedenenTemperaturen von Hite und Kälte, zu
danken; ein merkwürdigesBey�piel,wie vortrefflich
in der Natux ein Rad in das andere greift, und jede
Kraft auf alle möglicheArten benußztwird. Die

Wärme verbreitet �ichdur< den Körperfa�tgleich-
máßig, weil das Blut von dem Herzennach -den àu-

ßer�tenGliedmaßen�chnellgeführtwird, be�onders
aber no<, weil das Blut, �owie es mit dem Grunds

�toffeder Luft�áurebeladen wird, an Capacitát oder

�pecifi�cherWärme verliert, al�o etwas von �einen

freyen Feuertheilen ab�ezgt.Crawford fand die �peciz

“fi�cheWärme des Bluts aus der Carotis eines Schafs
größerals dieaus der Dro��elblutader*). Durch
die Entladung ‘des Grund�tof�esder Luft�aurein den

Lungen bekommt das Blut mit den aufgenommenen
Feuertheilchenzugleichmehr Vermögen„�ie an �ichzu

halten ;- �owie: es �einenLauf: fort�etzt

+

nimmt die�es
Vermögenab, und es wird den Theilen des Körpers
allenthalben Wärme mitgetheilt. — Warenicht eine

Unver�iegendeQuelle der Wärme, fo würde die Wärme
des thieri�chenKörpers�ichder Luft und den berühren-
den Körpernmittheilen, ‘und er würde nichtden Übèr-

N

�chuß
*) Erfindet die �pecifi�heWärme des Wa��ers;Pulsader-

 bluts und Venenbluts wie 1003 1123; 97, Wegen eines
aúch in der zweyten Ausgabe- nicht verbe��ertenRechs
nunugsfehlersBREM vie 1093 103; 90.



Wirkungendes iis 42:
{{ußder Wärmehabenfónnen.Durch bieAuflö�ung
der Nahrungsmittelkann zwar auch etwas Wärmeer-

zéugt ‘werden , allein au< Kälte; Und die�es Mittel
allein würde weder gleichförmigwirkend noc �iher
�eyn. Thiere und Men�chenkönnten vor Hunger er-
frieren.

476, Lavoi�ierund �eineFreundefanden,daß
ein Meer�chweinchen,in dem Wärmeme��er(437.A,
nach einem Mittel aus mehrern Ver�uchenin zehn
Stunden 224 Gran Luft�äurehervorbrachte; und daß

|

es in der�elbenZeit 13 UnzenEis durch �eineverbrei -

tete Wärme �chmelzte.Auf der andern Seite fand et,
?

daß bey dem Verbrennen von Kohlen durch“die Ent�te-

hung von 224 Gran Luft�aure102 Unzen ge�chmolzen
werden , welches jenex er�ternMenge nahe genug
kommt. Auch Crawford findet durch �eineVer�uche,

/

>

daß die erzeugte Wärme bey dem Athemholen nahedie-
“�elbei�tmit der dur<s Verbrennen von Wachs- oder

_
Holzkohlen, wenn in beiden Fällen eine gleicheereinerLuft verzehrt wird.

j

j

477. Die bisher UBA Erklärungenvom

Verbrennen und- Verkalken , vom Athemholen, au<
von der Zu�ammen�etzungder Säuren kommen mit der

Theorie des Hrn. Lavoi�ierund �einer.Freunde überein.

Viele Naturfor�chernehmen zur Erklärung des Ver-

brennens und der damit zu�ammenhängendenEr�chei-

nuñgeneinen gewi��enbrennlichenGrund�toffin den

Körpern, oder ein Phlogi�tonan; ein bloßbypothe-
‘ti�chesDing , daher fa�tjeder Naturför�cbét�iheinen

ver�chiedenenBegriff von dem�elbenmacht, �o daß

ihre Erklärungen,wenn �ieau in den Worten über-
cinfommen, dennoch in der That ver�chieden�ind.
Da man ohneda��elbefertigwerden kann , und es der

D902 4 Ein-
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Einfachheit der Erklärungennur' hinderli< fällt, Yi�tes be��er,es nicht zu gebrauchen,

478. Jn der neuen Franzö�i�chenChemie und

Phy�ik�indviele neue Benennungen eingeführt,um

die ganze Kun�t�prachegleichförmigzu machen, und

der oft unbequemen Namen aus der alten Chemieent-

übrigt zu �eyn. Einige die�erneuen Kun�twödeter
verdienen“hier angeführtzu werden. 1) Oxygène
(‘�âureerzeugenderStoff) i�tder Grundtheil der reis

nen Lebensluft, der mit der Ba�is der Säuren

(Schwefel, Phosphor u. a.)-die Säuren ausmacht.
Mit dem Calorique ( Wärme�toff) verbunden bildet
es Lbensluft. 2) Hydrogène ( wa��ererzeugender
Stoff) bildet mit Calorique brennbare Luft, mit

Oxygen Wa��er.

“

3) Cäârbone (Kohlen�toff),die

einfache Kohle , ohne brennbare Luft, Laugen�alzund

Erde, bildet mit Oxygen und Calorique Kohlen�äure
(Luft�äáure). 4) Azote (lebennehmenderStoff ),
der niht athembare Theil der Atmo�phäre.5) Gaz,
eine ‘jede Sub�tanz,die mit -genug�amemCalorique

*verbunden i�t,um in luftförmigerGe�taltzu be�tehen,
¿: B. gaz oxygène (Lebensluft), gaz hydrogène _

Cbrennbare Luft). © Oxyde métallique, ein me-

talli�cherKalk , oder ‘eine Verbindung des Metalles
mit Oxygen. 7) Acide nitrique, weiße Salpeter-
�âure. 8) Acide nitreux , rothe ‘und rauchende
Salpeter�aure, in welcher weniger Oxygen i�tals in

jener. Die Endigungen ique uünd eux bezeichnen
bey andern Säuren einen ähnlichenUnter�chied.

|

9)
Nitrate de pota��e,BVerbindungdes Acide nitri-

que mit Gewächsalfali oder Salpeter. 10) Nitrite
de pota��e, BSerbindung des Acide nitreux mit

einem Gewächsalfali. So mit andern Verbindun:

gen von Säuren und Alkalien.

479.

-
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479. Das Sonnenfeuer unter�cheidet\i< in

�einenWirkungen merkli< vom Kohlen - und Kü-

<enfeuer. Vor dem �tärk�tenCaminfeuer kann man

�ichmit einer �ehrdur{�i<tigenGlastafel \{üten,
bis fie�elb�tallmáhlig erwärmt. wird, - Die Hißze
der Sonne dringt dur< Glas, und ertvärmt es

nuce �ehrlang�am. Durch ein Brennglas , wel-

ches mittel�tder Sonnen�trahlengroßeWirkung thut,
twoird von dem �tärk�tenKohlenfeuer keine Wirkung

hervorgebra<t. Mit einem Brenn�piegelaber läßt

fich die Hitze des Kohlenfeuers zurückwerfenund

verengen. /

480. Die Erwärmungder Körper durch das

Sonnenlicht �cheintdur< eine Verbindung des Licht-
�toffesmit dem Feuer�tofebewirkt zu werden, da je-
ner die�emmehr Ausdehnungskraft und Stärke giebt,
al�ozugleich die Verwandt�chaftmit den Körpern

�{<wächt.Das Licht mag �ichzu- dem Feuer verhals
ten, wie die�eswieder zu den luftförmigenKörpern;

es mag eben �odie Ur�acheder Ela�ticitätdes Feuer-
�toffes�eyn,als die�ervon der

E der
luftartigen Materien.

Dd. 4 | Sie-
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| ___ Siebenter Ab�chnitte.4
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NA

ABT D. Lichti�tein �ofeiner, einfacher Stévets
“daßwir gar FeineUnter�uchungenúber. �eine-Verbinz

dung [mit „andern Körpernan�tellenkönnen,- wie es

bey dem Feuer noch  mögli<hwar. Vielleicht i�t es

bloß eine Wirkung, ohne �elb�tetwas Körperlicheszu
�eyn. Manche Naturfor�cherhalten das Licht für den

Ausfluß:einer höch�tfeinen , äußer�t�chnellbewegten
Materieaus dem leuchtendenKörperz:randereerklä:
ren es fúr die �chwingendeBewegung ‘einer durch den

-

„ganzenWeltraum ausgebreiteten Himmelsluft oder
Äthers,die durch den leuchtenden Körpererregt ; und

dem Sehenerven mitgetheilt wird. Beide: Bor�tellun-'

gen haben“ ihre Schwierigkeiten. Die er�terei�t für
die mathemati�cheUnter�uchungder Er�cheinungendes
Lichts �ehrbeguêèm.Da das Licht entweder in gera-
der Linie fortgeht , oder na gewi��enGe�ezengebro--
chen und zurückgeworfenwird, �ofann man den
Gang de��elbendurch Zeichnungund Berêchnung�ehr

*

genaudar�tellen, und davon-�ehrwichtige Anwendun-
gen machen, welches uns fur die Unerfor�chlichteitder

Nâtur des Lichtsmehr als
�hadloshält,

482. Die Flamme und dasGlüheneines Kör-

. pers i�tallemahl mit Licht verbunden , aber Lichti�t
oft ohne Wärme. Das Licht des Bollmondes,in dem

Brennraume eines großen Hohl�piegelsoderBrenn-

SE vereinigt,äußertauf ein Thermometernichtdie

ge-
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gering�teWirkung. Jun der That ‘i�tes 300000,
vielleicht noch mehrmahl geringer als das Licht der
Sonne, —

-

Faules Holz, Flei�chund Fi�che,wel-
he zu fau�en-anfangen, leuchten unter gewi��eiUm-

�tändenim Dunkeln, �oauch ver�chiedeneJn�ectey
und Gewúrme *®).

-

Vermuthlichziehendie�edas Orye
gen aus der Luft, und machen den Licht�tofffrey.
Das Licht die�erKörper nennt man phosphore-
�cirendes. Es �iehtvöllig�oaus, wie �{wa<glú-
hender Phosphor.

483+ Manche Körperhaben das Vermögen,
das Lichtgleich�ameinzu�augenund wieder von �ichzu
geben, weswegen �ieLichtmagneteheißen. Der

er�te,an welchem die�eEigen�chaftzufälligbemerkt

ward, i�tder Bononi�che-Stein, gus der Famiz:
lie der Schwer�pate,die alle durs Calciniren die Ei-
gen�chafterhalten, 'im Dunkeln hell zu leuchten, wenn
“�ieeinige Minuten lang dem Lichte ausge�eßtgewe�en
�ind.

*

Die�es i�tder Marggrafi�che Phos-
phor. — Der Baklduini�che Phosphor i�t
das Rücébleib�elder De�tillationeiner Kreideaufld�ung
in Scheidewa��er,oder ein Kalk�alpeter.— Dex

Hombergi�che-Phosphor i�teine Verbindung
der Kalkerde mir Koch�alz�aure.—

-

Dex Canton

\<e.Phosphor wird: aus gebrannten und gepul-
verten Au�ter�chaalenbereitet , die mit Schwefelin eiz

- nem Schmelztiegelgeglühtwerden; eine kalkartige
Schwefelleber. Die�erleuchtet, wenn er einigeStun-
den lang dem Tageslichteausge�eztgewe�eni�t, in
Dunkeln �ehr�tark,— Der Fluß�pat (Kalkerde
und Fluß�pat�äure)in kleine Stücke zer�chkagen, und
auf einem ziemlich warmen Ei�enbleheausgebreitet,-

R
:

DPS ih “ Leu-z
: Y)S. Th. x. S. 169. 209. auh Prie�tley?sGe�chichteder

Optik, nah meiner Ueber�ezungS, 407,
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leuchtet im Dunkeln �tark.Die�eEigen�chaftbe�itzen
auch manche Kalkerden , die Erde avs Knochen, die

ungebrannte Bitterfalzerde. — Einige Diaman-

ten und andere Edelge�teineer�cheinenim Dunkeln

leuchtend, wenn fie vorher einige Zeit der Sonne odex

dem hellen Tageslicht ausge�etztgewe�en�ind.

484. Die Sonne , die großeQuelle des Lichts
und der Wárme, kann es niht auf. eine �olcheArt

�eyn,wie es auf un�ererErde brennende und glühende
Körper �ind. Die�ewärmen und leuchten dur eine

Zer�etzungder �ieumgebenden Lebensluft. Jene muß
von einer ganz andern Be�chaffenheit�eyn,als un�ere

Erde oder die Planeten , es �eynun, daß�iedas Licht

wirklich aus�endet,oder eîne�ieumgebendeLicht�phäre
în Bewegung �etzt.Ihre Strahlen oder die Schwin-

_dungenihrer Licht�phärehaben eine ganz unbegreifliche
Ge�chwindigkeit.Sie legen , wie aus �icherna�trono-
mi�chenBeobachtungen erhellt, den Weg von der

Sonne dach der Erde in 8 Min. 7 Sec: zurü>,das

“i�tin einer Secunde über 24 Durchme��erder Erde.

Das Lichti�tdaher 920000 mahl ge�<hwinderals der

Schall. <
,

435. Das Ucht, welchesbrennende KörperUm

�ichverbreiten , möchteSonnenlicht �eyn,das �ihmit

unferer Atmo�phäreverbundenhat. Die Schnelligkeit
der Verbreitung ift woenigftens gegen die Ge�chwindig-
Feit des Schalles, z. B. bey Abfeurung deë Kanonen,
�ehrgroß, �odaßman auc immer annimmt, daßwir

eine Flamme, �iemag �oentfernt �eyn,als �iewill,
in dem�elbenAugenblicke�ehen, da �ieent�teht.Die
Beweglichkeit des Licht�toffesi�ter�taunlich.Eine kleine

Lichtflamme.�iehtman im Dunkeln weit herumz das

Feuer eines Leuchtthurms mehrere Meilen weit.

Gerade
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Gerade fortgehendestit.

4836. Die an den zurückwerfendenTheilchender

Luft oder anderer durch�ichtigenKörper �ichtbaregerad-
linichte Erleuchtung nennt man einen Licht�trahl, wel-

chen man bey mathemati�chenUnter�uchungenals eine
bloßeLinie betrachtet. — Jun dem�elbenMittel ‘geht
das Licht in gerader Linie fort. Unter Mittel ver�teht
man jeden durch�ichtigenKörper, als Luft, Wa�er,Glas,

487. Die Erleuchtung einer Flächevon einem
leuhtenden Körpernimmt bey ähnlicherLage ab, wie

das Quadrat der Entfernungzunimmt. Z. E. wenn

man eine Schrift in einer Entfernungvon 10 Fuß von

einem Lichtele�enéónnte, �oraúßteman bey einer Ent

fernung von 20 Fuß 4 Lichter anzünden,um die�elbe
Helligkeitzu haben. Es �ey(Tab, U. fg. 54. dex
Geom. ) A der leuchtende Körper, bc de eine Ebene,
welche eine Anzahl Licht�trahlenauffängt. Jn der

doppelten Entfernung A F �eyeine andere jener paral-
lele Ebene BCDE, der Durch�chnittder verlänger-
ten LichtpyramideAbc de, �ofällt auf die�eEbene;
die viermahl �ogroß als jenei�t , nicht mehr Licht als
auf die�elbefiel , daher es viermahl {wächer i�t.

488: Das Licht der Sonne und des Mondes

wird bey dem Durchgange durch die Atmo�phärege-

�{wächt, indem die Lufttheilchen viele Strahlen zu-
rú>werfen oder �on�tunwirk�ammachen, Je niedriz

ger jene Körper am Himmel �tehen,de�tolängeri�tdec

Weg der Strahlen durch die Luft, und de�tomehr
Strahlen werden aufgefangen , daher wir des Abends

oder Morgens die Sonneanzublienvermögen.

489. In einem verfin�tertenZimmer malen

�i durch eine kleine Öffnungin dem Fen�terladendie

außern
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“

außen vondér Sonne erleuchteten Gegen�tändemit

ihren Farben ab,“aber umgekehrt.Jeder Punct der
Wand erhältdur< die fleine Öffnungfa�tnur von eiz

nem Puncte jedesGegen�tandesLicht, und �endetes

dem Auge unvermi�chtmit dem Lichte von “andern

Puncten zu. Daher wird das Auge eben �ogerührt,
als wenn es die Strahlenvon den Gegen�tänden�elb}

‘erhielte.Jr die Öffnungaber groß,daß das Licht
von mehrern Puncten eines Gegen�tandesauf einen

Punct der Wand fällt, �o�endet�iedie�esvermi�chte

Licht dem Auge zu; daher wird die Empfindung un-

deutlich. Daß das Bild: umgekehrt i�t, rührt daher,

daßdie Strahlen in dex Öffnung�ichkreuzen. Durch

(in convexes Glas in der Öffnungwird das Bild viel

deutlicher und lebhafter.— “Diein der Öffnung�ich

kreuzenden, zu ver�chiedenenPuncten des Gegen�tan-

desgehörigenSCANverwirren. �ichnicht.

_

Zurüwerfungdes fichts.
490.Dichteund harte Körperwerden TS die

Politur mit \{arfen Pulvern ge�chi>tgemacht, das

Ácht in der Maaße , wie es auffällt, mehr oder weni-

ger zurük zu werfen. Rauhe, matte Flächenzer-

�treuendas Licht nach allen Seiten herum. Wa��er

i�tein natürlicherSpiegel. Ein mathemati�cherSpie-
gel i�tohne die gering�teUngleichheit, Die be�ten
Spiegel der Kun�t�indnicht ganz frey davon.

491. Die Licht�trahlenwerden unter dem�elben
Winkel zurückgeworfen,unter welchem�ie auffallen.
Es �ey(Fig. 47.) AB der Durch�chnitteines ebenen

Spiegels , C ein leuchtender Punct, von welchemein

Strahl CD auf den Spiegel in D falle, �oi�tder

ReflexionswinkelBDE des zurúgeworfenenrable}

DE gleichdem Einfallswinkel AD C.
i 492.
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492. Man fâlle von C aufden Spiegel das

PerpendikelC G, und verlängere es über dén Spies

gel hinaus nachEF, verlängereau den zurü>gewor--
fenen Strahl rückwärts, bis er CGF in F �chneide,
Die DreyeckeFD &, CDG �ind�ichgleih (Geom.

36.), al�oFGÆCG. |

493. Der PunctF i�tdas Bild des Punctes
Cs aalale Strahlen, die von C auf den Spiegel

- fallen, �ozurü>geworfenwerden, als fâmen �ievon

Fher. Ein Auge, das vor dem Spiegel irgendwo,
als in E �teht,�iehtdas Bild eines Gegen�tandes�o

weit hinterdem Spiegelals die�ervor dem�elbenliegt,
ín einem �enkrechtenSpiegel aufrecht, aber links und

re<ts verwech�elt;in einem horizontalenumgekehrt;
in einem Spiegel, der einen halben reten Winkel mit >

dem Gegen�tandematht, was �enkreehti�t,horizon-
tal, . und was horizontal i�t,�enkrecht,… wie in den -

Per�pectivkä�ten.

494. Es bilde AB CFig.48.J deniDurét
�{<nitteines hohlenKugel�piegelsdurch den Mittelpunct
C ab, Durch die Mitte G des Bogens AB ziehe man

GCP, die Axe des Spiegels, und �telle�ihdarauf
irgendwoeinen leuchtenden Punct ® vor, von wel-

<em ein Strahl PD auf den Spiegel falle. Die�er
wird nach DE zurú>geworfen, �odaß DE mit dem

Halbme��erCD den Winkel EDC=PDC mat,
Die Strahlen, welche von P auf andere Stellen des

Spiegels fallen, werden auch nahe în dem Puncte E
vereiniget, de�togenauer, je kleiner der Bogen.A B i�ts
Der Punct E heißtdas Bild von ÞP.

495. Man �telle�i<úber P, in dem Perpen-
“

dikel Pp auf GP noch einen leuchtenden Punct p vor,

�oliegt das Bild von p auf der Linie pH dur< C;
in
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in e, tvo das PérpendikelLe auf CG jene Linie {nei
det, wofern der Winkel PC p klein genug i�t. Jn
die�emPuncte vereinigen �ihnahe alle von p auffal:
lende und zurügeworfeneStrahlen wie pVe. Jt
P p eine leuchtende Liníe , �oi�tE e das Bild der�elben.

Ein Auge bey O erhâltdaher dur die Zurú>kwerfung
die Strahlen von einem Gegen�tande"P p, jen�eitdes

Nittelpunctes, als wenn �ievon Ee kämen, und �icht
das Bild de��elbenumgekehrt, verkleinertund vor dem

Spiegel�chwebend.

496. Auf den Hohl�piegelAB (Fig. 49.) '

fallen die Strahlen PD parallel mit der AxeGP.

Die�ewerden durch die Zurückwerfungnahe in einen

Puncte F der Axevereinigt, welcher der Brennpunct
(Focus ) des Spiegels heißt. Seine Entfernung vom

Spiegel , oder die Brennweite, i�tdem halbenHalb-
me��erCG gleich, oder es i�t GF=FC.

497. Es �eyn (Fig. 50.) PG, PD Strah-
len, die von dem Mittelpuncte der Sonne herktom-
menz die�ekónnen wir wegen der �chrgroßenEntfer-
nung die�esWeltkörpersfür parallel halten. Jhr Ver-

einigungspunct�eyF. Von dem ober�tenPuncte des

Sonnenrandes fallen die parallelen Strahlen pU,
ph auf den Spiegel, unter einem Winkel p CP von

etwa 16 Min. mit der Axe. Die�evereinigen �ichin Lf.

Man la��edie ganze Figur �i<um die Are GCP dre-

Hen, �obe�chreibtF f einen Kreis , in welhem alle von

der Sonne auffallenden Strahlen vereinigt"find. Diez

�enKreis nenne man den Brennraum des Spiegels,
Weil die Parallel�trahlen-nicht vollkommen genau in

einem Puncte vereinigt werden, „�oi�tder wirkliche

Brennraum etwas größer und hat eine gewi��eDicke.

Das lette i�tvielmehr zum Anzündenund Schmelzen

'vortheilhaft als {ädli<c.
498
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498. Dev BrennrdáumF f i�tgegen die Fläche
des Spiegels �ehrklein ; daher werden die auffallenden
Strahlen in dem Brennraum �ehrverdichtet, daß man

mit einem großenBrenn�piegelgewaltige Wirkungen
hervorbringen, die �hwerflü��ig�tenMêtalle in wenigen
Secunden �{<melzen,und Erden oder Steine, welche
dem gewöhnlichenFeuer wider�tehen, vergla�enkann.

Z. B. der Radius des großenT�chirnhau�i�chenBrenn-

�piegelsi�t8 Fuß, die
ENNO 4 Fuß, die Breite

8 Fuß. „Hier i�tFî — +7F3Cs Fuß, oder der

Durchme��erdes Brennraums 0,0372 Fuß. Die

Verdichtung in dem Brennraume i�tgegen das natür-

liche Sonnenlicht wie das Quadrat von jener Größe zu
dem Quadrat von die�er, das i�t,wie 24310 zu x

(Geom. 163.). Wegen der Zer�treuungder Licht�trah-
len bey der großenBreite des Spiegels i�tdie Verdich-
tung geringer, noch mehr wegen des Verlu�tesbey dem

Zurükwerfen,

499. Ein paraboli�cherHohl�piegel(Géoni
279.) vereinigt die mit der Axe parallel einfallenden
Strahlen genau in einen Punct, und i�tdaher in die-

�erAb�ichtHitzezu erregenbe�ondersbrauchbar.

500. Es �eyAB CFig. 51.) derDur�chnitt
eines erhabenen ( convexen ) Kugel�piegels,de��enMit-

telpunct C. Von dem Puncte P der Axe CGP falle
auf den�elbender Strahl PD, welcher mit dem ver-

längertenHalbme��erCD c den Winkel P Dc macht.
Er wird nah DH unter dem Winkel HDc=PD e

zurückgeworfen,und �eineVerlängerung�chneidetdie
‘Are hinter dem Spiegel in E. Da�elb�tkommen auch
die Verlängerungender úbrigenvon P auffallenden
Strahlen nahe zu�ammen.Daher heißt E auch hier
das Bild von P. Ein Punct p des PerpendikelsPp
auf CP hat�einBild auf der finieCp in dem Puncte e

des
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des Perpendikels E e. Es er�cHeintdaher das Bild

_von Pp einem Auge bey H hinter der Spiegelfläche,
in E e, aufrecht wie der Gegen�tand, und kleiner als

ex in eiñem ebenenSpiegel würde ge�ehenwerden.

Brechungdes tichts.

501. Durch�ichtigeKörperfallen der Wirkung
des Lichts nicht hinderlich ; wovon die Ur�acheaber

nur unvollkommen angegeben werden kann. Die Licht-
|

�trahlenfahren nicht durch einen �olchenKörper; denn

wie kônnen fie nach allen Richtungen geradlinichte
Durchgängefinden? Es �cheintvielmehr.Licht mit die-

�enKörpernverbunden zu �eyn, welchesvon dem aufz

fallenden Lichte er�chüttertwird, und �einèBewegung
dem‘Licht�toffeder Atmo�phäreauf der andern Seite

nittheilt. Damit die�edurchgehende Er�chütterung
möglich�ey, mü��endie Theilchen des Körpers gleichz
artig, wenig�tensgrößtentheils�eyn,wie in Wa��er,

“Glas, Luft, oder auf eine gleichmäßigeArt neben

éinanderliegen, wie in der Krp�tall-Lin�edes Auges.

502. WenndieLicht�trahlenaus ‘cinemdunnern
durch�ichtigenMittel in ein dichreres , als aus Lu�tin

Glas, fahren, �owerden �iedem Perpendikel

-

in dem Einfallspuncte auf die Fläche

zwi�chenbéiden Mitteln genähert oder

gebrochen. Der gebrochene Strahl bleibt in der

Ebene des einfallendenStrahls und des gedachten Per-
pendikels, Geht der Strahl aus dem dichtern Mittel

in das dúnnere über, �owirder von dem Perpendikel
abwärtsgebrochen,

503. Es �telleüntz.

5

52.I AB die Oberfläche
von Wa��ervor, worauf in C der Licht�trahlDC aus

der Luftfällt. Ju dem PuneteC �eeman E C �enk:

z ret
-

-
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rect.auf AB. Der Strahl D C geht în demWa��ex
nichtnachder geradenLinie D CF fort,�ondernwird
na<h-CGgebrochen. Man be�chreibeaus C. mit ei:
nem beliebigenHalbme��erCE einen Kreis,ziehedarin
ECK \enfrect auf AB, und DH parallelmit Binehme IH =2 DH, und ziehe1CG,�oi�eoder- Weg:des gebrochenenStrahls. tE a

Waáredas ‘brecendeMittel gémeinesGlas¿�s
múßteIH=$DH oder genauer'F2DH �eyn.3

504. Das. PerpendikelEKbeiltdas“Neis
gungs - oder Einfallsloth, der Winkel‘déseinfallen:
den Strahls mit dem�elbenDCE oder K'CF heißtded
Neigungswinkel,der Winkeldés‘gebrochenenStrahls
mit dem�elben,KCG;“ der gebrocheneWinkel;
Das Ge�etder Brechungi�tfolgendes: der ‘Sinus

des Neigunigswinkels(DU). hat zuldem?Sinus des

gebrochenenWinkels (GL öder THF ind
:

dem�elben
Mittel da��elbeVerhältniß,‘derStrahl mag,unter wel
cem Winkel er will, auffallen, z. B? in

SEEwis

4:3, inPRE Gla�ewie31 zu ‘20413 “4

dot GC derauffallendeStrabl,ieiCD
der:ausfährende.

“

Béy dem Übergange!in, das dichz
tere Mittel wirddex N vomVerpiadi�e!Amagth
KUR

10119 914 V7 aan nD

‘506,‘Durch,dieErfahrung�i<.M zuúber-
zeugen,nehmeman eint-Jeexespriómati�(chesGefäß|
ABCD (Fig. 53, , und bemerkedieSulleE, wo

der Schattenvon der WandBD �i;8, ‘füllees
daraufmit Wa��er,und‘bemerkenunmer die Länge
des SchattensFD. DieLinienED, FD find die

Tangenten-desNeigungswinkelsund’des.gebrochenen
Vinkels fúr den Halbme��erBD, worausman dié
KlúgelsEncpel, 2, Th. Ee e Wins
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Winkelfidei,‘ündihreSinusmit einandèrvêrgleis

/ chenfann, derenBerhältnißimmerda��elbe�eyhnwoird!
Mit cinemgläfernenWürfel, den man an BD-�rellt,
‘TannmandenBer�uchauch an�tellen.Man hät gez
nauere und kün�tlichereMethoden,die SEE des.
LichtsZu érfor�chen.

307. Stellt inan dás Augein G‘in ‘dêrtitle
EB G;�owird, man von dem„leeren Gefäße nur den

. Theil CE; des:Bodens, von dem vollen.Gefäße aber
denZheilC E�ehen.
EA 508. DieBrechungder Licht�trahlenvebüur�acht,
daßeinin.Wa��e!ergehaltenerStab gebrochen�cheint.

"509, ‘Dio.wichtig�teAuwendungder Bre-
Éiyrddes

LiÓtEi�tbeyden�enNA np
I

Ins,
firumentem + 5,454 15

è

o

EsJeón A:GB,AHB(Fig. 54. A¡weyKreis
“bogen¿die dus den MittelpunctenML und N- be-

“-

{hrieben: �ind: und: �ichin A,B �<neiden.

-

Man
la��edie Figur �i um die LinieNM durch die Mittelz

puncte dréhen.z�o.ent�tehtein Körper A GBHA , der

wi�chenzwey Segmenten einer KugelflächeLINGO
feni�t.“Eikèe\slheGe�talthat: ein biconvexesGlas
ddet eineopri�cheLin�e. Auf die�eArt:känn-maw

fic -au< die Ent�tehung?dèr übrigeùGattungen von

Glä�ernvor�tellen. Jt die eine Seite eben: (Fig.
55.) „�oi�tdas Glas planconvex; i�tdie eine:Flâche
concavoder vectift,*dieandeteerhabenundeïn Seg-
menteiner fleinernKugel,(Cig.56.) �oi�tdasGlá&
einMeni�cus;| i�taberdie convexeSeite ‘flächerls
dieconcade,�oi�tdas Glascóncavconvex(Fig.Fo
i�tdie eineSeite concav, dieandere eben, ein plâti-

concaves(
(Fig:FCE ünd?+tvenn'beideconcav �ind,

ein biconcaves.oder�chle<twégconcaves0E(Fig.59«). Lo A”

510.
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4549 Aufdas convexe Glas (Fig. 54.) falle

vondemPuncte ® der Axe(der Liniedurchdie Mit-

telpunctedex Flächen) der Strahl PD. Die�erwird
in dem Gla�evon‘�einemWege Dd nah dem Halb-
me��erD M. hin gebrochenin die LageDE e. ‘Jn
E „- bey dem Ausgangein diè Luft, wird er von sh
Halbme��erNE oderdem PerpendikelNE n abwärts
nach EF gebrocheny und �chneidetdie Axé in EF.

Nach F tverdennahe auc alleübrigenvon P° auffaló
LendenStrahlengebrochen,daherheißtdie�erVereini
gungspunctdas.BuddesPunctesWS

TTS "Es�iélledie finie Pp (Fig. 60. y einen
Gegen�tandvor, bon welchemStrahlen auf das: conz

vexe Glas A Bfällen, Das Vi�d‘desin der Axe lez
‘gendenPunctes pP�ehin F „�oi�tdas Vild von pin
dem PerpendifetPf auf die-Axe,*wo & von der dürch

_die Mittedes Gla�es'1gehendetñ*Linie p1f ge�chnitten

 {ird’, d.'i, alle von p auffallèndeNOA vereinigen
fid"in f. DasBildtEumgekehrt."

|

SIADurchcinefolcheLin�ever�chafft,manäh
ineinem verfin�tertenZiminereine �ehr.lebhafte,;abeg
umgekehrte,Vor�tellungder äußernGegen�tände.Fn
der tragbaren Camera ob�cura wird das Bild
durch einen: gentigtenSpiegelaufPENAder�ebesaufrechtporge ;

: 513.‘DiéShiahlen,‘wieWE:PD OSE
61.) fallen parallelauf das convexeGlas’AB;
�owerden �ieiy einem PuncteF hinter demGla�e
vereinigt,welcherder Brennpunktde��elben

|

heißt.
J�t, das Glas gleichconvexAufbeidenSeiter,“�o

i�tdie BxceyuwäeiteAFS 172désBRE déé
Me LR E O E

sIadl : i TU y

e tg 7.0 Fa?
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“Dit Naturlehre.
a, Der ÉlrahlPIF (Fig.62.) Éoinmevon

demMittelpunctederSonne; diéparallelen, gegen
dieAxe geneigten, Ps pI, pE, von demober�ten
Puncte- des Sonnenrandes.Ihr Bereinigungspunct
i�tauf derLiniepif dur die Mitte des Gla�es,in C

nebenF. Läßtmandie‘Figur�ium die-ArxePF dre-
hen, 0 be�chreibt.Ff den BrennräumdesGla�es,

_ in wel<emman, wenndas Brennglasgroßgehugi�t,
oderdurchein ¡tveytes,ein Collectivglas, “VELE
�tärktwird, wie dur) einen Brenn�piegel,eine �ehe
großeHitzehervorbringenkann. T�chiknhau�ensgröße
tes:Brénnglas, 'welches.jettdie franzo�i�che,Akademie
der: Wi��en�chaften-be�itthat eineBrennweite von
x2 Fuß, (al�o:einen -Brennraum»von; 17 Zoll im
Duxchme��er.“Die Breitei� 33 Zoll,und das Gez
wicht 1x60 Pfunde; Die:Fläche.desGla�esverhält�ich

“

zu der Flächedes.Brennxqumswie607 ZUx „ �oauch
die Verdichtung. der- Strahlen.

-

Vor kurzem i�tin
Frankreichauf Ko�ten.des damahligenStaatsraths

;

Trudaine ein großesBrennglasverfertigt, welches
aus ‘zwéyglä�ernen"Kugél�chaleixzu�ammenge�etzti�t,

dieeinen Halbnie��erder Krünimung‘von8 Fuß, und

eine Die von 8 kin, haben,zwi�chen|< cinen lin�enz-

förmigenleeren Raum von 4Fuß irn Durchme��erund

6Zoll 5 Lin.iù der Di>e'la��en,DieDiek®deszu�ammenzt
ge�eztenGla�esi�t7 Zoll 9 Lin. Die�esGlas ward mit

Weingei�tausgefülit. Die. Brennweitei�tro F. 10

Zoll1 Lin.Der Brennraum15 tin,imDurchme��er.
DurcheinCollectivglas| von 22 Z. ‘8Un.Brennweite,
8:Fuß7Zoll von derMitteder großenLin�e,

|

tard dié:
�erBrennraum.bis zu $Lin,verengert. DieWirküngi�t

Biußetordentlich,
und übertrifftno �ehtdievol dem

�chirnhau�i�chenBreñnglä�e.Spähcheit“ge�hmiede:
ten Ei�ens,auf einer Kohle in den verengerten Brennz

raum gehalten,
-

�chmolzenfa�t augenbli>klih, mit
45 Es

Auf
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Aufwallenz»Fugken�prühen.und Verpuffen,Platina
iù Körnern\{<molz in eine einzige,Ma��e„.„ohne,recht
fi��ozu werden;reine Plaxinarauchteund vereîi-
„nigte�ichin eineeinzigeMa��e,die�ich.mit dem Ham-
_mer platt �chlagenließ. Juder Folge fand man Ter-

pentindl nochvortheilhafter.als. Weingei�tzumAnfül:
len des hohlenRaumes,

ars, Zwi�cheneinemCónvexla�eA B und dem
“Brennpunctede��elbenF, CFig. 63.) befindé fi<
‘ein Gegen�tandP p. Die von P in der Axe auffallen-
“den Strahlen werden durch das Glas weniger diver-

“gent(auseinander fahrend) gemacht,und fahren aus

dem Gla�e,alê wenn �ievon G kämen ; eben �o die

“von p , als ‘fâmén�ièvon g. Der Gegen�tander-

“\cheint‘dürchdas Glas aufrecht,und vergrößert,zwar

“niet wegen des Sehewinkels(‘denn die�eri�tdurch
“das-Glasetivader�elbe,wie ohne da��elbein 1, da

“gopI eine geradeLinie i�t),�ondernweil die Strahlen
von Gg eint’deutlicheres Bild im Auge machen, als

die von P p'‘oßneGlas, welchesauf die Seele die�elbe
Wirkung thun möchte,- als wenn'die Punctedes Bildes

_imAugeweiter auseinander gerú>twürden. Oder, wir

“habendurc:oielfältigeErfahrung eineFertigkeit erlangt,
mit der \chéäinbarenGrdßeder Gegen�tändeeineEmpfin-

|

dungvon derDivergenzder Strahlenzu verbinden.

516.Weit�ihtige Per�onengebrauchencon-

/ vexe Glä�er, um nahe Sachen betrachten zu können,

«die ohne Glas, wegen der für ihre Augen zu großen
1 Divergènzder Strahlen, von ihnennicht deutlichwür-

den: ge�ehenwerde. Sie gewinnen dabey an Hellig-
“Feit, tveil �ievon Gg in der Entfernung G1 �oviel

45Strahlen bekommen / als-von Pp mit
t
bloßenAugen,

n derLE PL
Ee 3 “517.
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y 517 Die Wirkungder einfa<hènMikro�kope

berußtauf dem�elbenGrunde. Der“Gegen�tandPp
ACTE O, J) wird in den Brennpuncteines convexen

Gla�esvon einer fkleißenBrennweite ge�tellk.Die
Strahlen , welchevon einem Punct P oder p divergi-
rend ‘auffallen, werden dur< das Glas parallelge-

_ macht. Sieht das Auge durch Parallel�trahlen“deut-

lich „ �okann es den�ehrgenähertenGegen�tanddeut-

lich erkennen, und�iehtihn al�ounter: einem. viel. gröz
Hern Winkel, als es mit bloßenAugen möglich i�t.

Z. E. Man könnte den Gegen�tandnicht in einer klei-
nern Entfernungals 8 Zoll oder 72 Lin, deutlich �es
hen, und betrachtete ihn dur< eine Lin�evon 1 Linie

Brennweite, �ohätte man den Gegen�tand�ich
72mahl näher.gerü>t,und dadurch den Winkel,un-
ter welchem man ihn �ähe,72mahl größerals. mit
bloßenAugen gemacht.Wäre die Brennweite nur
eine halbe Linie , �owäre die Vergrößerung144. Zu
�ehr�tarkenVergrößerungenbraucht man Kügelchen.
Die Brennweite einer Kugel ift dem viertenTheile es
Durchme��ersgleich. |

„518. Das Planconvexglas und dex Meni�kus

lei�tenâhnlihe Wirkungen wie die -biconvexenGlä-
�er.Das. biconcave Glas macht die divergirenden
Strahlèn noh mehr divergent, "und die convergi-
‘renden weniger- convergent.

|

Es i�tin allèn Stücken

dem éonvexen entgegenge�ezt.Es �eyAB (Fig. 65.)
ein ‘�olchesGlas , auf welches von P in der Are de��el-

ben der Strahl PD falle, Die�erwird, bey der er�ten

Brechungdem Perpendikel MD genähert, al�ovon

der AxePMN abgelénket; in-E wird ex von dem Per-
pendikel NE weg gebrochen, und no< mehr von der

Axe abgeneigt. Der ausfahtende Strahl E e,“ rü>k-

wärtsverlängert,�chneidedie Axein F, wo auch die

übri-

-
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úbrigen-Strahlenrü>wärtsverlängert�ich�{neiden,
�oheißt-Fdas Bild von FP, ob man :gleich-keinwirk-

liches Bild®da�elb�tdar�tellenkann. /

“519. Wenndie ‘StrahlenÈ D (Fig. 66. ) pa-
rallel mit dètAxéPTdes Gla�esAB auffallen, �o
wied der VereinigungspünetF der ausfahrendenauch
ein Brénnpunctgenannt, ‘nict in

phy�i�chem,�on-

dernin geometri�chemBerftanbë.
520 Es �eyLas(Fig.67.S2ein Gegen�taud

vor dem concaven Gla�e.Das Bild von dem Puncte
P in der Axe �eyLF, �o.liegt das von p in der Linie
pl durch die Mitte des Glâ�esneben Fin f, und “ein

Alge vôr dem Gla�ebekômmt-die Strahlen -von Pp,
als‘weún �ievon Ff tämen:- Eines �olchenGla�esbe:

‘dienen.fih Kurz�ichtige, um die für ihre Augen
«zu geringe:Divergenz der Strahlen zu vermindern,
und den.Gegen�tand�ichnäherzu bringen.

y

521 ‘Das plänconéaveund convexconcave
Glas”8 ‘dem.PCONTage,in “ihrenWikkungén
N LR

¡dduie, ‘Súlableiu,ditt vonGèns;Brenn-
vids einés ‘Convexgla�esLV(Fig. 61) auffallen,
fahren parallelmit der Axe aus, daher man mi�tel�c

eines in den Brennpunct des Gla�esge�etztenLichtes |

einen'’-eñtferrten‘Gegen�tand�tark erleuchten kann.

Und die, welche na< dem Brennpuncte, eines, Concav-

gla�es/F:zufahren-( Fig. 66. Di e durchdas

GRAdes:Alepe
n

sù
: tid ti à9

1A ¿ot «haf

| Begun“ves::fihes:E:
4 D918 44:6 “h

! 024 Ju-einem:Ee Sonnen�trahleint:einem

dufa�icieZimmexzi�t,der Schatten-einesHagrsbrei-
ánt_ ESA ter,
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tér, áls er �eyn'múüßte,wenndäasLiht gerade!an! dem
Haare vovrbeygienge.“Die Schattender Körber,"die

in die�esLicht gehalten "wérden’, “bekommen“bunte
…_ _Sâume. -Ein- Licht�trahl,der,zwi�chenzwey.bis zur

Berührungnahen. Me��erchneiden..durchgeht,thei�t
�ih, und läßteinen Schattendazwi�chen.JÎneiner
etwas größern.Entfernung.der�elbenvon einander,zei-
gen �i<an ihrem innern.SchattenfarbigeSâume,
Folglich�cheinendieKörperin einiger Entfernung�con

| aufdasLichtzu wirken,aoe zu HEBAeRnE
¡Cg Ï

DieFarben:iz nfs
i

dE
“524 Dur das glá�ernePrismaABOFie.

68.) falle in einem verfinftértenZimmerder Licht�teähl
DE. ‘Die zweymahlbeyE und Y gebrochénenStrah-
len zer�treuen{i<, und bilden añ dér Wand ‘eine �ehr
\{ône Reihéin einañndér laufender farbigeKrei�e:von
I bis K, oderein längliches. Sonnenbild, an

_tvelchemdie Farbenvon,untenauf in. folgenderOrd-
nung �ichzeigen: Roth, Orange, Gelb,Grün,Him-

“ melblau,Jndigblau , Violett. Eigentlich�indes un-

zähligviel Färben�tufen, die wir ‘aber,�ovielihrer fúr
das Auge keinen merklichenAE (BNAAeine

nt: PLENA |
13

SaS Wenüalle Sii desLicht�trahls:A
Bréchünglitten, ‘�omüßtê,bey gleichenEinfalls und

AusgahgswirikélnE und: F, das: Sonnehnbild rtünd �ehn.
Da es in die�erLagetie in jederandern“’känglich.i�t,

�o folgt, daß die Sonnen�trahlen eine un-

“gleiche Brechbarkeit;haben; und daßjeder
Grad der Brechbarkeit mit einer gewi �
�enFätr'be?v'ELbUNdeni} ty? wel<èdieStrahlen
unseñipfindenIMS

|DieFo�heStráhlen,wie G4,
D

ud
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find’am 'tveniä�ten-brechbar,die violettnen,?wie HK
am mei�ten, die grünéën,‘wieFT, halten das Mittel.

Fânatman die rothenmit einem ‘zweytenPrisma auf,
�ofind �ieaüch dur die�esweniger vrèchbar , als die

violettnen dur da��elbefind. Jenertverdenaber nicht
weiter verändert,�owenig als die�e.,Stellt-man hin-
ter. ein horizontales,Prisma ein �enkrechtes,�owird

„dasfarbigte Söonnenbildblos geneigt, ‘óhnein die

‘Breitegedehntzu werden,welchesauch bewei�et,dâg
‘dieStrahlenvön jederFärbeihrenbe�tininitenGrad
der Brechbarkeithaben.“Kurz, manmg die Strah-
len von einergewi��enFarbefi brechenla��en,Wie
„manwill,�iebleibenUnverändert.A

526. ‘Wenndas:‘PrismaAB6 CFig.ZuY:�o
gedreht wird, daß die ausfahrenden Strahlen im Gla�e
‘mit der zweyten Flächeimmer einen kleinern Winkel
machen, �ofahren ie zuleßztnicht ‘mehraus, �ondern
‘werden’ in ‘das Glas zurückgeworfen,die violettnen
zuer�t(etwa bey einem Winkel von 50 Grad" mit -der
‘Gläsfláché),dann diè-blauen und �onah der Ordnung,
die rothen zulezt. ! Die'brechbar�tenStrahlen �indzu-

gleichdiejenigen, die �ich"am leichte�tenzurü>werfen
la��en.

…

Die Zurückwerfung�elb�t�owohl,als die Ord-

nung bey der�elben,ae
in det That eine' geometri�che

SoIpE,aus demGe�egederBrechung.
nba Brechüng-und:Zurúckwerfung-fol ver-

-müuthlichnur Wirkungeneiner und dee�elben,nachden

Um�tändenmodificirtenKrafte Wo Brechung i�, i�t
‘auch Zurückwerfung; . wir könnten �on�t:einen-durch-
�ichtigenKdepernicht“�ehen.

“

Ein biconvexes Glas
‘zeigt beymDrauf�ehenmit der vordern Seite die Ex-
�cheinungeneines Convex�piegels, mit der hintern:die-
jenigen-einesConcav�piegelszein biconcavesGlas um:
gekehrt, Ja diejenigenKörper, welche das,Licht am
Ri Ee 5 �tárk-

*
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�tärk�tenbree, werfen es auchîam”�cbhafte�tenzu-
cud. Brechuñg!verwandelt fich in Zurükwerfung,
‘wenn’der! Reigungswinkeldes-Strahlsgegen die bre-

‘chendêFläche,bey dem-Durchgangeaus: einem dich-

‘teri Mittel'in ein düieres:hisWE
eine gewi��efpl�e

‘vermindertwird. Giau: tjiez

( 5283.Ba ein zweytesPrióma,das in atójd
¿aufdas.er�teeine entgegenge�etzteLage hat, werden
diegetrenntenFarbenwiederin cineweißeverwandelt,/

„gleichfallsdurchein Brennglas,‘Trâgtman aufdie
„Oberflächeeines Krei�els die‘7Hauptfarbenin dem
Verhältni��eder Räume,wieaufdem.farbigenSon-
nenbilde, �oev�cheinet�iebeym\<uellenUmdrehen

‘iveißlich.Eine’gehörigeMi�chuñg-farbiger Pulver i�t

‘grau, und im Sonnenlichkeweiß:| Die weiße Farbe
i�taus allen’ prismati�chenFarben|zu�ammenge�ekßt.
‘So geben auch gelb ‘und blau das zwi�chenihnen lie-

‘gendeGrüñzroth und gelb-Orange; und überhaupt
‘die Fárbên, die in der Reihè der prismati�chenniht
zu eit von einander eñtfernt �ind,die zwi�chenihnen

3

�iegende.Die Pigmente: ni��enbloßire n,‘nichtchemi�chauf tinanderwirken (:

2A 529. Hierausläßt(icheinigesvon den urfachen
der Farben erklären.Körper�cheinenvon einer gèés

wi��enFarbe , weil �ieeine ‘gewi��eGaftturngvoù Strah-
len zurüwerfen, die anderni- aber ver�hlu>enund

‘binden, ódér ‘in ihre Sub�tanzaufnehmen.- So f�en-

‘det Mennigedie am wenig�tenbre<baren,‘oder die
|

‘rothen, am häufig�tewFurü,: ein Veilchen die am

“mei�tenbrehbaren.

-

Stellt man Körperin das gleich-
artige, durch ein Prisma ge�ondertè.Licht , �o�ichtje-
der'in dêmjenigenLichte,-das"mit �einerFarbeúbercin-
fômmt, am- glänzend�ten“aus.LäßtmanStrahlen

‘bon
n

eie"ánderaFarbe“CS�oleheKörpér fallen, �o
zeigen
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‘zeigenfiedi�eFarbe;weindie Stcahken'anders éé>{t
‘gleichartigfind." Denn �on�t“er�cheinen�iemit’êi-
‘ner gemi�chtenvon ihrer natürlichenund dex des
auffallendènLichtes. Ein weißer Körper �endet
alles auffallende Licht zurückoder wenig�tensdie ver-

“�chiedenenGattungenvon Strahlen in dem Verhältni��e,
in welchem�ieim Sonnenlichtevorhanden�ind,Ein'voll-
FXommen �<{<warzerKörper, als das Entgegenzge�ette

des weißen,würdegar kein Licht zurückwerfenmüú��eñ-
Aber er kann eine glänzende, etwas. �piegelndePolitux
annehmen,wirft al�odoch Lichtzurück.Durch�ichs

tige Körperzeigen eine gewi��eFarbe , weil �ienur von
derjenigen Gattung Licht, welche. zu die�crFarbe.ge-
hôrt, durchdrungen�ind,daher die�eszu der Sub-

-

�tanzdes KörpersgehdrigeLicht.alleinvon einemgleich-
artigen in Bewegung ge�eztwerdenkann (501).

530. Daß Körper na< Be�chaffenheitihrer
Farbe mehr oder weniger Licht einnehmenoder bindeñ,
und daß dadurch ihr Feuer�töf“regergemachtwird,

“zeigenVer�uchemit StreifchenTúchvon allerleyFarbe,
“die auf Schnee gelegt werden, Sie �inkendé�totiefer

ein, je dunkler die Farbe i�t,dás {warze am tiéf-

�ten; ‘das weißebleibt auf der Oberfläche. Die Elz

wärmungnimmt nach den Farbenin folgender’Ord-

“nungzu: weiß, roth, an grünLE‘purpur,
�chwarz.PAA | 420

531, Es kann ‘auch.dasLichtin diecti thé
cen der Körperdringen, und von der innern.Seite

wie in dem Prisma ( 526.) zurücgeworfenwerden.
Soent�cúndenFarben, nathdem der Körperdie�eoder

jene Art ‘von Strahlen in �eineoberflächlichen!Theile
„einzula��en,“aber nicht zu bindenge�chicktwäre.Wenn

man ein gefärbtesGlaë ‘als einen Spiegel gébraucht,

EE,
‘man von der Bordevfläche“er�tlih‘ein Bild.

mit
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'

mit den Farben desGegen�tandes,und-von. der Hin-
ter�läche.nochein anderes,�<wächeres,mit der Farbe
des Gla�es. Die klein�tenTheileeinesKörpers�ind

‘durch�ichtig.Das Mikro�kopzeigtdie�esan Blatt-
‘goldeund andern dünnenMetallblättchen, an Holzfa-
�eenund mehrern Körperchen.Eine Lichtflamme,durch
Blattgoldbetrachter „ �cheintgrünlichblau.Die Auf-
ló�ungender Metalle in SIROP: find dhta i

“

532. Es wivd Stòauf die Be�chaffenheitund

‘Lagedie�erTheilchenänkommen , welche Strahlen ‘fie
‘dur{läf�en, und welche�iezurú>werfen.

/ Die Dicke

‘dèrTheilchen i�tein Hauptum�tand.Die Seifenbla�en

Fpielennach der Dickedes Wa��erhäutchensbald die�e,bald

‘jene-Farbe.Oben , wo es am dünn�teni�t,wirft es -

�owenig Licht zurü, daß man einen \{<warzen Fleck
„da�elb�tzu �ehenglaubt. Dünne Blättchenru��i�chen

Gla�es�ind.mit:‘Farbenringengeziert„ „diedurchdas

“Mikro�kopno< �chöneraus�ehen..Die:Farben, tvel-

he oft an alten Fen�ter�cheiben�i<-zeigen , ent�tehen

¿von den dünnen.Blättchen, worin dieâußereFläche
-des Gla�esdurchdie Birkung- der Luftge�plitterti�t.
Wenn man. ein großesConvexglasauf die ebene Seite

eines Planconvexgla�esleat,�ozeigen�ich�owohlbeym

-Durch�ehen‘als Drauf�ehenFarbige Ringe, die von -

‘derin ver�chiedenerDicke zwi�chenbeidenGlä�ernvor-
handenenLuft herzurühren�einen. Zwi�chenzwey

“ebenenund Ppolirtén, ‘auf’einander gedrú>tenGlas-
‘plattenent�tehenauh farbigeRinge.

E

LAS

533. Die-Luftwelchezunócb�tumuns, we-
gen ihrerDurch�ichtigkeit,un�ichtbari�t,wird in der

Entfernung -- bey heiterm- Wetter,�ichtbar.durchdie

“zurúcfgeworfenenLicht�trahlen, die, von den Lufttheil-
_c en gedrängterins-Augekommen. Diejenigen.Gat-

E 14 4
\ tun-
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ti�rigènvonStrahle;tvelchedieLüftam mei�tenjus
xü>witft;�ind?die mehrbre{baren, weil ‘dieFarbée
dêv‘Luftblau ‘i�t.Die ‘von‘dé e

MAEerléuchte
ten Körper\ceinen“röthli, weildie rothen und“änz
dêfé ‘benächbarté’Gattungen‘vonStktählea‘auf’dein
längern Wege dur die Luft weniger Berlü�t“löiden
als die blauen.

— Als Halley an einem�{dnen�on-
m@htèn?Tâgein‘eintéTäâucheëglocke“�i<�ehr:kief ins

Meéerhinuntér'gelä�en"hatte?‘fändêr déit obern?Theil
�éiñerHand?tvoraUfdie Söfiné“durchdas: ‘Wä��eë
�chien,‘ro�enfärbig!,und’das ‘Wa��erunter �ich;tie

authden Unterthéil�einerHänd!‘grüngefärbt:Folgë
lich wirft das Seewa��erdie‘violettnen Und blaúén
Strahlen"amhäufig�tenzutüc>,und läßt die“‘róthen_
in' Mengedur. — Dié Tinctur “desGriésholjes
�cheintvondurchgehendèmLichtegelbroth,vou zuürüE-
geworfenèmblaugrünoder dunkelblau.Die lettéré
Fätbever�chivindét/,wênn'nian in wenigdé�tillittew
Weiné��igzügiéßet,indwieddutE �viébeb

:

Hebge�telt:*egit Bi 00A : EE
«QTIA S3.e vruiseFagound“ini:atb�rus
fügenkönnen dür Mi�chungder prismati�hènFats
bên, welche’das Sonnenlichtenthält),nict! ‘hervorge?;

brat werden, -Auch'�cheit‘Schwarz,�ofern“es

ñï<tSchatten,�ondernFarbeeinesKörpersodérPigs
nient i�t‘,“etwas mehr zu �eynals ‘bloßeAbwe�enheit
des Lichts, da {warze polirte Körper vieles Lichtzu-
rü>werfenFónnen,mehr vielleichtals manche matts

odervauh- weiße."Sollté es ‘nit tin Mittél®geben,
dur wéel<t&Körperdem ‘Auge{waätzoder braun
érf{eineh¿fo ‘wieweiß ‘oder farbigdurch“dasLicht®
Könnte die�esnichtder Feuer�töf��épn,der fur �ial-
lein “einer‘áufei�tfanftenBewegung“fähigwäre,um

blesden SLC empfindlichju ‘werden2!Dié�ér
«_der
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dexErdeangehdrigeStof verur�achte;¡nur ein paay_

dunfleFarben; da das: Licht, der.Abkömmlingdes:
Äthers „ „mit,dén:reizenden, lebhaftenFarben prangtz

“

welche, das Prismaentfaltet. Jn. der Verbindung;
Heider:ent�túnden.die. mit Schwarzoder.Braunabge
uidtiemhvervialfältigtenFarben,

4

os AROS

E DurchVermi�chungen:ver�chiedenerZ�,
�igkeiten.la��en�ichmancheBexänderungen;derFarbew
hervorbringen, weil dadurch; die-Be�chaffenheitder:

Theile„und.-ihr Verhältniß.gegen das Picht geändert;
wird. BlauePflanzen�äftewerdenvon.Sâuren roth,
von Ylfaliengrüngefärbtz„Vitriolauflö�ungengeben
mit den.¿zu�ammenziehendénDecoctenaus. .demP�lan=

zenreicheeine �chwarzeFarbe,teil das.Ei�enfraywird;
(214) zeine �chrwä��erigegrüne,Aufló�ung.von.Ku-
pfervitriolwird.durch ein wenig Salmiakgei�t�chdn
blau; eine mit Wa��erverdünnte.Auflóô�ung-von Zinn
in Königgwa��erwirddurcheinige Tropfeneiner Gold-
auflö�ung�chónpurpurfarbig. Bey �olchen; Vermiz,

�chungen, wo eine <hemi�cheVerbindung vorgeht, i�t
die-neueFarbenicht eine-derjenigen;¿ die-índem pris-

mati�chen-Sounenbildezwi�chenden Farben.dergemi�ch
ten Flü��igkeitenliegt. /. Z. B. wenn man. einen ver-

dúnntenWVeilchen�yrup„durcheine Sâure:xoth und;
einen andern�olchendurchLaugen�alzgarún;färbt,darz,
aufbeide.zy�ammengie�itgÈwirddieWildungblau

y

Nhe D ete mû

| S0 Srimabeli�GeDinten..�ind.ids.
welchedie damit ge�chriebenenBuch�taben- nur. durch;
gewi��e¿Veran�taltungen�ichtbar,werden�a��en.Die,
merkwürdig�ten�iud,die. welchedurchs-Erwärmen
�ichtbaxwerden¿; und,epdexEckaltung.ver�chwinden,

Dirgei�t.dic,ays(Saflor,dem.Kalfedes Koz
balts
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balt? (‘33'5.), dur Dige�tionmit Scheidewa��eë
und-Zu�aßevon Koch�alz.oder Salmiak bereitete. Si&
zeigtein“ \{dnes Grün."Das e��ig�aureKobalt�alz
giebt ein& \{<dne blaue Dinte die�erArt. — Eine
andeve Gattung �ynipatheti�cherDintén i�tdie, welche
die’ Schrift �ichtbarwérden läßt, wenn man eine anz

dere Flü��igkeitdarüber �treicht,oder �ieder Ausdúnz

�tungder�elbenaus�eßt.  Z. B. man “1ôö�etSilbers

glôtte (‘weißlicheBleÿglöôtte)in de�tillirtenWeine��ig
auf , ferner Operment ( 291.) in Kalkwa��erz-mit dev.

letztern’Aufld�ungbe�treichtmandas Papier ,

Adie un�ichtbareSchrift mit der er�terngematht-i�t,
wird �ie�ichtbar, zuer�tgelb, dann �{warz..ds
Dun�tder zweyten Aufló�ungbewirktdurch:ein ganzes
Buch Papier den�elbenErfolg. — Eine Schrift mis
einer Goldaufló�ungoder mit einèr verdünnten Aufld-
�ungFeines Silbers in Scheidewa��er‘wird in einer
oder zwey Stunden �ichtbar,jene dunkelviolett , die�e

grauli ; da �iein Papier eingewi>elt ‘oder ‘�on�tvers -

IEA cinige BR E Gas bleibtN
"57 Mennman

n

Gegen�tändedurchein Prisma
betrachtet, ‘�oer�cheinentan'dên Gränzemnheller uúnd

dunkler Theile einige der prismati�chenFarben z. bez

trachtet man aber eine ganz gleichförmigerleuchtete

Fläche„ze B.den blauenodex weißenHimmel-,*�ozei2
gen �ichgar keine Farben,Jndie�em letzternFalle
giebt jeder Streifen am Himmel beym Durth�ehenei-
nen bunten gedeßntenStreifen mit allen priêmati�chen
Farben, unten violett; oben roth.

.

Allein weil alle

die�e:Stveifen �ichnach der: Reihe nit einandèr vermit
�chen,das Rothe des einen mit demGelben “des zuz

näch�tE PEE HE�oEREâlleFarben;
e AS 0

ey MehrereArten, und ihreAnwendungzuSct�ignges
‘ in Wieglebs natürl, Magie 1, S, 195,
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�oent�tehtnur weißes-Licht.Woiäber ein; dunkleres
Körper�ichbefindet, da hort dieFolge der buntfärbiz

get Streifen-aufzund'eswird-àusder Mi�chungeine

Farbe nach .déx andern entzogen.

-

Daher)�ehtmaa

buntes Licht, z; Ba an dem dberw Randeeines Daches,

{ón blawund darunter violett, wenn der Winkel des

Prisma unterwärtsgekehrt:i�t;(au dem untern Rande
des Riegels“eines Fen�terrahmen‘gèlbund darúberroth;

J�tder dunkle Körper �chmal,’z.Bi/ein Fen�ter�pro��en,
eine Windfähne, �o�toßenjene und die�eFarben. zuz

�ammen„ und bedefen-den Gegen�tand.* Jn Fig: 69:
i�cABC-das Prismaz D:eine Stelle des Gegen�tanz
des, von welchem-der Strahl DE auf das Prisma.
fállt„und nah EF gebrochen wird. -DieZer�treuung
der: ungleichartigenStrahlen i�thier nicht ausgedrukt.

Jn F werden �iewieder gedrochen,nah ver�chiedenen
Richtungen, �odaß FV ein violettner, FG ein grú-
ner oder’ gelber , FR ein rother i�t: J�tes: unter D

dunkel , �o-erháltdas Auge O den ‘violettnenStrahl
F V unvermengat, den darübet liegenden blauen mit
einem violettnen von der Stelle úber D vermi�cht. Ft
es oberhalb D:dünfel, �o-gêëhtes mit den rothen und

“

gelben eben�o wie dort mit den vio�ettnenpA
MEE CRL

H
on }

i

“Me��ungdder
x

Stárfevestichtsy

j (Photometrie).
i 538.¿Hiepäber‘haben’in:denneuernZeitenLam-
bert und Bouguex- �ehr:�innreicheVer�ucheund Berech-

: pungen-ange�tellt,womit hinführodie: gelehrterenphy�iz

kali�chenLehrbücherzu bereichern �ind. "Hierwürdees

zu wer und'weitläuftig�eyn,nur die Re�ultatean-

zuführen,| Ju: der von mir über�etßtenGe�chichte:dec

Optik des Hun. Prie�tleyfindet
n

man eine um�tändliche
_ Nachricht,S, 293 — 327.

:

(7

:

EY
i Die
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Die opti�chenIn�trumente.?

ti

539. Das älte�teund noch jezt brauchbareFern-
rohr, das Galiläi�cheoder Holländi�che,be�teht
aus einem convexen Objectiv- (dem nah demGes

gen�tandezugetehrtenGla�e) und einem - ‘concaven
O cular- oder Augengla�e. Der Gegen�tand-CFig,
70.) �eyPp, der aber weit. entlegeni�t,wie bey je-
‘dem Fernrohre, daß man die von dem�elben.Puncte
auf das Glas. fallendenStrahlenfür parallel zu. hal-
ten hat. Ein Strahl PE von dem PuncteP in dex
Axe des Fernrohrs, ( der tinie durch.die.Mittedex
Glä�er)wird durch das ObjectivA A nachdemBrenn-
puncte Q hingeleitet, von dem Ocular BB „aufgefans
gen , und nach FG parallelmit der Axegebrochen;
wenn der Brennpunct von BB in Q fällt,(522. )s
wie es für.weit�ichtigeAugen�eynmuß. . Der Strahl
PH, der voù dem Endpuncte p durch dieMitteH
des „Objeètivsfahrt ,

*

geht �ogut wie ‘ungebrochen
dur<, nach dem Bilde q des PunctesPp», und wird

‘von dem Ocular nach IK, parallelmit L g‘gebrochen.
Mit die�em/Strahle[ K eran die

Cai zup ‘deh‘rigenparallel.
5 40.- Der Gegen�tand.er�cheintMutedie�es.

Fernrohr aufré<t, weil 1K von einem Puncteüber

der Axeherzukommen�cheint.‘Der Winkel, den IK
mit der Are macht, i�tdem QL g gleich, al�oer�<eint
der Gegen�tand,der dem bloßenAuge unter démWin-
fel PHp oder QUq �i dar�tellt,dur< das Fern-

/

cohr unter demWinkel QU:q,' der größer i�als- jener,
�ovielmahlals’ die Brennweite“des „ObjectivsH L die
desOculars L Q enthält.

***

541, Die Vergrößerungtvird ENdurch das:

Verhältnißder. Brennweiten: beider Glä�erausgedrückt::
KlügelsEncycl, 2, Th. _Ff

i
Zu-

-
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Zugleichaber wird diè Empfindungdeutlicher, indem

wegen der VergrößerungjederPunct des Gegen�tan-
des in einer größernEntfernungvon dem andernabge-

bildet“ wird, daher dieRührungeines ‘Punctesder

Nervenhauktih mitden andern weniger vermi�cht.

n ebén'dem Verhältni��e,in welchem das Bild des

Gegen�tandesdur< das Fernrohr im Auge"größer
wird, wird auch die Lichtinengegrößer:' al�owird die

ErleuchtungdésBildes durchdie größereAusbreitung
des Lichtesaufder Netzhautnicht ge�<hwächt.Sie

bleibtdie�elbe, wie mit bloßenAugen, wenn man den

Vérlu�tbey)!demDurchgange durch die Glä�ernicht
rechnet. DieNerven werden aber viel �tärkerals mit

bloßem“Augégerührt,weil dieStrahlen , die von je-
dem Punéèredes Gegen�tandesauf das Objectivfallen,
durch‘die ‘Brechungverdichtet und nähetzu�ammen-

gebrachtwerden , ‘in eben dem Verhältni��e,in wel-

chem das Bild vermittel�tdesHUI größer
wird.

|

i 542. Man dira:dur die�esFernrohr nur we-

nig auf einmahl über�ehen,und muß dazu noch das

Auge hart an das Ocular haltèn. Auch gebraucht
man es ZEWyaRd nur zuTa�chenper�pectiven,

i

543: Die A�tronomenbedienen�<-desGu (Fig. 71.), welchesaus dem convexen
“ObjectivAA und dem convexen Ocular BB be�teht.

Der Gegen�tand�eyPp. Ein Strahl PE von dem in

der Axe des Fernrohrs befindlichenPuncteP.wird, nach
dem Brennpunctedes Objectivs.Q»¡ynd:dur das

Ocular„ de��enBrennpunctaüûchin Q fällt,nah FG

parallelmit der AxeALO gebrochen. Von dem End-

puncte p geht der Strahl p HUdurch die Mitte des Ob-

jectivs H gerade nach dein: Bilde déf}�elbe#q: zu, und

wird von dem: Ocularnaw IO, parallélmit q L,
gebros
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gebrochen,Jun O i�tder Ort des Auges, welchesden

Gegen�tandverkehrt erbli>t, weil 10 von einem
“

Yuncte unter der Axe herzukommen�cheint. Der

Winkel LO I, unter welchem der Gegen�tander�cheint,
|

i�tdem QLggleich, und größerals PHp,, der Gez

{ichtswinkel,mit bloßemAuge, �ovielmahlAQ größer

i�tals LQ. Die Vergrößerungwird daher aus dem

Verhältni��eder Brenntwveitedes Objectivs zu der�elben

des Oculars be�timmt.

544. Das gewdhnlicheErdrohr (Fig. 72.)

hat drey Oculare, wodur< der Gegen�tandaufrecht

er�cheint.Die Strahlen, welche wie PE von den

Puncte P des entlegenen Gegen�tandesP p in der Axe
des Fernrohrs auf - das. Objectio A A fallen, werden
durch da��eldenah dem Brennpuncte Q , durch das

zweyte Glas BB parallel mit der Axe, durch das dritte

CC nad dem gemein�chaftlichenBrennpuncte R der

Glá�erCC, DD, und dur das legtere parallel mit,

der Axe, nah FG, gebrochen.- Der von dem End-

puncte p dur die Mitte des Objectivs UHfahrende
Strahl p H geht nah dem Puncte q des Vildes Q q,

wird dur das Glas BB gegen die Axe geneigt paral-
- lel mit gl, und trifft das Glas C C überhalbder Ape,

toorauf er durch da��elbenach xr, in dem zweyten Bilde

R r des Objects, undvon dem Gla�eDD nah LO

parallel mit r K gebrochenwird. Der Ort des Auges
i�tin O. Es �iehtden Punct p nach der Richtung
des Strahls LO , al�oden Gegen�tandaufre<t und

vergrößert.Man fann dem Erdfetnrohre auh 4 oder

5 Oculare, auf mehr als eine Art ‘geben, um das

Ge�ichtéfeld (den Campus) zu erweitern, zu
eben der Ab�ichtauch dem a�tronomi�chenzwey odex

AR AILUATE,
7 OA

SS
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RAS, Kurilichtiäsnähernin jedem die�erMcôhredasOculardemObjective.

vi 4d Alle einfachenObjectiveGäbeden diia
daß �ieex�tlichdie von dem�elbenPuncte ausfließenden
Strahlen „ auch die gleichartigen, wegen der Kugelge-

_ftalt,

-

niht in einea Punct genau vereinigen, uünd

zweyhtens jede Gattung von Strahlen ein. be�onderes
Vild machen la��en.Das Bild , welches die rothen
Strahlen hervorbringen, i�tbeträchtlih weiter von

dem Gla�eentfernt , ‘als dasjenige, welches von den
violettnen entfteht. Das Glasi�t mit �einenbrechen-

/

den Flächenfür jedenStrahl wie ein Prisma an-

du�chen.
|

547. Der zweyte Fehlerwird bey denSpie-
geltele\�kvpenvermieden, in welchenein metallener

_ Hohl�piegeldie Stelle des Objectivs vertritt. Der

Spiegel �ondertdie Farben nicht von einander. Er
befindet �ihhintenauf dem Boden der, nah dem Ge-

gen�tandehin , offenen Röhre. Jn einer Art die�er

Spiegelfernröhre,dem Gregori�<n i�tvorn in

der Röhre ein kleiner Hohl�piegelbefe�tigt, welcher die

von dem großenSpiegel zurückgeworfenenStrahlen
auffängt, und �ieden Ocularglä�ernzu�endet, die in
einer Röhre hinter dem großenSpiegel �te>en, wel-

‘cherzu dem Ende durchbohrti�t. Der Gegen�tander-

�cheintdadurch aufrecht, daher die�eArt be�ondersbey
Gegen�tändenauf der Erde brauchbari�t. Ein �olches

Fernrohr kann viel fürzer�eyn,zwölfja mehrmahl
‘als ein dioptri�chesvon gleicher Güte.

-

Aber -es ge-

währt weniger Helligkeit als die�es,und der Spiegel
läuft -von den Dün�tenin der Luft leiht an. Wenn

die Spiegelvon Platina (3390.) leichterzu erhalten
wären, �owürdendie

Spiegelfernröhrenviel vollfom-
mener werden fdnnen,

548.



“Vom Lichte.“ 53

$48. Eine andere Arti�t das Rewtönifche
y

Spiegelfernrohr, vorn mit einem kleinen Plán
�piegel, welcher die vou dem großenSpiegelerhaltê-
ven Strahlen nach einem zur Seite befindlichen Augen-
gla�ehinwirft. : Diefe Art ‘hat�eitkurzem Hr. Her-

“\<chel, ein Deut�cherin England, in einér Volllom-

menheit und von einer Größe‘verfertigt,wel<heman

für unmöglichhâttehalten �ollen. Das größte,tel-

hes vor ihm zu Stande gebra<ht war, hatte einen

Spiegel von 12 FußBrennweite und 211 Zoll Öff-
nungz es ‘vergrößerte1200 mahl. Her�chelvetfek-

“tigteniht allein ein Spiegelfernrohrvdr 20 Fuß
Brennweite und 18X Zoll Breite des großenSpiegels,
�onderner i�t�ogarmit einem Fernrohre zu Stände

gekommen,wovon die Röhre 40 Fuß lang i�t,mit

einer Öffnungvon 4 Fuß 10 Zoll, der- großeSpiegekt
437 Joll Breite hat und gegen 2500 Pfundwiegt.
Mit die�emhat er gleichzwey bisher noch. unbekannte

Trabanten des Saturns entde>t. Das rie�enmáßige
Fernrohr kann von einer Per�onbewegtwerden. Dep
Mechanismusauch an den ÉleinernHer�chel�chenFern-
xóhrenvon 7 oder10 Fußi�t�oES

als das Werk-

zeug:0M
549-Ehe die�eunertoartete Vollkommenheit

den Spiegelfernröhrengegeben ward, hatte man �chon

auh an den dioptri�chenoder Glasfernröhren eine

�ehrwichtigeVerbe��erunggemaht. Vor etwas mehr
als zo Jahren fing man an, die Objective aus zwey

‘oder drey Lin�envon ver�chiedenenArten Gla�eszu�am-
men zu �ee, welche man, wegenihrer Eigen�chaft,

keineFarben von einander zu �ondern,a<romati�<e

‘nennt. Fernröhremit einem �olchenObjectiveheißen
“aromati�cheoder Dollondi�che,von ihrem Erfin:

derDouonseinem engli�chenKün�tler.

Ff 3 990

-



454 Die Naturlehre.

5509. Man hat nämlichgefunden, daß ver-

biedeneGattungen Gla�eseine ver�chiedeneKraft der

Farbenzer�treuungbe�itzen.Be�onders{ind in diefer
Ab�ichtzwey engli�cheGlasarten berühmtgeworden,das

Kronglas. und das Flintglas. Das lettere bricht
die mittlern Strahlen nur wenig �tärkerals das er�tere,

ger�treutaber die äußernStrahlen, die rothen und

‘violettnen viel �tärker, �odaßdie Längender prisma-
ti�chenSonnenbilder , bey einerley Um�tänden,durch
beide Glasarten �i verhalten wie 2 zu 3 oder genauer

_wie-5: 8. Aus zwey Prismen von die�enGlasarten

Xann man ein einzigeszu�ammen�etzen,das keine Far-
ben von einander �ondert. Die brechenden Winkel,
wie A (Fig. 68.) bekommen eine

entgegenge�euteLage.
0

551. Darum �eßtman einObjectiv aus einer

“‘convexenLin�evon Kronglä�eund einem concaven von

Flintgla�ehinter jenem zu�ammen,\o hebt die Zer-
�treuungder Farben :dur< das leßteredie dur das

‘ex�teverur�achte.Auch �ettman ein Concavglasvon

Flint zwi�chenztvey convexevon Krongla�e. Die�e

Objectivevertragen eine weit �tärkereVergrößerung
als ein einfaches, und daher i�}ein achromati�ches

Fernrohr vielkürzerals ein gemeinesvon gleicherGüte.

In Ab�ichtauf die Verkürzungdes Rohrs �tehen�ie
zwarbis jezt noch den Spiégeltele�kopennah, haben
aber wegen der vorher ertvähntenUm�tändeno< viek-

leiht den Vorzug , NLO vor denen von geringer
Größe.

552. Das einfacheSo welches �how

( 516.) be�chriebeni�t, pflegtmit einem Erleuchtungs-
gla�everbunden zu werden, wodurch aber das Object
nur, auf der abgewandtenSeite erleuchtet wird, Oder
man �ett es in einen kleinen metallenen Spiegel, �o

lo erz
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tverden die Licht�trahlen)von die�emaufdas Object
geworfen, und die�esVAT:dadurchvon.„vorneer-

leuchtet. »AE 5

va eta)

884 StarkeSiceibdetühizeieu anutád
müßte.man das Object �ehr“nahe ‘an das ‘�ehrkleine
Glas bringen. Den Unbequemlichkeiten| ‘hiébeyaus-
zuweichen,, hat man "die.zu�ammenge�eßtenMis
Éro�fope'erfunden„ Meesélnfad�teEieiErmisfol»

gendetA
—Â armer

- BB
;

¿

4
j

) i 7

»

KLy
“= r

Hierit A ‘eine Lin�evon
-

kurzer Brenniveite (z. E.
- F> Zoll), vor'welcher nahe bey ihremBrenipuncte das

Éleine ObjectE. �ichbefindet„- de��enBild in V verkehrt
entworfen wird. Die�eswird durch ein convexesOcu-

tar B, -de��en-BrennpunctF, betrachtet ,: wie in dem

a�tronomi�chenFernrohre.“Man” nimmtauh zwey,
'

ja drey- Oculare, um die AREECASSESzu

brechen. 7

RA dui‘DasSete ropbe�tehtaus eiz

nem: Gla�evon kurzer:Brennweite , einemErleuch-

tungsgla�e, und einembeweglichen ebenenSpiegel,

welches zu�ammenin dem Laden eines -verfin�terten

Zimmersbefe�tigtwird.“Die Sonnen�trahlenwerden

von dem Spiegelaufdas Erleuchtungsglas,und ferner
auf das nahevor dem Brennpuncte des mikro�kopi-
�chenGla�esbefindliche Object geleitet. Das Bild

de��elbenwirft �ichin einer beträchtlichenEntfernung
an einer Wand, oder heiotayGenweißenTafel, �ehr

vergrogerab.

{

\,

Ff 4
Hi

__ Das
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Das Auge.

555. Das kún�tlich�teopti�cheWerkzeugiftdas

Auge, de��enin der Naturge�chichtedes Men�chen,
S. 487. ff. gegebeneBe�chreibungdie 73. Figuein der

natürlichenGrößeund Lage der Theile erläutert. - Der

UmfangAP GD �telltan den rechten Augedie äußere
Fläche.der harten Haut;(�elerotica) und der: mehrer-

habenen Hornhaut (cornea)aAa vor, der zweyte
größereBogen die innere Flächeder harten Häut, ‘und
der Éleinere diejenige der Hornhaut. An dem Win-

i

fel beideri�tdie Farbenhautoder Regenbogenhaut
(Iris ) au8gè�pannt,deren ÖffnungE der Skernoder

_die Pupille i�t. Derdritte Kreis bezeichnetdieGefäß-

haut ( chorioidea), „welche vorn im Yuge von der

harten Haut �ichab :-,.und hineinwärtswendet, wo �ie
�ichüberden Rand. der Kry�talllin�eF F! als ein Falti-
ger Ring „in Ge�talteiner zungenfdrmigenBlume,
frey auflegt , und einen Theil der�elbenbede>t. Diez

�enRing oder Saum der'Gefäßhaut nennt man cor-

pusciliare, die aus ‘einer Menge der fein�tenÄderz
den be�tehendenFalten, proceflus ciliares. Sie

hängenmit dem äußernUmfange der Jris durch ein
hâutigesBändchen-und einigeGefäßezu�ammen.Der

— inner�teKreis �telltdie Net--oder Markhaut (retina)
vor , welche�i nahe bey det Lin�eendigt. Jn den

beiden Kammern, auf jederSeite der Farbenhaut i�t
die wä��erichteFeuchtigkeit, in dem größernAb�chnitte,

“hinter dex’Lin�e,die. glasartige enthalten. Die letz-
‘tere i�tin’einemnHäutcheneinge�chlo��en,von welcher

vorn ein Fort�aßals ein Gürtel in die Kap�elder Kry-
�talllin�ean dem Rande der Vorder�eitetnt, und die

Lin�ein ihrerStelle erhält.

5 56. Vordem Auge�eyderGegen�tandQPR.
Die Strahlèn, welche von jedem Puncte de��elbenauf

: das
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das Augefallen, werdenzuet�von der wäf�erichten
Feuthtigkeit, dann von der Kry�talllin�eund drittens
von ber glasartigenFeuchtigkeitgebrochen, daß�ie

_fi< in “xinem Puncte auf der Markhaüt vereinigen,
und da�elb�tdie Empfindungdes leuchtenden Punetes
&regen’;welchedarauf dur den Sehenerven K, der

beh Wf das Augetritt, in demGehirnezur innecin

Emp�ildungwird. Das Bild q pr im Auge i�t'um-
gekehrt, wie durchein Lin�englas.Die Kun�tin dem

BaùdesAuges i�tunbe�chreiblich, ‘�owohlin. phy�io-
“

logi�cherals opti�cherBetrachtung. Wirkönnendur<h
müh�ameRechnungenund Ver�uchenur einigermaßen
dieAbiveichungen.von.der Ge�taltund der Farbenzer-
�treuungun�ererGlä�erheben. Hier�inddreybre:
chendeMaterien �ovortrefflich, �owol in Ab�ichtih-

“cer Brechungskraftals. Figur , «zu�ammengeordnet,
daß in einem- ge�undenAuge: die äußernGegen�tände
lich auf das deutlich�teabbilden, obgleichdie brechent
denFlächeneine �tarkeKrummungund- verhältnißmäßig
großeÖffnungenhaben. Jn un�ern*opti�chenWerkz

zeugen mü��enwir. jene vermeiden,und. die�e�ehrein-

�chränken.Dazu kommt no, daß,auf eine no<_
nichtit GewißheitcéflärteArt, die Figur und Lage
der Theile’einer Veränderungfähig�ind,wodurchwie
das Augé �owohlauf nahe als entfernteGegen�tände

amtfrMetasAS VuxlteitE À

T

\ OTR H
Lt Jh habé

ie in meinerUeber�eßungder VPrie�tleyi�chen
Ge�chichteder Optik die Vermuthung geäußert, daß der

Petiti�cheKanal“ rings um die Lin�edas Werkzeug zir
den Veränderungen des Auges. �eynnmdchte. Die�en

. Kanal bildet eine aus der Glashaut ent�pringendeMem-

bran y, die. in einiger Entfernungvon dem Rande der
-

Lin�e�ichmit der Kap�elder�elbenauf der Vorder�eite
verbindet. Sié i�der Queer “nachmit ziemli< �tarken

En dur@webt. R dieMaas die�esKa-

nals
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557. Wir, �eheneinen Gegen�tand“undeutlich,
wenn die Vereinigungspunete der gebrochenenStrah-
len entweder die��eitsoder jen�eitsder Markhaut fal-
len. Das «er�tei�t-derFehler der kurz�ichtigen
Augen, das zweyte der w.eit�ichtigen.Alsdenn

vermi�chen�ihStrahlen, die zu ver�chiedenen.Punc-
ten des Gegen�tandesgehören, auf einem TE

Y
der

‘Markhaukzunddie Empfindung.wird undeutlich.
ARE “Wennder SehewinkelQER zwargroß
‘genugi�t, aber das Object wenigLicht in das Auge.
�endet, \o i�tdie Vor�tellungauchundeutlich, teil die

Rührungder ver�chiedenenPuncteauf der Marfhaut
�ichnichtgenüg�amunter�cheidet.Das Bild auf der

Markhautwirdmattund unbe�timmt.
i Sagi e�t.birSehewinkelzu klein, �ofalléndiè

gerührtenPuncte'aufder Markhautzu nahe an einan-.

der, und die Vor�tellungwird undeutli<. Denn die

Puncte des Gegen�tandesund’ der Markhaut, wovon

Hier die Rede í�t, �indkeine mathemati�che,�ondern
phy�i�chevon einer gewi��enAusdehnung.

[4

560. Durchdie AusbreitungderZitterungje-
des gerührtenPuncts der Markhaut er�cheinen“helle

Körper auf dunkelm , und dunkle Körperauf hellem
Grunde, jene größerund die�ekleinerals �iewirklich er-

�cheinen�ollten; auch werden farbigeKörperauf wei:

ßemGrunde, lange und �charfange�ehen,mit �chein-
‘baren Farben umgeben,roth mit grún,gelb mit blau,
blau mit roth, grün mitviolet, �hwatzmit hochweiß

updweiß mit
ODA |

“561.
__nals �cheintdie Ge�taktund Lage der Lin�everändert

werden zu können. Der faltige Ring kann {werli<
zu den Veränderungen des AugesGas betragen.
Veral. Th, 1, S, 490,
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561. Die Rührungeines empfindlichenPune-

tes auf der Markhaut dauertnoch eine kleine Zeit fort,
obgleich die Ur�acheaufgehörthat. Eine glúhende
Kohle in die Runde ge�chwungen?erne�aG

den An-
�cheineines leucbtendenKrei�es.

60 UferdenGe�ichtsbetrügenpr E iH

hier nur des'einzigen, welcher die mei�teSchwierigkeit
gemacht hat, nämlichdaßSonne. und. Mond, wenn

Fiedem Horizontenahe �ind,größer�cheinenals went
�ieho< am Himmel�tehen.Wir mögenüberhaupt

-

entfernte Dinge nach der Horizontallinie, größer{hà
ten, als �ieuns nah dem bloßenGe�ichtsrwinkel-�eis
nen müßten. Un�erUrtheilvon der Größeder Gegen:
�tänderichtet �ichnicht dur<hausna<dem Sehewinkel,
Ein entferntes Haus oder derdleichén'befannte Dinge
werden dur un�ereBekannt�chaftmit den�elbendr
Grôdße, welche �ieiû einer mäßigenEntfernunghabéi,5
genähert. Daher gewöhnenwir uns, ‘alle andere,
auch weniger bekannte Dinge, die wir bea bekannten

“Gegen�tändenerblicken, fúr größerzu halten, als wie

“�ienach dem Bilde, das �ihvon ihnen im Augeents
wirft, {hätenmüßten.

Achter
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Vom Shall C
——

; yg2 As die ad dhàdes Lichtes7 wodutS
Körperuns �ichtbarwerden, mag die Betrachtungdes

Séhallesfolgen , wodurch�ie�ichdem Gehöreempfind-
;

barmachen. Die�egehörtmit zu den fein�tenUnter-

�ücungender mathemati�chenPhy�ik„ als ein wichti-
gesStückder Lehrevon derBétoégung.

Gnu 564, UntauSchallver�tehenwir bald eine
dur den Sinn des. Gehörsin uns erwe>te Empfin-
dung, bald eine gewi��eiin den Körpernhervorgebrachte
\{wingendeoder bebende Bewegung, welche durch die

Luft oder andere Körper fortgepflanztwird, bald die

�{hwingendeBeweguñgder Luft �elb�t,die auf irgend
eine Art, z. B. durch einen Peit�chen�chlag,durch das

_ Wsbrenneneines Gewehrs, verur�achtwird. Von

der Empfindungdes Schalles i�tin dem er�tenansdie�esWerkes S. 493. gehandelt.
565. Wir unter�cheidenKlang und Ton von

dem bloßenSchalle¿ “Eine{nelle Bewegung eines

Körpers durch die hinter ihm zu�ammenfahrendeLuft,
eine plóglicheAusdehnung eines Theils der�elben,der

Stoß des Windes auf Körper, oder eines Körpers
gegen einen andern „, erregen einen bloßenSchall, de�:

�enModificationen durch ver�chiedeneWörterats:net werden. -

566. Eine Saite, Glo>e, Flôte, Orgelpfeife
gebeneinen Klang oder Ton. Ein Klangent�teht,

i

+A wenn
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wenn ein ela�ti�cherKörpergleichzeitige(d. i. gleichge-
�{winde)und hörbareSchwingungenmacht. - Dis

Gleichzeitigkeitder Schwingungen i�tdie einzige we-

�entlicheEigen�chaft,dur< welche �ichein Klang von

jedem andern Geräu�cheunter�cheidet.Ein Klangi�t
mit einem andern in Ab�ichtauf Hdheund Tiefe, das

i�t, die größereoder geringereHe�Owindigkeit-der

Schwingungen , vergleichbar.Jn die�erRück�icht
|

heißter ein Ton , oder Toni�t ein Klang, �ofernex
eine gewi��eHöheoder Tiefe hat.

567. Dex Schall in Ab�ichtauf den Körpeu
‘

�elb�t, welcher ihn hôrenläßt, be�tehtin einèr {wine
genden Bewegung, wozu daher ein gewi��erGrad von

Ela�ticitätgehört. Bey geringer Ela�ticitäti�tdex

Schall {wach , wie an manchen Metallen ; -�oauch,
wenn der an�chlagendeKörperwenig ela�ti�chi�t,o
�ehres auch der andere �eynmag. Eine Glocketônt
nur �{hwa<h,wenn �iemit einem hölzernen,' wenn

gleich �chwerenHammer ge�chlagenwird. Angez
�panntenSaiten, Gloen, metallenen Scheiben,Glä-

�ernu. dergl. fann man die. Schwingungen entweder
unmittelbar �ehen,oder fie dur< leichte Körperchen.
oder etwas aufge�treutenSand merkli< machen.
Wird ein Glas zum Theil mit Wa��er:gefüllt,und an ei:

ner Stelle des Randes mit einem Violinbogenge�trichen,
‘�owird das Wa��ervon vier, ins Kreuz entgegenge-
�eztenTheilen des Gefäßesnach dem Mittelpuncte hinz
zittern. Der Schall hört augenbli>lih auf, wenn:

man dur< Berührungmit dem Finger oder einen

andern weichenKörperdie �chwingendeBewegung �ö-*
ret. Eine Schelle klingt nicht,wenn �iemit der Hand:

angegriffen,wird. :

5683. Die �challendenBi fucaaeieines Kdrs

pereds entweder einfahe Schwingungen des

gan:
Y
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ganzenKörpers, z. B.einer Saite oder eines an cinem

_Ende befe�tigtenBlech�treifens,nach Art eines Pen-
dels ; oder es �indPartial�hwingungeneinzel-
ner Theile,mit Ruhepuncten oder S<{wingungs-
Enoten, zwi�chenwelchen �ichauf ‘beiden Seiten die

Theile nach entgegenge�eßtenRichtungen�{hwingenoder

o�cilliren.Nicht aber i�tmit dem Schalleein Zittern
der einzelnenklein�tenTheileverbunden: Die lehrreiz

chenVer�uchedes Hrn. Dr. Chladn i in Wittenberg *)
zeigenganz deutlich , daß an einem klingendenKörper,
¿+ B, einer Glas�cheibe, mehrere Linienauf der Ober-

flächeunbeweglichbleiben, und die Theile des Körpers

fih um die�e�{hwingen.DieScheibe wird mit etwas

feinem Sand be�treut,zwi�chenzwey Fingern gehal
ten, oder an dem Rande angefaßt,oder zugleich ge- |
gen etwas ge�temmt,kurz auf mancherley Art unter-
�túßt,darauf mit einem Violinbogen an einer Stelle
des Randes ge�trichen.Nun wird der Sand von den

�{wingendenTheilen abgeworfen, und �ammelt�ich
auf den Schwingungslinien an, welchegewöhnlich‘rez

gelmäßigeFiguren bilden, und den MSgleich�anx
:

_ �ichtbarmachen,

j 569. Aus den Partial�hwingungenwird \�i<
manches erklären la��en.-_Z. B. wenn-man die ela�ti

�chenSchenkel einer Zange zu�ammendrütund �chnell

“

fahren läßt , �oo�cilliren�ie,ohne zu klingen; hängt
man aber die Zange über einen Finger, und �chlägt
mit einem Stück Ei�endaran, �ogiebt �ieeinen hellen
und reinen Ton, Die Schwingungen dex ganze

Schenkel �indnämlichzu lang�am,um einen hörbaren
Ton zu geben; aber das An�chlagenbringtPartial
{w ingungenhervor,obey die Längeder �{hwin-

i genz

*3Entde>ungen über die Theoriedes Klanges, Leipzig
1787. 4»

i
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gendenTheile geringer, die Schwingungal�o�{nellex
und der Klang hörbar i�. So auc in andern Fäls
len. — Dieeinfachen oder am wenig�tenvielfache
Schwingungengeben den Grundflang; die vielfache
geben andere Tóne,die ein Kdvperhdrenla��enfann,
es �eyneben demGrundtone oder für�ichallein. Ein

Klang i�trein, wenn man nur einen Ton oder keine
andere daneben als harmoni�cheTdne hört; unrein;
wenn. die- zugleichgehörtenTóne miß�timmen.Das

Mitklingen mehrerer Tdne i�tdurch die Partial�chwin-
gungen in Verbindung mit den Haupt�chwingungen
möglich; aber es i�t-nichtswe�entlicheseines Tones.

570. Die Luftpflanzt die �chwingendeBewe-
gung eines ¡tónendenKörpers.fort , daß �ievon uns

empfunden werden kann. Der Schall einer Glocke
unter dem Recipienten einer Wftpumpe wird allmäh-
lig {<wächer, #0"wie die Luft ausgeleert wird, und

i

�tärker,wenn dieLuft verdichtetwird. Der Schall
einer Trommel‘�ett�till�tehendesWa��erin eine Éräuz

�elndeBewegung. Die Stäubchenin einem Sonnen-*

�trahle¡tanzen den Schtvingungen gerührterSaiten

gleichförmig.Eine Saite -ertôntdur die Er�chútte-

rung der Luft, wenn eine andere mit ihr harmoni�ch:

ge�timmteerflingt. |

$71. Es�eyA CFig.-74.) der tdnendeKör)
per. Die Schwingungende��elben�toßendie. näch�ten;-

Lufttheilchenfort, die�edie folgenden und �oferner,:
bis �ichdie Luft in B rings um A möglich�tverdichtet:
hat, daß�ie�ihwieder ausdehnt, �owohlzurücknah),
A, als vorwärts nah C, wo �ie�i<wieder in die!
Runde um A auf eine ähnlicheArt wie in B verdich-
tet und �ichwieder ausdehnt, ‘daß nun die Bewegung
�ichna D hin er�tre>t,wo’die Luft wieder am dich-'
te�teni�t,1. �.f- DieEr�chütterungder Luftbeym

Schalle
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Schallei�tdemnach nicht eine fort�chreitendeBetve!:
| gung,wie die des Windes, �onderneine {wingende,
wie eines Pendels„ mit einer abwech�elndenVerdich-

tung (in B, C, D) und Verdünnerung(in b, c.

a). Ein bloßerSchall i�teine einzelneoder unordent-

lich wiederholteBewegung die�erArt: ein Klang-odex
Ton -i�teine gleichzeitigfoctge�eßteSchwingung. dex

Lufttheilchen,
57 ‘DerUnter�chiedder Tóne hängt von! der

Menge der Schwingungen in einer be�timmtenZeit ab;

__dieStärkeeines Tonstheils von der Größeder Schwin-|

gungen , oder von dem Raume, den die Lufttheilchen
beym Hin - und Hergangebe�chreiben, theils von der

Menge dex Lufttheilhen, die das Ohr erhält. Je
- weiter von dem �challendenKörper, de�to{wächer
“der Schall, und wahr�cheinlichin einem größernVerz

hâltni��eals in welchem die Entfernungen zunehmen.

__-573- Die �{wingendeBewegungder Luftwel-
len i�tdur< den ganzen Raum, in welchem �idie
Er�chütterungverbreitet, gleichzeitig. Jede gleichzeiz
tige Schwingung des Körperserneuert die der Luft-
theilchen ,

- und wenn jetteEt \o Vaauch
die�eauf.

i

574. DieEg iviatiónao vil Luft pflanzen \i<
\{nell fort. Die be�tenVer�uchedarüber hat man

in: Frankreichange�tellt, mit 2 4pfündigenKanonen,
in einer Entfernungvon etwa 6 deut�chenMeilen, wo-

dur< man gefundenhat , daß der Schall in einer
Secunde 1042 BREFuß (1078 Rheinl.) durh-
läuft. |

57 &, Die Fortpflanzung des SchallesLe�cbiebt
gleihfdrmig,und mit gleicher Ge�chwindigkeit,et mag

\{<wachoder �tarf�eyn.Die Ungleichheitdes Bodens,-
die

-
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die.Witterung, die Tageszeithaben feinenEinflußauf
die Ge�chwindigkeitdes Schalles. Bey ver�chiedener

Dichtigkeitund Ela�ticitätent�tehtein Unter�chied.| In
warmerLuft geht der Schall etwas ge�chwinderals in
kalter. Der Wind vermehrt oder vermindert die Ge-

\hwindigkeit des Schalles, nachdemer in einerley
Richtung ode in entgegenge�eßterbla�et: -_

576. Die �chwingendenBewegungen.Gever-

�chiedenenTónen, die man zugleich hört; z. E. in ei-

nem Concerte , vermi�chen�i<nicht mit nander.
Etwas áhnliches�iehtman- an den Krei�en,dieauf der

Oberflächedes Wa��ersvon hineingeworfenenKörpern
ent�tehen,und �ih, ohne �i< zu �tóren,�chneiden.
Nur �ind“die�eKrei�ekleíné Hügelund Thâler, und

zwar auf einer Fläche;die Schwingungender Lufts
‘theilchenverur�achenabwech�elndeVerdichtungenund

Verdünnerungenin einem Kugelraumeum den tönen- -

den Körper.* Die Licht�trahlenkreuzen�i in der en-

gen Öffnung

-

eines Fen�terladens,ohne�ichzu vertvirs
ren C 489.)

ra \{<wingendenLubie werden
oft von harten Körpern, bey einer gewi��enLage und

Ge�taltder�elben, zurü>geworfen, �odaß der Schall
von die�enherzukommen�cheint.- Dies i�tder Grund
des Echo. Jt der zurü>werfendeKörper zu nahe,
�overmi�chen�ichder unmittelbareSchall und der zus

rü>geworfensmit einander.Weil man in einer Ses
cunde hôch�teisaitiun auf einandet folgendeTóne deut-

lich unter�cheibfn#ann,�owird zu einem ein�olbigen
Echoein Ab�tandwenig�tensvon 60 bis 70 Fuß von

dem Rufenden erfordert, zu einem zwey�ylbigenein

mehr als doppelt�ogroßerAb�tand.Wenn mehrere

zurüwerfendeKörper in ver�chiedenenEntfernungen
hintereinander liegen, �owird eine Spylbemehrmahls
KlúgelsEncycl, 2, Th. Gg vies



M DieNaturlehre,
wiederholt.— Manhat ae Sprachgewölbe,
wo derSchäll von ‘einer Stelle zu einer entferntenhin-
geworfenuüd da�elb�tvereinigt wird, �odaßeine Per-
�ondort ‘einéandere hier lei�e”redende ver�tehenkann,
vhne daßman fie indendazwi�chenliegendentes

:

VEG
PL

‘578. ‘DieZurúckwetfungdesSchallesFann

man �ichdurch die Zurückprellungder Krei�eauf der

Oberfläthédes Wa��ers,in-einem �ci>lichen, hinläng-
lich ‘großenGefäße , erläutern. Die zurückgehenden
Krei�e“q MeKERCTADENLi

À

und verwirren �ie
nicht.

“manin dieengeMündunghineinruft , durch die vor-

dere weite Öffnungauf eine großeEntfernung (ein

ret gutes auf 3000 Schritte) vernehmlich. Die

Luft wird darin
ku�ammengetaleund von den ela-

�ti�chenWändenin dem Junern des Rohrs mehrmahls

zurückgeworfen, daßder Schall etwa �ovielmahl'�târ-
fer wird, alé oft die Múndungin der vordernÖffnung
enthalten i�t. Ein cylindri�chesRohr thut keine Wir-

fung, ein �icherweiterndes auch nicht, wenn man es

tait Leder überziehet:Ein abgekürzterKegelthut viel-

Leicht die be�tenDien�teals Sprachrohr. Trompeten,
Waldhdrnex �indaus ähnlichenBIRNEwie die

Sprachröhretdnend.

580. Das Hôörrohrfängt mit �einerweiten

Öffnungvielzitternde Luftauf , und bringt �iedur
eine enge Öffnungin dasOhr einer:\{werhörenden
Per�on.

58L Wenn der Schall durch eine Öffnung,
als eine Thürein eíner Wand geht , �obreitet er �ich

von neuem jen�eitder Öffnungaus, daß man ihn
auch

579.‘DasESbracdaokemachtdie Worte, die

-
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A

auch zur Seite vernimmt. ¡DisKrei�eauf demWa��er
thun da��elbige.

582. Das Wa��erpflanztauchden

:

Schall fort,
den in der Luft erregten zwar nur �chwach,aber den
im Wa��erberrächtlich�tark*), i

Phy�ikali�cheGrund�äheder“Mu�ik.

583; Die Schwingungen ge�pannterSaiten haz
ben vieles Ähnlichemit den Schwingungen der Pendel
(61), �odaßauch die Formeln, welche die Schwin-
gungszeit durch die Größen, von welchen �ieabhängt,
ausdrü>en , für beide ähnlich�ind.Die Schwingun-
gen ge�pannterSaiten �indgleichzeitig, wenn auh die
be�chriebenenBogen ungleich �ind. Die Anzahl
der Schwingungen in einer be�timmtenZeit ver-

hält �ich,bey Saiten von einerleyMaterie, wie die
Quadratwurzel aus dem Gewichte, wel:

ches die �pannende Kraft ausdrúkt, dividirt
dur< das Product aus der Lánge der Saite -in
die Wurzel aus der Dicke. Sind die Saiten

gleichdi>, �owird z. B. beyeinerley Längeeine vier-

facheSpannung erfordert, um die Anzahl der Schwin-
gungen zu verdoppeln , oder den Ton um eine Octave

zu erhöhen. Und bey gleicherSpannung muß zu dies
�emEnde die Längeum die Hälfte kleiner werden. —

Zu den Ver�uchenüber den Ton einer Saite, den �ie
nach Maaßgabeihrer Längehôren läßt , dientdas

Monochord, ein Jn�trumentvon einer einzigenSaite
mit einem beweglichenStege und mit Eintheilungen.
Man ge�elltdie�erSaite au bisweilen no< drey
gleich�tarkge�panntezu.

632 534

D)S, The Ls S, 247,
|
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S584. DerTon einerSaite ‘wirddurc die

Anzahl ihrer Shwingungen in einex gegebenen

Zeit, ‘als in einer -Secunde, be�timmt.Daher i�t

die�eZahl der Reprä�entantdes Tons, und Töône-la�-

�en�ichwie Zahlen vergleichen. Man braucht aber.

nicht die Zahl �elb�tzu wi��en,�onderndie verhaältniß-
mäßigenZahlen der Schwingungengenügen.

“

Wenn

z. B. die Schwingungen für zwey Töne C und G �ich

verhalten wie 2 23, �obezeichnen die�eZahlen jene

Tóne,und wenn man den Ton C durch 1 ausdrü>t,
�oi�t2 der Werth von G. Auf die�eArt �ollder Werth-
eines Tons allemahl\�cineVerhältnißzahlgegen den als

Einhèitangenommenen Ton �eyn,dén toir C nennen

wollen. Der hdhereTon wird dur eine größereZahl
darge�tellt.Man könnte auch die Länge der Saiten,
wie es manche thun, zum Reprä�entantendes Tons

machenz es �eztaber voraus, ‘daß Spannungund
‘

Dicke und Materie die�elben�eyn. Die Glieder

des Verhältni��esder. Werthe werden nur verwech-
M, »Es würde z¿B- der WerthvonG �eynÈ.

HPADasFutervallzwveyer Tôdnei�tdas Îéor
metri�cheVerhältnißihrer Werthe. Z.B. wenn die

Werthe von den Tonen und"G-�ind£ und 2, \o i�

ihr Jatervall das Verhältniß5/1 6, odéé1:06, odeb

\c{hle<tweg2. — ZweyJntervalle�indgleich, went
die

A

IEE der Tônegleich �ind.
*

METE

586. DieJutervalle bezeichnetman au Giró
die Ordnungszahlihrer Stelle in“einer Folge ‘vonTó-

gn, in tvelcher der er�te, ‘oder der -Hauptton, die

Tonica heißt, und der achte oder die Octave um

das Intervall x : 2 von jenemhinaufwärtsDt,Dis Jntervalle 1.: 33 T 2X4; 1:5 ven
die Dù o-

decime, die zweyte Octave, die Decime�e p-

tine,
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-time, 2ffhinaufwarts genoumen.ede

Herabwärtsi�tD: E die er�te ERR 1910 5 1:F die Un-

INE AD
SGÍMERE: die zwepte Unteroc-

tave; 1:
TL die Unterdecime�eptime.Die

Längencis Saitenverhalten�ichRE CIE und zu

der Saite'desHaupfttóns,wie T: LT:X; Ezu 1; die
Längenvon'die�eftwie 2: 3 a 43 21 die Schwin:
UNSRERAeinanderwie‘die Intervalle,

587.DieShtervalteolehêrTóne, deren Zu
�ammenklingen:dem Gehdre angenehm i�t, heißen
Con�onanzenzdiejenigen, ‘die- unangenehm �ind,
Di��onanzen.Auch heißt-einhöhererTon in Beziez
hung ‘auf einen ‘niedrigern�chle<htwegcine Con�onanz
oder Di��onanz:Die vorher

“

angeführtenJutervalle
-

�indCon�onanzen,vorzüglichdié beiden auf�teigenden
IntervalleTOU Un di R Ci ;

588. Die Unteroctave der Duodecimei�tdie

Quinté, Gz ihr Werth al�o2." Die doppelte Unz

teroctave dér Duodecimefeptimei�tdie große Terz,
E, und ihr Werth £5. Die�ebeiden Tdre harmoniren
auch �ehrgut mit ventHaupyttoneund geben mit dem-

�elbenden harmoni�chenDreyklang , voEEoder auch harten*) Accord OE,
j

589. DieHarmoniedie�erTónemitdem Haupt:
tone läßt�ichdaraus etwas begreifen, daßdieShwin-
gungen ihrer Saiten oft zu�ammentreffen, z.B. einé

Scbwingungdes Haupttons C mit 3 dex Duodecime,
oder 2 von C mit 3 Schwingungen von &, oder 4
von C mit 5 von E. Die�esempfindenwirMigonpOS. 342 nür

°) Der Beyname dart bezeichnetnihts unangenehmes,
�ondernenthältnur einen Gegen�aßgegen einen andern,
minder vollflommeneuAccord, den weichen, Der Name
rührtvon den alten Componi�tenher,
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nue ‘dunkel, da wir die Schwingungenin “der Ge-

�chwindigkeitzu zählennicht vermögen.Der Grund

des Wohlgefallens“án�olchenTônen fannaber auh

tieferLn
i

590. Bey der Erzitterungeiner‘etivasdi>en

Saite ; be�ondersder di>en Saite eines Contraviolons,

vernimmtman außerdem Hauptfklange und de��en
Oberoctavenoch zwey andere höhereKlänge, die Ober-

duodécime und die Oberdecime�eptime.- Die�emitklin-
genden Tône la��en�ichaus den Partial�{hwingungen
der Saite ( 568.) erklären,die man auch an den tief
�tenBaß�aitenwirklich�iehtY. — Sind zwey Sai-
ten zu einer dritten �ogé�timmt,dáß�iévon die�er:die

Oberduodecime und Oberdecimé�eptimeatgeben , �o
werden �ie,wenn die�eerklingt, in eine gänzlicheErs

�chütterunggerathen, und unter gewi��enUm�tänden
. einenKlang hören la��en. /

591. Hieraus läßt�ichvermuthen; dasin uñ-

ferm Ohre auf éine ¿hnlicheArt ge�timmteNérvenvorz

handen �eynmögen, wahr�cheinlihin dem häutigen
Theile der Spiral�cheidewandder- Schnee un�ers

Ohrs *), Eine Nervenfa�er,die gleich�amdie Ober-
octave oder die Oberdüodecimeoder Oberdecime�eptime
einer andern i�t, geräthin eine vollkommene Er�chüt-

terung , wenn die�ein Bewegung ge�etzti�t. Daher
vernehmen wir außerdem Hauptklangeeíner Saite no
jene hdhernTône , wenn die Er�chütterung�tarkund

tief genug i�t. Die Begleitung eines Tons von den
*

F

gez

_*) D Alembert mu�ikali�heSebkun�t,nah Rameau,
úÚber�eßtvon -Marpurg, S. 9. Marpurgs Anmerk,
úÚberSorgensCompend. harmon. &, 4 Suklzers Theos

rie der {dnen Kün�te, Art. Klaaug.. Chladuni
a. a. O. S, 68.

=) S, Th. 1. S. 492. und: 494°
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gedachtenTôneni�tangenehm,teildieMtrdenfa�etn,
welche von. den letzternÀ(OO werden,wegen ihrex
Fähigkeit,mit der Nervenfa�erdes Haupttons zuerz

zittern , den Eindru>bereittillig�t.annehmen.Die

Octaven �inddem Haupttoue:ähnlich,undvermi�chen
�ichmit ihm fa�tganz im Gehdre,wenn beidezugleich

angegeben;werden. Al�o�indauch die Untevoctaven
jener Tóne,die.Quinte „undgroßeTebz-des Haupt
tons, in dex:us uns angenehm„ und.der.Acz-

cord,C, È i�tein.Werk.der. Natur.
592."Eine:Tonleiter i�teitié redèlniäßigeStu

fenfolgevon aht Tdneñ ,' von’dem Haupttone‘oder der'

Tonita an bis zu ihrer Octave mit' eingé�<hlo��en.
Die Jitervalle �indgrößtenthèilsfa�tgleichgroß, mit'

zweyhalb �ogroßenunterni�cht:Der Ton�eterbleibt
im Ganzenbey den Tdnen-der�elben,* vornehmlichim
Aufange und am Ende des Stües, und weiht Hur in
der Mitte!hin und wiéder,«dêèrMannigfaltigkeittvegen,
in Nebentdne! aus ; wiewohl''unter*gewi��enEinfehrän-
fungen:/ Dadurch untèr�cheidér�ichdes Tacts u: ‘tn.?

hier nicht zu gedenken, der Ge�angoder ein mü�ikali-

ches Stück von einex wilden Folge „von,Tôdnen, wie

das„Pfeifender Sangvödgeli�t, indem dieMelodieentz.

wederin derFolge jenerTdne.aufoder. ab�teigendfort.
�chreitety “oderregelmäßigegrößereSchrittevou: be-

�timmten,ganzen und untermi�chtenhalbenTönenthut.
Die Tóônsder Tonleiter mü��enzum Theileine nahe

Beziehungauf die Tonica haben , und dâs Ohrgleich-

�amoft daran erinnern , damit eine gewi��eEinheit in

dem Stücke-herr�che.
+ Es mü��enal�odie votnehm�ten

Con�onanzenin der Tonleiter vorkommen. Zivi�chen

die�enTdnen �inddie úbrigeneinzu�chalten.
i

593. Nun haben wir indem großenharmoni-

hen Dreyklange neb�tder Oberoctave�chonvier Tôdne,
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Ca 0» C: DA das ntervallG:ci�t3:2
óder3 : 4 , \0 i�tdie�esno<tine vorzüglicheCon�o:
nanz, und der Ton 4 oderdié Quarte V| wirdMSEfehlen dürfen,Das Jntervall F : G i�t4
oder 8; 9. ‘Nehmen“wir die�esvon Can) fevéhalten wir ‘diéSecunde D, derenWerth2 i�t.
Sie i�tdie Unteroctavé”‘detÔkarte‘von G. DagJu:
tervallD:‘Fi�t9 : 10, ‘ein weniges Fleinetals
C: D. “Dié crfiérvalleD: D und. D“:E ‘ver-

halten �ibwie $1 : 89 *). ‘Fragenwit das Inter-
vall 9 : 10 von G hinaufwärts, �oergiebt�ichdE.große-Sexte von C, nämlichA „deren Werth £
i�t. Sie i�tdie Quartévon E und großeTerz -von F°

Vondie�emTone an nehme man das Jutervall 8 : -9,
�oent�tehtdie große Septime H, deren Werth
LFi�t. Siei�tdie Quinte von E und großeTerz
von G.. Das no< übrige Jntervall U : c i�t
FE 3/2 oder.15 : 16, wiedasvon E: F.

|

Dier

�esIntervallheißtein halberT

Thnz oder eine WigsSecunde; die andern, welhe 8 : 9 und 9:

�ind,. heißenganzeJôasodereine große Se-
cunde.

594. Solcherge�taltent�tehtVidereTonleiter,
welche wegen des darin enthaltenen hartenAccords

C, E, 6 die Tonleiter“der hartenTonartheißt,
mit ihren numeri�chenWerthen, wie folget:

CEA EL

8 1:4: © L ¡APÎ jas
Sie

®)Das Jutervall $0 : 81 hei�t“in Comma: Neun �ol-

cher Intervalle machen beynahe das Intervall 8 : 9

aus 5 das i�t: wenn man zehn Töne nimmt, wovon je

zwey näch�tauf einander folgende das Intervall
80 2 81 habeny �oi�tdas Intervall des er�teuund zehn-
ten kleiner als $8 : 9, und gr oßerals 9 : 10, �chrnahe

*

das Mittel ¡wi�chenbeiden.
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Sie be�tehtaus zwey, um das Intervalleines

ganenTonsunter�chicdenenAb�chnittenC : TFAs D

deten jeder �i miteinemund dem�elbenJntervalldit
nes halben Tons ließt. Die Jntervalleder ganzen

_Tône �indin derganzenTonleiterundin den beiden
Theilenabwech�elnd$.: 9 und 9 : 10. Die�e�ym:
nietri�<heAuswah!der Tdne macht dieE ANfableundleicht�angbar.

1595.Das JutervallE :@ i�e:$ < 2 oder
5 1 6, und heißtdientleineT e Lz. Gies:pagroß
i�t:das--Fntervall*A i €;1--Nehmenwir die�esvon der

« Octaye.c hiñaufwärts,- �o"erhalten wir „zwi�chen“den

Tönen -dund e daxawenteiOctave: den Ton es, de�:
�enWerth) i�t{ {+Die Unteroctavé ‘von“es i�tEs)
und ihr Werth $

z Die Verbindung,die�esTons mit

dem Hâupttoneundder Quintegiebt.denkleinenoder,

weichenDreyflangoder Accord,C, Es, G.
DieCon�onaánzvonder‘fleinenTerzfi deînHaupt-
tonei�tniht �ovollkommenals dieder großenTerz,
aber dagegen i�tdieEon�onanzmit der Quinte, als

dergroßenTerz vonderFinnTeleetwasvolllom-
mener.UA

596. Die:fleineTerderHuntFis vis dié
Quarte von Es, heißtdie kleine Sexte: von C oder

As „und hat den Werth-#, Von der Quarte, deren:

Werth 4 At, nehmeman die doppelteCUTIEoder die Unterduodecime�of�ihr Werth 2

E, und die:

Längeder Saite von die�emTone, unter úbrigensglei
<en Um�tänden,i�t-dreymahl- �ogroß als von C.
Bon der kleinen Sexte nehme man die dritte Unteroc-
tave, deren Länge 5 i�t,Die�eSaiten werden, bey
der Erklingungvon C, zwar erzittern, aber nur mit -

partialenSchwingungen, - Die er�teretheilt �i<in

drey�chwingendeTheile, deren Endpuncteunbewegt
Gg 5 blei:



a

i

e
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bleiben; diezweyte in fünf�chwingendeTheileuchmis
tuhenden Endpuncten.Wenndie Klängedie�erSai-
ten hörbarwären,�owúrde cs der Ton C �eyn.Man
�telle�ichnun in demOhreNervénfa�ernvor, die auf die

ÜnterduodecimeundUnterdecime�eptimeeines gehörten
Tons gleich�amge�timmt�ind,ó.werden�iemitdie-
femTone gleich�timmigan�prechen,undwennjene
Lône auch erregt werden , eine Verbindungzwi�chen
i�ßnenünd dem Haupttone merken ta��en.Von den

obern Octavèn die�erdrey Tone wird da��elbeau no<
gelten(! Es'i�t al�oder Accord. F As „cin tels’

chen diè Oberoctave e von C genommen i�t, ‘um: die

Quinte FE zu! erhalten von Nâtur angenehm.
Géhtman von‘C herauf, �oi�tderAccordC,”Es,G i

: 597.‘DieTonleiterdérweichenTTonart ent-
hâltdenweichenAccord,C7 Es; GSG,Ju die�eri�t
der dritte Ton diekleineTerz,, oderdas zweyteJuter-
vall i�tein halber

|

Ton. BeymHerab�teigenwerden
allemahl an�tattder großen€ ‘teund Septime in der

hartenTonartdieÉleineSerttéyndeSeptime(diegroßen
/

um einen fleinenHalbenTon verminderten) genommen :

è

beym Hinauf�teigenbleiben jene oft, wenig�tensbey
_ ge�chwindenBewegüngen.Dis kleine Septe As hat,

wie �chongefunden i�t,den Werth $, Die kleine Sép-
time, B, «erhált‘als Quinte von Es den Werth 2.
Als Quarte' ‘von F erhielte �ieden Werth &#. Die

weiche Tonleiter ( beym Ab�teigen) mit ihrennumeri-

�{héènWerthén i�t(amyfolgende:
Cs Det Prrgt: As PB e

LGG Gun Ars

Das zweyteund fúnfte‘pire find hierE Tóne,

jeder15. +T,
i

598. Auf un�ernClavieren und E geben
dieUnterta�tendie harte Tonleiter für die Tonica C

i und
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unddie âb�teigendeweiche für die Tonica A. Man

�ieht,daß �ieur�prunglichnur für acht Tône in jeder
Âctave eingetichtetgewe�en,und daßdie ubrigennäch
und nach zuge�eßtworden, daher ihre Ta�tenoben ein-

ge�choben�ind,Die�eTdne dienen, daß jederTon zur
Tönica ‘dereinen oder der andern Tonleitergemacht
werden fann, und daß die Ausweichungen

|

von dex

Tonleiter �ichausführenla��en.Es würden�on�tz. Bz
fürdie Tonica D.in der harten Tonleiterdie großeTerz
CFis) und die großeSeptimeCisfehlen.

<-
amindiei

[Pipes

i
599. Von die�enMitteltdnen�inddDCisund

Fis zu be�timmenübrig. Nimimfk mn Fis als gpoßeTerz von D- an; �oi�tder Werth"dié�esTons, #7
oder �ehrnahe Z, und es fälltFis etvas näheran F
als an G. - Bos:die�em.Tone i�tdie Quinte dêrToit
cis dex zweyten Octave, und der Werth der�elben,
135„ al�ovon Cis, I3F oder ===. Dadurch.wird,
das IntervallLes e dem E „Fis gleich,.—,; Die
TöneCis und,FisHeißenauchDes undGes; �owíe;
Es und As auhDis und Gis heißen,wenn Jie von.
D und G hergeleitet,und auf der�eldenTon�tufemit

D und G, zjenezdurchein by YEus einBA
be-

dtignetwerden,
600. Wennein Clavierodereine Orgel nah

den obigenBe�timmungender Tónefür eine getdi��e
Tonica rein ge�timmti�t, �owerden die Tonleitern für
eine andere Tonica kleine Abänderungenleiden, deB.
die Quinte D A i�t.2740 til 20 3. ‘Das

Fntervall der reinen Quinte und dic�erabweichenden

i�t2 : 22 oder 81: 80. Sollte feine Abweichung
ent�tehen,GGmúßtenalle “Intervallegleich �eyn,und
die Wertheder 13 Tônevon C : c machten eine geo-

metri�chePoogre�on
aus (Arithm, 145.). Die�e

Ein-
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EinrichtungdesTon�y�tems,welche allenTönenettvas

von ihrerReinigkeitnimmt,heißtdie ‘gleich�chwe-
hende Temperätur. Über ihre Anwendbarkeitmú�-
fen prakti�cheMu�ikoer�tändigeurtheilen.Damitman
die obigenWerthe der ‘Tôóneim Zu�ammenhangeüber-
�ehen,und mit den gleich�<webendenvergleichenkönne,
�ofolgthier eine Tabelleder�elben.

:

M
�igeiteJn:|Gleiche|[Tö-|UngleicheJn-| Gleiche

nef ‘tervalle.  |Fnterv.|\ne.

|

“tervalle.

|

Interv.
C

|

1 =1,000|1,000||G

|

2 ==1,500/1,498
Cis 125 =1/055| L059 As! $ —1,600|1,587

DF =1/125/ 6/122 |A
|

$ =1,667\1,682
Es

|

$ = 1,200{1,189 (|B | È =1,80011,782
E

|

5 = L250|1/260 |H | —1/875/1,888

RB. $ 1/333! 1,335 !e

|

2 ==2,000/2,000

Fis (#5,=1,406|1,414 | |
Die Wertheder Tónevon gleichenJntervallen�indbier
nur bis auf die Tau�endtheilchenrichtig’;die rationa-

lé, in Det atprjeeverwandelten,¿umTheilau
nur

it �o‘eit.
7

äu Außer der {hon erwähntenunreinen

Quinte D : A �indno< in un�erer“Fort�chreitung
die unreinen Cis : Gis und B : f, wo f die Ober-

octave von F bezeichnet. Die leßterei�t,�owie D : A,
kleiner als die reine în ‘ dem Verhältni��e80 : 81;
die Cis : Gis i�tgrößerin dem Verhältni��e2048:
2025 , �ehrnáhe wie 81 : $80. Die Quarten

F : Bund A : d find größerals die reinen in dem

Verhältni��e87 : 80; die Gis : cis i�tkleiner in

dem Verhältni��e2025 : 2048. Die großenTer-

zen E : Gis, Ges : B und H : dis �indgrößerals

die reinen in dem Verhältni��e128 : 125; die Terz
| Des

,
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Des: F “in dem Verhältni��e2048 : 2025, die

A : cis in dem 81 ; 890- Hieraus undaus der
Tabelle ( 600.) wird man �{<onbeurtheilen,wie

durch Erhöhung.und Exniedriguugeiniger Tône unz
�erebeiden Tonleitern jederTonica möglich�tangeme�

�enwerdenfónnen,4B

602. Die beidenDTonleitern(594. und 597)
heißendiatoni�che,deren jede 5 ganze und 2 halbe
Tôóneenthált, Die Tonleiter (600, ) von zwölf-hal-
ben Tónen heißt die <romati�che.Es giebt no<
eine Tonleiter, die enharmoni�che,- in welcher zwi-
�chenje zwey Tônen der harten Tonleiter zwey cinge-
�chobenwerden. Die einge�chaltetenTóne �indtheils
üm einen Éleinen halben Ton höherals der näách�tvor-
hergehende , theils um. �oviel‘niedrigerals der näch�t:
folgende. Ein großèrhalber Ton i�tnämlichdas Jn-
tervall 15°: 16, wie E : F oder UH: cz;ein flei-

ner halbecxTon i�tdas Jntervall 24 : 25, wie Es : E,
oder au< 128: 135 wie C: Cis. Ein großer
ganzer Ton i�tdas Jntervall8 : 93 ein Fleiner gan-

zer das 9 : 10, Jun die�ererweiterten Tonleiter

werdendie oben' (599.) gedachten Benennungen,
neb| ähnlichengebraucht , um die Fntervalleje zweyer
Tône be�timmterund“ genauer zu bezeichnen. Die

Beugungs�olbeis bezeichnetErhöhung um einen fkleis

nen halben Ton; es Erniedrigung. So i�tz, B.
Cis : F eine verminderte Quarte, und Des : F

eine großeTerz; oder E : Gis eine großeTerz, und

F : As eine leine. Die Fort�chreitungder Tóne
mit ihren numeri�chenWerthenwird �ihauf folgende
Art dar�tellenla��en.

C;
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C,

Cis

Des,
;

D,

Dis,

Es,

E,

‘jf

pel

n

ma

09

VA

pi ON

b

vo
9.25

8.24

s
í

7
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Die Natunlehre.
E,

Fes,

ÉiS.

F,

Fis,

Ges,

i |G,

e

D

pla
> Þ

3:25 |

5.25

i
Vb
D

>
Z.T 5

440

N |

MH,

G,

B,

'

xH, E
2.2

Ces 5
LOE
1.25

I52S
His

7

8.24

Sá

Der Punct zwi�chenzwey Zahlen bedeutet Multi-
plication.
des Zu�ammenhangestvoegen ,

wiederholt.

Die letzten Tônée jeder Columne �ind;
auf der folgenden

Auf dem Claviere haben die einge�cho-
benen: Tône entweder nur Eine Ta�tegemein�chaftlich
oder werden auf der Ta�tedes näch�tenTons gegriffen.
Auf der Violine werden �ieunter�chieden.

Né un-



Gi

u)

TET

7

IO

479

ROO ODR OD DNNDNDNEN

| Neunter Ab�chnitr.

Bon der Eleftricitäàt,
rt

a

603. D. Elektricitäti�teine �ehrverbreitete oder

vielmehrallgemeineKraft, welche die Körperauf der

Erde in einem hdhern oder geringernGrade be�itzen,
eine Kraft, die wir zu. manchen belu�tigenden, aber

auch lehrreichenund

ORE LIM gebrauchen,
die �chonin un�ernHändengefährlichwerden fann,
aber ungleich mehr es zuweilenin der Natur i�t , wo-

bey �ieaber gewißfür das Ganze hôch�twohlthätig
bleibt, und be�onders.in dem Luftkrei�ezur Unterhal-
tung �einerSpannkraftund Heil�amkeitdienen mag.

604. Die�eKraft äußert�ihan den Körpern
dadur<, daß�ieleichte Körper, die ihnen genähert
werden, anziehen, und darauf wieder zurük�toßenz
daß�iegegen �olche,die nicht auf gleicheArt elektri�ch
�ind,în der NäheFunkey mit einem kni�terndenGe-
räu�chegebenz ferner- bey einem höhernGrade dur<
Verbreitung eines �üßlichenGeruchs wie vom. Harn-
phosphor , und dur< Erregung eines Gefühls auf der

Hautdes Ge�ichts,tie wenn ein Spinnengewebege-
gen da��elbefldge. — Das Anziehen und Ab�tojer
hat man: zuer�tan dem Bern�teine, der griechi�ch
Eleftrum heißt,beobachtet, Daherdie Benennung
die�erKraft oder des dadurch AAPargeNRO Zu�tan=-
des cines Körpers.

605. Jm Kleinen kann man an einer reinen
und FeeitenGlasröhre- deteinerStangeSiegel-

lac,
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la>, {on die�eKraft wahrnehmea, wenn man �ie
mit einem wollenen Zeugereibt. Ein Kügelchenvon

Kork oder Holundermaréan einem�eidenenFaden wird

alsdann angezogen und wieder abge�toßen.Näherr
man der geriebenenStelle den Knöcheleines Fingers,
�ozeigt�icheinbläulicher„- fni�ternderundAOWFunke.

606. AnänigenKörpernwird die eleftri�che
Kraft dur<s Reiben hervorgebracht, als an Glas,
allen Edelge�teinen,allen Harzen,Bern�tein,Schwé-
fel, im Ofen “gedörrtemHolze, Seide, Baumwolle,
thieri�herWolle, Federn, Haaren, Papier, und

-noch einigen Körpernin {wäcerm Grade. — An-
“dere Körper werden dur<s Reiben nicht elektri�ch,

aber fie nehmen von jenen Körperndie Elektricitátan,

und pflanzen �iéauf andere �ieberührende,gleichfalls
leitende Körper fort, daher die dur Reibenetwa er-

regte Elektricitátin ihnennicht merklih werden fann,

Stellt man einen Körperdie�er.Art auf Glas oder

Harz , oder ‘hángt�iean �eidenenSchnürenauf, �o

kann die in ihm erregte oder ihm mitgetheilte.eleftri-

�cheKraft nichtentweichen. Denndie vollkommen�ten

Körperder er�ternArt , welche durch Reiben elektri�ch

werden, nehmen die Elektricität dur< Mittheilung
nur �chweran, bloß an den einzelnen berührtenStel-

len, verbreiten �ieaber niht dur< ihre ganze Ma��e,
wie es die Körperder zweyten Art thun,

607. Daher unter�cheidetman in Ab�ichtauf
die elektri�cheKraft die Körper in Leiter und Nicht-

leiter. Zu den lcitenden Körperngehörenvorzúglich
die Metalle und Wa��er;zu den nicht leitenden vor-

nehmlich.Glas, Harze, Schwefel, Seide. Es giebt

inzwi�chenviele Körper, die dur<s Reiben merklich
eleftri�hwerden und dennocþziemlichgute Leiter �ind,
ap

/ z+ B,
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z. B.. tro>nes, nicht ndjurtesHolz, -tro>ne Mar-

morplatten,Die�eheißenHalbleiter.
-

608. WenncinleitenderKörperaufeinen

¿

nicht
leitendenge�tellt, oderan cinem�olchen,z. B. an ei-
nem �eidenenFaden,aufgehängti�t , �onennt man
ihn i�olirt. Alsdanûbehâltex die von cinem eleftri-
�irténKörpet.ihmmitgetheilteEleftricitätin �ich,und
läßt �ie,in hóhermodergeringermGrade, in �ichan-

häufen. Wird er in ‘die�emZu�tandevon einemlei:
tendenKörperberührt„�overlierter �eineElektricitát
auf einmahl. Ein Nichtilciter will an viélenStellen
berührt�eyn,um �eineelektri�cheKraft zu verlieren,
Dennan die�emhaftetdie Élektricitätan der Stelle,

10 �ieérregt i�t.
— Tro>ne Luft i�tein guterNichts:

O

leiter, daber ein i�olierter.Körper die in:16merregte
 ElektricitätziemlichlangebehaltenFann.

b FeuchteLuft
leitet aber etwas; weswegenin einérfolchenLuftelefz
tri�cheVer�uche�chlecht‘odergar nicht gelingen,‘�oivie -

auch die Gegenwart vieler “Per�onennachtheiligi�t,
woran die Erwärmung"‘und’die

IEE Luft�áure
Schuldfeynmögen.

609. Die: durch Reibenevregte' Elektricitt
nennt man die ur�prünglichezdiejenige, welche ein

Leiter von cinem geriebenenKörpererhält; die Mitge2
theilte: . Ein i�olirterLeiter i�tau einer ur�prúnglis
chen Elektricitat dur<s Reiben fähig, dahèrdie �on�t
gewöhnliche"Eintheilung der Körper in elektvi�<&
und unelektri�che- fehlerhafti�te=S Wie noch
auf andere’ Arten als

WebsReiben
LENZE‘ents.�tehe, davon in der Folge...

619,Die Elektricitätder Ñichtleiteri�tvon
zweyerleyArt. Wenn man die. in glattemGla�eund,
im Harzeerregte ElektricitätleichtenKorkkügelchenan
_KlúgelsEncycl,2, Th. > OD einem
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einem�eidenénFaden, der des bè��ernJ�olirenswegen
an einem Glas�zäbchenbefe�tigti�t,mittheilt,* �ozi e-

“hen fi <die Kügelchenanz .wenn beide aberentwes
der von Glasoder von Hatzihre Elektricitàterhalten
haben, �o’�toßen�ie�i<zurüd>. So verhält
es �ichüberhauptmit Körpern, die ungleihnamige
oder gleichnamigeElektricitàtbe�ißen, daß�ie�i<an-

zuziehen oder abzu�toßen�uchen,— Dies ‘eineArt
der Elektricität nennt man amdeutlich�tendie Glas-

“lektricitát,die ‘andere die Harzelektricitätzfa�t
durchgehendsaber jene die po�itive, die�edie nega-
tive 5 Benennungen, die aus der Franklini�chenTheo-
rie ihren Ur�prunghaben. Manpflegt �ie,wie entz

gegenge�eßteGrößen in der Mathematik, dur<h—- E

und —E zu bezeichnen.Jn der Thati�t es gleichgültig,
welchedas eine oder das andereZeichenbekommt,

611. Wenn das gedachteKügelchen�ichzwi-
�chenzwey.ungleichnamigeleftri�irtenKörpernin gez

hôrigerWeitebefindet , �owird es wech�elswei�evon
beiden angezogenund abge�toßen, und führt die-Elekf-
tricität des einen in den andern na< und na< über,
bis beide Körpergleichnamigund gleich�tarkelektri�chge-

worden �ind,oder ihreElektricitätganz verloren haben,
Auch wirdein i�olirterLeiter gar nicht oder viel {hwächer

“

eleftri�irt,wenn man ihm beide Elektricitäten! zugleich:
mittheilen will. Daraus’ �ieht‘man,daßbeide Arten der
elektri�chenKraft in den Körpern�ichentgegen wirken,und
in �ofern als: entgegenge�etztèKräfte betrachtet werden

können. “Daher gebenauch’ uñgleichnamigelektri�irte
Körper�tärkereFunken, alswenn nur einer der�elben

elektri�irti�t. Übrigenswirken beide Kräfte jede für
�ichauf ähnlicheArt. Andem Lichte der aus�trómen-
den oder ein�trómendenElekteicitätmöchte�iein Un-
ter�chiedbeider Arten zeigen. Wenn man eine Nadel

oderdie Spiten einer Scheeregegeneleftri�irtesGlas
“

ddex

-



\
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oder einen dur< Glas elektri�irtenKbrper hält, �o

zeigt �ichan der Spitze ein. leuchtendes Kügelchenz
halt man �iegegen einen Körper, der die Harzeleftri-
cität hat ,„ �ozeigt �chan der Spitze ein leuchtender
nach jenem divergirenderStrahlenpin�el. Umgekehrt

zeigt eine dur Glas elektri�itteSpige einen Strah-
lenpin�el,eine dur Harz elektri�irtemei�tensnur eiz
nèn leuchtendenStern. Doch kann der Stern oder
das Kügelchenebenfalls ein Strahlenpin�fel�eyn,nur

ein kleinerer, mit {wächerm Geräu�chebegieiteter.
Es’wird dabey auf die Stärke der erregten Elektricität

anfommen. .

42

612. Die mei�tenKörper�indge�chi>t, die êine

Elektricität�owohlals die andere anzunehmen, nach

Be�chaffenheitdes reibenden Körpers. Glattes Glas

wird allemahl po�itiv,außerwenn cs mit dem in -ho-

hem Grade elektri�chenKatzenhaare ge�trichenwird,

welchesnie anders als po�itivelektri�chwird, und

daher dem Gla�enegative Eleftricität mittheilt, Matt-

ge�chliffenesGlas wirddur Wolle, Papier, die Hand
u. m. négativ,  Siegella>wird durch Reiben mit Me-

tallen ‘po�itiv‘elektri�ch,durch. Pelzrerk , die Hand,
Leder , wollenes Zeug, Papier, negativ.

613. Zwey Körper, die an einander gerieben
werden, erhalten entgegenge�ecßteElektricitäten. _F�
der eine ein leitender Körper,�omuß er i�olirt�ehn,

wenn er elektri�chwerden �oll,zs EE

614, Einen Körperbequem zu elektri�iren,be-

dient man �ichder Elecktri�irma�chine,‘die’auf ver-

�chiedeneArteingerichtet werden kann. — Ein glâ-

�ernerCylinder wird vermittel�teines Rades ‘mit eineg

Schnur �chnellumgedreht,und gegen ein mit Haar ‘und

untermi�chtemLahn odér Knittergold ausge�topftes�ei

Hh 2 _denes
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denes Kü��engerieben, Jun das Leder, welches zti-

_ �chendas Kü��enund denCylinderkömmt,wird ents

weder ein Amalgama von Queck�ilberund Zinn oder

Zink, vermittel�tetwas Un�chlittoder Schweine�chmalz
eingerieben; + oder man nimmt noh be��erMu�ivgold

(340.) zum Einreiben. Von dem obern Ende des

Kü��enser�tre>t�ihein Stü Wachsta�fetüber den

obern Theil des Cylinders, um das Aus�trómender

Elektricität zu verhindern. Einei�olirteRöhre von

Me��ingblech, die an dem nach demCylindergékehrten
Endeeine fammartigeReihe metallener Spigen , den

Collector, trägt, an dem andern Ende rund ge-
“

formti�t , mit einer kleinern an einer furzen Röhre zu-

gefügtenKugel, wird vermittel�tder gedachtenein-

�augendenSpitzen elektri�irt.Die�eRöhre, der

Conductov (Hauptleiter ), dient zur Anhäufungund

Mittheilung der Elektricität. Soll ein andrer Körper
eleftri�irtwerden, �o wird auch die�eri�olirt, und

durch eine ‘metallene Kette mit der Röhre, als dem

er�tenConductor oder Leiter, verbunden. Das Rei-

 bezeug muß mit der Erde in Verbindung �tehenz�on�t
-

würde es �ichbald er�chöpfen.Es toird aber das Ge-

�telldes Kü��ensauf glä�ernenFüßeni�olirt,um,

wenn man will, die negative Elektricitàäthervorbrin-
gen zu fonnen. Alsdann wird der Conductor mit der

Erde verbünden, um dem Cylinder immer Zuüflußvon

Elefktricitätzuzuführen.Dasi�olirte Kü��enwird nun

negativ elektri�<(613.), und theilt �eineElektricität

einem damit verbundenen“i�olirtenLeiter mit. Bey
der Erregung der po�itivenElektricitätwird das Kü��en

-

durcheine Kette mit der Erde verbunden. — Wenn
an�tattdes glä�ernenCylindersein Cylinder von

Schwefeloder einer harzichten Compo�itiongebraucht
wird, �owird die der Glaseleftricität entgegenge�etzte

Harzelektricitäterregt, Ein dadur< elektri�irter

Men�ch
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Men�chzieht eine elektri�irteGlasröhre an �ich,und
�tóßteine eleftri�irte_Stange Siegellack von �ich,da

der durch einen GlascylinderLOE das

letheil thut.
i

615. Eine große Wirkung thun auch die

Glas�cheidenma�chinen.Die�e be�tehenaus einer
oder aus zwey parallelen freisrunden Glas�cheiben, an

einer dur die Mitte gehenden Axe. Die Scheibe
wird bey- dem Umdrehen auf jeder Seite von zwey

Kü��engerieben. Der Leiter i�teine hohle Röhre von

Me��ingmit zwey Armen , die dur< Spigen- die Elefz

tricitätvon dem Gla�eein�ammeln.Die größte Maz

�chinedie�erArt i�tdie von Euthber�onverfertigte
im Teyler�chen Mu�eum zu Haarlem. Die beiz

den Glas�cheiben�ind65 engli�cheZoll'im Durchme��er

groß.

-

Das ganze Ge�telli�cauf Glasfüßen i�olirt,

�odaß man nach Gefallen po�itivund negativ elektri-

�irenkann. Bey troËner Witterung �chlägtder er�te
Leiter gegen einen andern auffangenden, mit der Erde

durch einen Kupferdrath zu verbindenden Leiter, 24 Zoll
lange, �i<�{längelndeund �trahlendeFunken von der

Dicke eines Federkiels, 300 mahl in einer Minute.
Ya �iewerden auf 6 Fuß lang, wenn �iean der Oberz

flächeeines �chlechtenLeiters hingeleitet werden, Der

S

Conductor wirkt auf die Kügelcheneines Elektrometers
in der Weite von 40 Fuß no<_�ehrmerklich. Die
mit die�erMa�chineange�telltenBer�uche�iadfür die.

ganze Phy�ikwichtig,

616, Eine der wohlfeil�tenMa�chinen,die den:
nochan�ehnlicheWirkung thut , i�tdie Lichtenbergi�che,
eine Trommel von �chwarzemglatten wöllenenZeuge,
oder au< Seidenzeug, Glanzleinwand -oder Papier.
Der Reiber î�tein mit langhaarigem Kaßenfelleüber-

zogenesKü��en. ,

I 617.
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_6r7. Wenn einem elektri�irtenKörper, z. B:

demLeiter ciner Elektrifirma�chine,ein nicht elektri�ir-

ter, �umpfendigeroder abgerundeter Körpergenähert
wird, �ozeigt �ichzuer�t,in einer von den Um�tänden
abhängendenEntférnung, ein unordentlichge�taltetes

Licht; wird der Körperdarauf noch etwas mehr ge-

“mâhert, �obricht ein pra��elnder,gleich wieder ver-

�chwindenderFunke aus, wöobeyjederzeit eine Mitthei-
lung der Elektricität ge�chieht.Die Weite, in welcher
�ichdie�esereignet, heißtdie Schlagweite. Der

Funke i�tde�to�cärker, je mehr Oberflächeder Leiter”
hat, und je mehr er in die Längeausgedehnt i�t;auh

je be��erder genäherteKörper �elb�tleitet ; am �tärk�ten,
wenn diefer zugleichauf entgegenge�eßteArt elektri�irt

i�t. Die Ge�chwindigkeitdes Funkens i�t�ogroß,

daß man nicht unter�cheidenkann , ob er aus dem eiz

nen oder dem andern Körper fahre, oder vielleichtaus

beiden zugleichent�pringe,
is. Der elektri�he Funke verur�acht

einé unangenehme Empfindung, und wenn er �tarki�t,

‘eineEr�chütterungin dem ganzen Körper; er kann ein

kleines Thier tddten. Ein \{roacher Funke entzündet
erwärmten Weingei�tin einem metallenen Wel. Die

entzündbaremit gemeinergemi�chteLuft (351.) wird

von dem elektri�chenFunkenmit einem �tarkenKnalle

entzändet,wenn man ein metallenes Gefäß, in wel-

{es durch eine Glasröhre ein Drath hineingeleiteti�t,
mit einer Mi�chungbeider Luftarten füllt, es mit eiz

nem Kork�tdp�elvee�chließt, und mit dem Knopfe an

dem äußern Ende des Draths einen Funken aus einem

élektri�ictenKörper zicht, worauf der Drath �ichin-

wendiggegen das Metall des Gefäßesentladet. Hier-
auf beruht die elektri�chePi�tole.— Den wichti:

gen Gebrauch, den man von dem eleftri�chenFun-
ken
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fen auf die�eArt gemachthat, LEEwir�chonoben
(408.) ge�ehen.

619. Durch Spiben an demLeiter. einer Ma-
{cine �irômtdie Elektricitätaus, zuweilen in Ge�talt

leuchtender Bü�chel,die,„dieWirkung de��elben�ehr

\{wächen. Ein gleicharmigesKreuzmit rechtwink-
Acht ‘umgebogenenSpitzen," das \i< horizontalauf
einem an’ dem Conductor ange�chraubtenStifte, wie

eine ‘Magnetnadel,leïcht drehen kann, wird dur<
dié erregte Elektricität,‘dereinèn odér dex andern Art,
in‘eine �chnelleBewegung|ge�eßt,nach einer denSpiz
Ben A AE MEUS

Y

rif
;

lagi Eine Spie, diemaneinem. eleftri�iten
Körperentgegen�tellt,.entladet; ihn auf eine viebgrdßere
Entfexnung als. ein xundev, und zwar ohne Funken,
allmählig.in;einemanhaltenden,Strome „wie in. dem

vorhergehendenFalle. Jn beiden Fällen fühlt man
eine gelinde Bewegung oder ein Bla�en,welches alles
zeit von der Spite ausgebt,‘die Elektricitätmag po�iz
tiv oder negativ‘�eyn.‘Hâltman währénddes Dre-
henseiner “Elektri�irma�chineden Knopf einer me��inge-
nen Stange \o nahe an den Leiter, daßbe�tändigFun-
ken gegen dênKnopf {lagen , �ohdren dièFunken
�ogleichauf, wenn man die: Spige einer Nadel etwa

doppelt �oweit von dem Leiter hält, als der Knopf
ab�teht,oder �obaldman die Nadel mit auëwärtsges
fehrter Spibe auf dem Leiterbefe�tigt.Eine �tarkge-
ladene Ver�tärkungsflä�che,die bald be�chriebenwer-

den wird , kann man alimähligund �anftmit einer ge-

gen den Knopf gehaltenenNadel ausladen, indem

Amit der andern Hand dieaußereBelegunganfaßt,
man durch die Berührungder Kugeleinen C i

Schlag bekommen würde.

Hh 4 E “E
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ibas Körper mit“platten: Flächen"¡theilenfi,

wenn \ie einander genähertwerden, die Eléktricität
nur {werli< mit, Auf einen geriebenenHarzluchen
fann* nän“ tiñe glatté ‘Metallplattelegen, ünd eine

Zeitlang datauf bleibenla��en,vhne daß fie dem Harz-
i BOI dâs‘gering�tevon �einerEfkektricitätentzieht,

EEE 62LR EineleftrifirterKörperwirkt;aufandere
Körper�conin Entfernungenz:welchefür die Mittheis-
lung: zu groß„�ind.Der Rauw, durch welchen �ich
die�eWirtunger�tre>t, heißt der. LWirkungsraun,
auchwohlelektri�che2ltmo�phâre,nur daß-manz;bey

dem letztenAusdrucke nichtan eine den Körperumge-
bende Materie denfen muß. Die Wirkung, welche

+ der elektrí�icteKörperjénfeitsder- Mittheilüñgs- oder
Schlag1deitezäußert,be�teht-inleinerEbtceküngder ‘in
dem andern vorhandenen, abêt gléih�amruhendenElek-
tricitàt; «Ein.

vinfäches!Rs wird IONEdeutlichmachen.
Î

623: Man i�olireeineandenEnden ‘abgerun-
dete méetalleñeStange, in horizontalerLage„ hänge
Úber das eine Ende, B, einenleinenenFaden, mit

zwey LOEMrRgglwen,und haltedann gegendas andere

Ende, A. eine geriebeneGlasröhre, in ‘derEntfer-
nung von drey bis vier Zoll. - Bey Annäherungder

Glasröhregehen die beiden Kügelchenaus einander;
ie �indal�oeleftri�irt,und zwar po�itiv,oder mit der
lasröhregleichartig, weil �ievon einem gegen �ie

gehaltenen,po�itivelektri�irtenKörperabge�toßen,von

einem negativ eleftrifirten, als einer geriebenenStange
Siegella>, angezogen werden (610.). Nimmt -man

die Glasröhre veg ;. �ofallendie Kügelchenzu�ammen,
und esbleibt keine Spur von Elektricität„in „der

Stange. Berührt man, che die Glasróhreentfernt

___
wird, das Endeder

Siahge- B, �ófallen die Kügel-
chen
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_ Gen zu�ammen,und bleiben bey einander, auh na<
Weaziehungdes Fingers.

*

Entfernt man darauf dié

Gläskedhre, �ogehen-die'Kügelchenaus einander , und

zeigen négativeElekteicität.—
“

An�tatt“der Glas-
rôhre fánn man ‘auch den Conductor einer gewöhnlié
hen 'Elektri�irmä�chine'nehmen , dië Stange und den

Conductor nacheinerley Richtung“ge�tellt.Bey diez

�erBeran�taltungkann man , auf mehv als eine Art;
durch Korkkügelcheñ“zeigen, daß das Ende A deè

Stange, weléhes dêin: Conductor MREURAAEIES
Elektricitäterhält*),

624. Hieraus;Folgtdas wichtige(Ge�etzder elek-

ti�GenKraft: Ein elektri�irter Körper er.

wecktin einem andern Körper,der in �eiz

nen.Wirkungsraumfommt, eine der �ei-
nigen entgegenge�eßteEleftricität, ohne
daß.er. �elb ‘dabeyvon der �einigen etz
was verliert, wenn: nämlichfeine.AISdur<einenFunkenge�chieht.À;

625. Die�eArt dêr Erregungdév:Elektricität
nennt man die Vertheilung. Stellt man’ �i in eiz

nem nicht eleftri�icténKörperbeide“Artên der elektriz

{hen Kraft, die wir A und B“ nennen wollen, im
Gleichgewichte mit einandét vor, �o’wird durch die

Annöhetung eines elektri�ixtenKörpers , der A hat,
die Kraft B in jenem be�chäftigt,Und die andere

Kraft A, weil B auf �iegar nicht oder {wächer wirkt;
wird frey, äußert fich daher nah außèn, oder geht
in andere Körper über, Wird die nichtelektri�irte

Stange nicht N �o�tellt�ichna< der Entfer-

O Y 51A nung

2) S Lord Mahon'sGrunb�äneder Elektricität. Leipz.
1789. S, 37. �. Er uiinmt eine gewi��eelektri�cheAt-

mo�phäreum den eleftri�irtenBEOan, zufolge der

Franfklini�chenTheorie.
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nung des- eleftrifirten Körpersalles. wieder her, indem
A durch B wieder völlig be�chäfftigtwird, Berührt
man ader die: Stange, �owird-A dem Körperentzo=-

gen, und! daher.äußert �ichdie: Kraft B, �obald.�ie
durch Entfernung. des eleftri�ivxtenKörpers wieder frey
wird: Etwas ähnlichesi�toben (194.) von der mag-

neti�chen“Kraft vorgekommen.— - Das �cheinbare
Gefühl „von der Berührungeines Spinnengewebes
(604.) , in der Nachbar�chafteines �tarkelektri�irten
Körpers , /rühut von einer Eersduugder

VORMdurch Vertheilungher. |

E,

626. ‘Eilt“‘zewi��esSpielwerkder êfektri-
{cheTan, fann zur fernern Erläuterungdienen.
Man nimmt zwey‘netalleneoder ‘nurniit Gold - oder

Silberpapièrbelegté‘hólzerneScheibén,hängt-die‘einé

überder andernînener Entfernung‘vonetwa 3 Zoll
auf, i�olirtnur die obere und“‘éleftri�irt die�elbe;�o
{verden pápierneFigurenzwi�chenihnen hin ‘undher
tanzen. Hier i�tdie untere Scheibe dur< Vettdecilung
eleftci�<,und? zwar-negativ, wenn wir die Elektri-

citát der obern-po�itivnennen. Daher richtet�ichdie
auf ihr liegende, gleichfalls negativ elektrifirte Figur
auf, wird von der obern Scheibe: angezogen , po�itiv
eleftri�irt,abge�toßen,von der untern Scheibe. -an-

gezogen , negativ eleftri�irt, und wieder abge�toßen,
ein Spiel, welches bey- jeder Berührung mit den

Scheiben wech�elt. Nimmt man an�tattder untern
Scheibe eine Glastafel,

-

�otanzen die Puppen nicht,
oder man muß einen leitenden Körper an die untere-

Glasfläche anbringen. Streut man Kleyen - auf
die untere Scheibe , �o kañn man einen vor

den Gewittern vorhergehenden Wirbelwind vor-_

�tellen.
;

Die



Vonder Elektricität.
“

491

Die folgenden wichtigenWerkzeugezur Elektriz
citát erhalten die Erklärungihrer AMCAngaus “dem
obigen Ge�etze, :

Die Ver�tärkungsfla�che.ties

627. Es hat vielleicht kein phy�ikali�cher

|

Ver-
�uchmehr Auf�chenbey Erfahrnen und Unerfahrnen
gemacht, als der von der Ver�tärkung‘der elektri�chen
Kraft durch eine gewi��eVerbindungleitender und nicht

“leitenderKörper. Der Dohmdechant von Klei�t
zu Camin in Pommern entdete dies zuer�tim8, 1745,
und bald darauf ward in Leiden von Mu��chen-
broefk und �einenFreundenzufälligda��elbebemerft,
als �ieWa��erîn einem glä�ernenGefäßevermittel�t
eines Drathes eleftri�icten.Mu��chenbroeë, der das
Gefàßin der Hand:hielt und den Drath anfaßte,um

ihn wegzunehmen,bekam einen heftigen er�chüttern-
den Stoß durch den ganzenKörper. Man nennt den,
zu die�enWirkungen eingerichteten Körper die Klei-
�ti�cheFla�che,Leidner Fla�che,Ver�tärkungs-
fla�che.Es braucht aber grade feine Fla�chezu

-

�eyn.
;

628. Man nehme ein, um dex grdßernWir-

kung willen, großescylindri�chesGefäß, belege die

innere und äußereFlächemit Zinnfolie vermittel�t
Gummiwa��er,\do< nicht ganz bis zu dem Rande,
la��evon dem Conductor der Elektri�irma�chineeinen

metallenen Drath bis auf den Boden des Gla�es herz-
abhängen, und elektri�ireden Drath vermittel�tdes

Conductors , �owird nicht allein die innere Belegung
des Gla�eseleftri�irt,�ondernau die äußere, aber

die Eleftricitäten beider Belegungen �ind
fich entaegenge�eßt. Das Glas hindert zwar

die Mittheilung der MNtcteiataber nicht die Ver-

theis
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theilung.Die Elektricitátder innern Belegung, die
vir die po�itivenennen wollen, be�chäftigtdie negas-

-
‘tiveder außernBelegung und der damit verbundenen

Körper, de�tomehr je �tärkerfie�elb�ti�t. Daher
�ammelt�i ‘die negative Elektricität auf der äußern

Flächedes Gla�es an, und die�esdarf deshalb nicht

i�olirt�eyn,vielmehrmußman es oft durch.eine Kette

no< mit den Erdboden in Verbindung�eßen.Eine

i�ölirteFla�cheläßt�ichniht laden. Die Elektricität

derinnern Belegungwird von der auf der äußernge:

gen�eitigbe�chäftigtoder fe�tgehalten , bis auf denje-
ñigenÜber�chuß, den jene Belegung enthaltenkönnte,
wenn auchgar keine äußereBelegung da wäre. Die

Anhäufungder Elektricitätin beiden Belegungenheißt
dasLaden der Fla�che.

|

629. Berúhrtman die äußereBelegung mit

der einen Hand, und den Drath oder die innere Be-

legung mit der andèérn,�o erhâlt man eine, bey �tar-

FerLadung heftige, Er�chütterungin den Gelenken

beiderArmeund în der Bru�t, wobey zugleichein

Fúnkean dem berúhrtenDrathe mit einem Knalle

ent�teht, beides �rärferals aus dem einfachen Leiter.

Es ge�chiehtdie Vereinigung- beider Elektricitäten von

den beiden Belegungen durch den Körper der anfa��en-
den Per�on.Wenn mehrere Per�onen�i einander

anfa��en,und die er�tedie âußereBelegung , die legte
den Drath berührt,�ofährt die Er�chütterungdur<
alle. Man kann inzwi�chendas Glas wegnehmen,
wenn man bloß diè äußereBelegung anfaßt, ohne

, einen Stoß zu empfinden, ‘weil dieElektricitätder âu-

ßernFlächevon der auf der innern be�chä��tigtwird.

Eben �okann man die innere allein berühren. Die

Er�chütterungerfolgt nur, wenn beide Belegungen zu-

gleichberührtwerden. Die Wirkung zweyer auf ent-
|

gegen-

-
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z aegtigé�ehteArt elektri�irtenKörperi�theftiger als

die Wirkung eines elektri�irtenauf einen nichtelektri-
irte (6xt1.). Dazukommt, daß die Elektricität

auf beiden Seiten des Gla�es, wegen ihrer gegen�eiz
tigen Wirkung, �ehrangehäuftwerdenfann.

E.30. Eine Fla�che,die man einzeln gebrauchen
will, i�tam be�teneine cylindri�cheApothekerfla�che
mit einem etwas engen Hal�e.Durch einen Kork�tóp-
�el,der�iegenau ver�chließt,läßtman einen �tarken
me��ingenenDrath gehen , der die inwendigeBelegung
an mehrern Stellen berührenmuß, um ihr. die dem-

�elbenmitgetheilteElektricität zuzuführen.Oben wird

auf dem Drathe eine Kugel aufge�te>toder aufge�chro-
ben. Die Fla�cheinwendig zu belegen, gießtman

Gummiwa��erhinein, und \{üttet ein wenig Me��ing-
\pânedazu, welche-�ichbey dem Um�chwenkenan die

Glasflächeanhängen. KleineFla�chenfann man mit

Ei�en- oder Me��ing�pänenbis auf eine gewi��eHöhe
füllen. Eine �olcheFla�chewird geladen, wenn man

den Drath und den Knopf durch eine Kette mit dem-

Conductor der Elektri�irma�chinein Verbindung �ett,
und die außereBelegung entweder mit dem i�olirten,

Reibezeuge oder nur mit dem Erdboden. Die Fla�che
wird entladen, wenn man eine Verbindung zwi�chen
beiden Glasflächenbewirkt, dur mittelbare oder un-

mittelbare Berührungder äußern Fläche und des '

Knopfes. J�tdie Ladung �tark,�ogebrauchtman cin
be�onderesWerkzeug, den Auslad er, einen metal-

lenen Bogen mit einem Knopfe an jedem Ende, und
einem nicht leitenden Handgriffe. Es ent�tehthiebey
ein Funke mit einem Knalle. Durch eine dem Kno-
pfe entgegen gehaltene Spitze, in Verbindungmit der

außernBelegung, wird die-Fla�cheallmähligentladen

(620.), Legt man: einen me��ingenenRing- um die

äußere
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äußereBelegung, und fhrt von dem�elbeneinenDrath

“

aufwärts, �ohochals der Knopf der Fla�che,und

�te>tauh auf den�elbeneinen Knopf, �owird ein
leichterKörper�ichzwi�chenbeiden hin und her {win-
gen, nachdem er anfangs von dem Knopfe der Fla�che
eleftrifivt i�t,und die Fla�cheallmähligentladen , auf

die�clbeArt, wie ein �{hwingenderKörper zwi�chen

zwey ungleichartig elektri�irtenKörpern (611.), zum
Bewei�e, daß beide MENAGERentgegenge�eßteElek-

 tricitátbe�itzen,

G2 LT Mehreremit einander verbundene Fla
�chenmachen eine eleftri�cheBatterie aus. Die in-

nern Belegungen aller Fla�chenhaben dur �tarkeme-

tallene Drâthe, welche die Knöpfe der Fla�cheains

Kreuzverbinden , oder auf eine andere Art mir einan-

der Gemein�chaft.Die äußernBelegungen der Fla-
�chenfind au< mit einander verbunden, da der Bo-

den des Ka�tens, in welchem �ie�tehen,mit dünnem

Bleyoder Stanniol belegt i�t. Mit der Belegungdes

Bodens i�tein ei�ernerHakenverbunden, an welchem
ein Drath hängt, der mit dem andern Ende an den

Auslader befe�tigtwird. Die innere Belegungwird

vermittel�teines Draths oder eines runden Stabes von

dem Conductor einer Ma�chinegeladen. Die Entla-
dung ge�chiehtdurch den vorhergedachten Auslader,'

oder durch einen zu den anzu�tellendenVer�uchenbe-

�onderseingerichteten. Mit einer Batterie kann man

gewaltige Wirkungen hervorbringen , �tarkenmetalle-

nen Drath glühendmachen, dünnen �{melzenoder

gar in Dämpfe aufld�en, Thiere tddten , durch die ge-

walt�ameEr�chütterung�tählerneNadeln magneti�ch
machen, Magnetnadeln ihre Polarität zum Theiloder

ganz nehmen, oder �ogarihre Pole umkehren, ein

zwi�chenzwey Glasplatten gepreßtesMetall �oins

Glas
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Glas ein�<melzen, daß es auf keineWäi�edavon ge-
trennt ‘werden kann. Mit ‘der großen Teyler�chen
Elektri�irma�chine�inddurch eine Batterie von 135
Fla�chen, die fa�teben �oviel QuadratfußbelegteFlâz
che enthielten, Metalle verkalkt und Metallkalkeviesder. GepReRenAworden.

632. An�tatteines GefäßesFärinman aucheine
Glastafel nehmen, die auf beiden Seiten mit Stan-
niol / nicht ganz bis zu dem Rande) belegt ift. Aus
�olchenTafeln kann man auch eine Batterie zu�ammen-

�ezen,'Wenn man aus der einen Stanniolbelegung
{male Strei�chennah zweyerleyRichtungen heraus-
�cheidetund \ie eleftri�irt, �ofahren M der Eatla-
dung Blitze heraus.

633. Durch eine Platte von  SHhwefel, Harz,
Hl oderLuft kann man auf eine ähnlicheArt einen ele
tri�chenSchlag berogreyingen

Der Elefcrophoroder Eteftricicátsträger.
i 634. Dév Elektrophorhat �einenNamendas-
her, daß man eine lange Zeit mit dem�elbeneleftri�iz

ren kann, ohne die Elektricitätaufs neue erregen Judürfen.Die einfach�teEinrichtungi�t,folgende. Jn
eine runde hölzerneoder metallene, mitZinnfolie oder

Goldpapier auswendig überzogeneSchü��el, wenig-
�tensvon einem Fuß im Durchme��er,wird eine harz
zige Ma��egego��en.Dazu nimmt man einehölzerne,
oder aus leiten Materien verfertigte , mit Zinnfolie
überzogeneScheibe, oder eine metallene, die an �ei-
denen. Schnüren hängt. Die�eScheibe heißt der

Deckel; die harzige Ma��e,oder was an ihrer
Stelle genommen“ wird, der Kuchen; die Schü�-
{elheißt die Form. Den PERONmacht man

(44 dur
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dur< Schtagenmit Pelzwerkeoder mitFlanell - elef-
tri�ch, legt den Deckeldarauf , berührtdie�enmit dem

Finger, vortheilhäftauch zugleichden Rand der Form,
hebt den Deckel an den �eidnenFäden in die Höhe,

und es i�tder�elbedadurch eleftri�ict,�odaß ex an:

�ehnlicheFunken bey der Annäherungdes Fingersgiebt,
Die ElektricitätdesDeckels E E des Kuchensent-

gegengefeßt,
y

i

:

635. Die leichte�teErklärungdieferCbibéinine
gen i�tfolgende. Jn dem nicht elektri�irtenDeel,

find beide Elektricitäten, die wir A und B nennen

wollen , mit einander im Gleichgewichte.Die Elek-

tricität des Kuchens, welche A heiße, theilt�i dem

auf den Kuchen gelegten Deckel nicht mit, weil beide
|

“flacheKörper�ind(621.), aber fie wirkt durchVer-

 theilung (625.), oder be�chäftigteinen Theil der ent-

gegenge�eßtenElektricitätB des Deckels, und macht

die Elektricität A zum Theil frey. Bey der Berühz
rung wird die�edem Körperder berührendenPer�on
und dem Erdboden, mit Ent�tehungeines kleinen Fun-

kens, mitgetheilt.Wird nun der Deel an den �ei:

denenSchnürenin die Hdhe gehoben, �owird die vors

her dur den Kuchenbe�chäftigteElektricität Bfrey,
und theilt �ich.einem berührendenKdeperdurcheinen -

“

Funken mit , alles eben �owie oben (623.) in dem
Ver�uchemit der Stangein der Nachbar�chafteines
eleftrifirtenKökpers*), “Dienicht i�olirteForm und

die untere Seite des De>els enthalten gebundeneElek-
tricität B, die durch.die ElékxicitatA. des Kuchens

i
be-

En Gewdhnlichnimmt man ant, daß dem aufdem Kucher
liégendeuDeckel ‘dur den Finger �ovielElektricitätB

mitgetheiltwirde -als zum Gleichgewichte mit dem frey-
gewordenen A ndthigi�t, Sollte die�eVor�tellungwohl

durch die Zeichen4— und — veranlaßt�eyn?
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be�chäfftigt-wird, Bey der Berührungder Form,
zugleichmit dem Deekel„ wird ein Weg zur Vereiniz
gung der freyen ElektricitätA des Deckels und jener
gebundenen B der Formeröffnet, Die letztere wird

durch den �tärkeunZug gegen die Elektricität A frey,
und beide vereinigen �ich,daher man einen er�chút-
ternden Schlag, wie von der Klei�ti�chenFla�chefühlt,
dagegen man bey der bloßen Berührungdes Deckels
nur einen �chneidendenFunken erhäl�t. Hiebey wird

auch mehr A im Deckel frey und aus dem�elbengezo-
gen, indem durch die Vefreyung..der gebundenenElek:

tricitát B in der Form der Kuchen�tärkerauf den De-
>el wirkt. Daher i�tnun derQuinan dem aufge
hobenenDeel �tärker.

-

y

R

636. Dürchden Elefktrophor.läßt�icheineFla-
{chebequem laden. Man läßt den Funken aus dem

aufgehobenenDeel mehrmahls gegen den Knopf der |
Fla�che�chlagen,�olange bis �iewenig mehr annimmt.

Will man �ie negativ laden, das i�t,wenn die innere
Belegung! die Elektricitätdes Kuchens erhalten�oll,

�o�telltman �ieauf den Deel , elektri�irtdie�endurch
Berührungmit dem Finger, zieht den Deel mit der

Fla�chein die Hdhe, und bérührtden Knopf; ein Ver-

fahren, wel<hes man mehrmals wiederholt, —

Überhauptkann der Elektrophordié Stelle einer Elek-
tri�irma�chinevertreten

637. Wenn man mit dem Knopfe der po�itiv

geladenen Fla�cheauf dem mit Leinwand geriebenen
und �einerElektricität beraubten Kuchen eine Figur,
z: B, einen Buch�tabenzeichnet, und die�edarauf mit

einem Pulver von Harz, oder be��ervon Bern�tein,
aus einem Leinwand�ächenbe�treut,�oer�cheintdie

vorher blind gezeichneteFigur aus artigen Bü�cheln

fa�twie eine Bäarenraupedurch den darauf gefalleñen
KlúgelsEncycl, 2, Th, Fi

—

®Ptauß
*
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‘Staubzu�ammenge�ezt.Ein Punct hat ‘dasAn�ehen
“einer�trahlendenSonne oder Sterns mif Bü�cheln.
Be�chreibtman aber mit dem Knopfe der negativ ge-

ladeñen Fla�cheeine Figur,�oer�cheintdie�edur den

darauf geflogenen Staub aus einigen Reihengroßer
und kleiner Perlen zu�anmmenge�ezt.

“

Hier zeigt \�i{h
ein neuer Unter�chiedder- beiden Elektricitäten. Die�e

BeobachtungenNman Frl BRE Ders
¿udanken,

Der Conden�atorderEteftricitä.
638. Der Conden�atori�tcin Werkzeüg, wo-

dur< man die aller�hwäch�tenGrade der Elektricität

merklih machenkann, daher es auh Mikroele k-

trometer heißt. Es be�tehtaus zwey Theilen, eiz

ner Platte von einer halbleitendenMaterie (tro>nem
und reinen Marmor ) und einem leitenden Deckel, den

man an �eidenenSchnüren oder an einem glä�ernen

Handgriffeaufheben und auf die Platte niederla��en

Fann. Beide Theilemü��enrund, eben und wohl auf
“

einander pa��end�eyn.Durch. die halbleitendePlatte
wird die dem Deel vorher "mitgetheilteElektricität
weit mehr ge�hwächt,als wenn man die�enauf den

Harzkucheneines Elektrophors �ezt. Die Elektricität

des Deckels bindet die in der Platte vorhandene un-

gleichartige, nah Maaßgabe ihrer Stärke, an�tatt
daß bey dem Elektrophor die Elektricitätdes Kuchens

(der Platte) die in dem Deckel vorhandeneungleichar-
tige band. Wenn nun der auf die Platte des Conden-

�atorsgelegte, no nicht elektri�irteDe>el mit einem

{wach elektri�irtenKörper in Verbindung ge�eßtwird,

�okann er von die�emviel mehr Elektricität annehmen,
«als außer die�erLage, weil die Platte das Gleichge-

wichtzwi�chendem Deel und dem Körper �tört, und-

gleich:
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gleich�ammehr Elektricität in den Deckellot. Alle

Elektricität des Deckels , die auf die Bindungder ent-

gegenge�etztenin der Platte verwandt wird, ver�chwin-
det gewi��ermaßen,�olange der Deel auf der Platte
liegt. Daher kann der Deel den {wach elektri�ir-
ten Körper ganz er�chdpfen, an�tattdaß er ohne die

Platte ihm nur einen gewi��enTheil nehmen könnte,

Wird hierauf der Deckel abgenommen, �owird die

angezogene Elektricitätwieder frey, und bey der Be-

rührungdur< einen Funken �i<tbar. Vermittel�t
Korkkügelchen, die dur< Glas oderHarz elektri�irt

-

�ind,läßt fich die Be�chaffenheitder mitgetheiltenElek-
tricität erkennen. - Eine leitende Platte würde dem

Deckel�eineElektricität entziehen;auf eine ni<t leí

tende würde die Elektricitätdes Deckels nicht wirken.
Darum mußdie Platte ein Halbleitex�eyn.

. 639. Der Elektrophor und der Conden�atorun-

ter�cheiden�ichin Rück�ichtdes Gebrauchs. An je-
nem bringt man Eleftricität hervor, vermittel�tdes

andern unter�uchtman diè �chonvorhandene; dort

reibt man den Harzkuchen, hier elektri�irtman den

Deel durch Mittheilung von dem Körper, de��enElek-/
tricitàt zu me��enund zu be�timmeni�. Die Einrich-
tung läßt.�ichübrigensauf mehrere Arten abändern.

Die Elekcromecer.

649. Ein- Elektrometeri�tein Werkzeug, die
Stärke und Be�chaffenheitder Elektricität eines Kör-

pers zu be�timmen.Daseinfach�tebe�tehtaus zwey
kleinen Kügelchen von Kork oder Holundet-

:

mark an einem feinen Zwirnfaden. Die�enhängt
man an dem eleftri�irtenKörper auf, z. E, an einem

Gitar oder einereleftri�irtenStange. Die Kügel-
Fi 2 chen
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chen nehmen an der Elektricitätde��elbenTheil, und

fahren aus einander. Hâlt man eine geriebeneGlas-

rohre oder Siegellack�tangein der Nähe der Kügelchen,
�owerden �iezurückge�toßenoder: angezogen, nah-dem

ihre Elektricitätmit der: Elektricitätdie�erKörperüber-

einkommt oder entgegenge�eßti�t. Die Elektricität

mußnur beider�eitsetwa gleich�tark�eyn.—- Oder

man hängt die Kügelchenan einem glä�ernen, mit

Siegella> überzogenenStäbchen auf, und bringt �ie
in die Nâhe des elektri�ictenKörpers. Die Fäden,
woran die Kügelchenhängen,find nur kurz, und an

einen längernFadengeknüpft.

641. Man' nehme ein kleines glä�ernes-Gefäß,

ohngefährvon Ge�talteiner Weinbouteille, ver�ehedie

Mündung des Hal�esmit einer hölzernenHaube, und

la��edur die�eein me��ingenesStäbchen gehen , wel-

ches an �einemEnde zwey leichte Körperchenträgt.
Das. Gefäß, welches �elb�tkeinen Boden hat, wird

in einen me��ingenenBoden eingeküttet. An zwéy ge-

genüber�tehendenSeiten der innern Flächei�tein Streif-
chen Zinnfoliegeklebt , welchesmit dem Boden in Ge-

mein�chaft�teht.Berührt man das hervor�tehende
Ende des Stäbchens mit einem elektti�irtenKörper,

oder bringt die�ennur in die Nähe, �ofahren die. Kü-

‘gelchenauseinander, werden bey einiger Stärke der.

Elektricität , von den metallenen Blättchenangezogen,
und fallen zu�ammen.

- Entfernt man darauf den elet-

tri�irtenKörper, �ogehen �iewieder aus einander,
und �indnegativ, in Rück�ichtauf jenen Körper, elek-

tri�irt. Man �iehtdie�esdaran , daß der elektri�irte
Körperbey �einèrAnnäherung�ie einandernäherbringt.

Haben �iedie Zinnfolie nicht berührt, �oge�chiehtdas

Gegentheil. Derelektri�irteKörperzieht �ienun auch

“durchdas Glas anz vorher aber nicht, Der Grund
i

der
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der negâätivenElektricitäti�t, daß die Zinnblättchen
in dem Wirkungsraume der elektri�irtenKügelchen
(624.) gewe�enwaren. Die�ésvon Cavallo an-

gegebene Elektrometer i�t�chrbequem und empfindlich.

642. Das Quadranten - Elektrometer
von Henly dient die Stärke der Elektricität be�timmter
anzugeben. Eine leine Säule trägtnebenihrer Mitte ein

um eine Are leichtbewegliches,�ehrdünnesStäbchenmit
einem Kügelchen. Sie wird auf den elektri�irtenKör-

per ge�ezt,und das Kügelchenwird nah Verhältniß
der Stärke der elektri�chenKraft abge�toßen.Ein da-

bey angebrachter, in Grade eingetheilter Halbkreis
zeigt durch den Grad, auf welchen das Stäbchener-
hoben wird, die Stärke der Kraft. an , welche aber
nicht dem Erhebungswinkelproportionali�t.

642. Mehrere Elektrometerzu be�chreiben,[eic

‘det der Raum niht. Von einer andern Art �inddie-
“jenigen,welche die Stärke der elektri�chenFunken und

Er�chútterungenzu me��endienen, oder Funken und

Schlägevon einer gewi��enStärke hervorbringen.

644. Die Elektricität der Luft beobach-
tet man mit einem“elektri�chenDrachen „ de��en
Schnur mit einem Kupferfaden durchwunden i�t,und

am untern Ende i�olirtwird. Die Schnur giebt be-

rührt fa�timmer - Funken, zuweilen �tarkeSchläge,
« daber man �ichbey Gewittern damit in Acht zu neh-

men hat. Ein einfaches Luftelektrometer be�chreibt

ON Abh.von der Elektr, 4. Th. 3. Cap.-

Barti Bemerkungen.

Ï 645. Jn einigenKörpernwird dur<s Schmel-
zenund AbkühlenElektricität erregt, z. B, in Schwe-

A3 : fel
v
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fel und Chofolate.Hievonkann ein Reiben der Theile

die Ur�ache�eyn;vielleichtwird
IN

ein èlektri�cher
- Stoff entbunden,

646. Aufbrau�enund Ausdün�tungerzeugt Clef-
tricität. Wenn man zu Ei�enfeileîn einem i�olirten

GefäßeBitrioldl gießt, �ozeigt das Elektrometer die

Harzelefktricitätan. Ebendie�ezeigt ein i�olirtes,mit
-

einem Conde#�atorverbundenes Feuerbe>en mit Koh-
len, wenn Wa��eraufdie�egego��enwird.

647. An dem Turmalin , einem �äulenfórmi-
gen Steine aus dem Ge�chlechteder Schörle, hat man

bemerkt, daß er �owohlbey der Erwärmung als bey
der Erkältungelektri�chwird, und zwar an den ent-

gegenge�eßtenEnden auf entgegenge�eßteArt. Die

Elektricität wech�elt, �odaß dasjenige Ende, welches

bey der Erwärmungpo�itiv(negativ) i�t,bey der Er-

Xältungnegativ (po�itiv)wird. Die elektri�cheKraft
der Pole dauert nux �olange, als der Steîn wärmer

oder tálter ift, als das ihn umgebende Mittel, z. B.

die Luft , Wa��er.Durch Erwärmungin �iedendem

Wa��ererhält er die �tärk�teEleftricität. Wenn ev

auf glühendeKohlen gelegt wird „ �ozieht er die anlie-

gende A�chewech�elöwei�ean und �tößt�ieab, daher
er husden NamenA�chenzieherDE

648. In einer �ehr:verdünntenLuft zeigt das

elektri�cheLicht {dne Er�cheinungen.Ein glä�erner
Cylinder werde an beiden Enden mit me��ingenenKap-

pen ver�chlo��en,dur< welche ein Drath mit einem

Knopfe hineingehe, die Knöpfe in einiger Entfernung
von einander. Der eine Drath hat auswendig eine

Spitze, der andere eine Kugel. Die Luft wird aus

demCylinder gezogen, und die Spitze des einen Draths -

durch einen Glascylindereleftri�irt, �o�trômtaus
j

der
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der Kugeldie�esDraths ein Lichtkegel,“undder gegen-

áber�tehende"Knopf i�tmit einer �i unter�cheidenden
Licht�phäre:umgeben. Wird die Spitze negativ (dur
das Reibzeug déèr'Ma�chine)elektri�irt, �o�inddie Er-

�cheinungenaù-den Knöpfen ‘umgekehrt. Auch“ohne

Drath und Knöpfewird eine Glasröhre mit verdünn-

ter Luft; wenn-�ievon dem Leiter einer Elektri�irma-

�chinean-dem êtnen- Ende Funken erhält, inwendig
ganz leuchtend: Man- kann auf dié�eArt. ein Notd-

licht nachahmen. Wenn eine Kugel voll verdünnter

Luft geriebenwird, er�cheintfie inwendigmit einem

hellenLichte: erfüllt,aber �iewird nicht eleftri�<h:—

Das. Leuchten mancher Barometer i�t‘ein elek
tri�cher.Funken,von dem Reiben des Queck�ilbersam

Gla�e. Jn einem völligluftleerenRaume zeigt �i<.
kein elektri�chesLicht, und Barometex, in welchen
das Queck�ilbernA gekochti�t, leuchten

;

nicht, »

i

649. Aus einem eiéininHeber,der dasWa���ex

nur tropfenwei�eausfließenläßt, rinnt es, wenn das
metallene Gefäß mit dem Wa��erelektri�irtwied, in -

…
einem ununterbrochenen ausgebreitetenStrotne." Hier»
aus kann man �chließen, daß die Elektricität gegen

Sto>kungender Säfte und zur Beförderung dev un-

merklichen Ausdün�tung“im men�chlichenKörper nüß-
li �eynmöge. Aufden Blutumlauf hat die Elektri-

firungeiner i�olirtenPer�on, na mehrern Ver�uchen,
die van Marum mit der größen“Elektri�irma�chinezu

Haarlem ange�tellthat, keinen Einfluß. Lähmungen

Fônnenvielleicht bisweilen“ durch eleftri�cheEr�chütte-

rung gehoben werden. Es i�taber behut�amdamit

zp'verfahren. Zu der Er�chütterungbedient man �i
am bequem�tender Klei�ti�henFla�che,mit einer gez

wi��enBLAIR um. die Schläge immer gleich
Fi 4

s
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�tarkzu máchen. Das tine: Ende des leidendenGlie-

"des wird mit dem Knopfeder Fla�che,das andere mit
der äußern Belegung ‘in-Verbindung gebracht: —

Eine in manchen �chwerenZufällen�ehrwirk�ameArt

_derElektri�irung, von welcher man nichts zu ‘hefürch-
ten hat, i�t,die Elektricität von dem Leiter der Ma-

�chinedur< eine metallene oder hôèlzerneSpitze dem

leidenden Theile zuzuführen,oder aus der i�olirten

od dleltiatenPer�ondurcheine Spiveuhichen.
Gigo,Manhat der ElebtricitáteinenEinflußa di Wachsthum der Pflanzen und das Hervorkei-

men der“ Samen zuge�chrieben.Jngenhoußmacht
durchTUREVer�uchedie Sache�ehr(age�.

Theorie der Eleftricität.
|

$51. Eïne Theorie der Elektricität �ollnicht \o-
wohl die innere Be�chaffenheitdie�erKraft enthüllen,
“als vielmehrdie mannigfaltigen Er�cheinungenauf ei-

- nige wenige, oder. tvo möglich auf eine allgemeine zu-

rü>bringen. Sie i�tal�oeine Ab�tractiondes Allge-
meinen, was in-allen be�ondernFällenvorkommt.

652. Der berühmteFranklin hat auh um die
“

Lehre von der Elektricität �oviele Verdien�te,daß�eine

Vor�téllungvon der Be�chaffenheit:die�erNaturwir-

Fung.angeführtzu werden verdient. Er nimmt eine

einzigeelektri�cheMaterie an, von welcher ein jeder
Körper einen ihm andeieléenAntheil enthält, wenn

er keine Elektricität‘zeigt. Wird ihm über die�es
Maaß zugeführt„- oder ein Theil entzogen „�o i�ter

elektri�iert,in dem er�ternFalle po�itiv,in dem andern

nêgativ, Dié�eVoraus�ezungmacht den Grund der

Franklini�chenTheorieaus, die. aber ‘no< mehrere
Ne-
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 Neben�átzegebraucht ; undin der Thatnicht�oms
e

i�tals
�ieanfangs�cheint; ;

E 65».Es i�thiernichtder (e bheeineguiti€die-

�esSy�temsanzu�tellen.Nur ein paar Bemerkungen
mögen.ihre Stelle finden, Es i�tbefremdend, daß

Körper, denen etwas entzogen i�t, ganzähnlicheWikr-
Tungen*äußern,als ‘diejenigen, die Überflußhaben.
“Negativoelektri�irteKörper�cheinenkeine’Veranla��ung

zu haben �ichzurückzu�toßen, und po�itive,welcheun-

gleicheElektricität haben, múßten�icheinander
nähern,um den Über�chußdes einenzu theilen, wenn
gleich {wächer als in dem Falle,‘da der eine Man-
gel hat. Es i�tauchúbel, daß man nicht ausmachet
kann, ob die Glaseleftricität als die po�itivemitRecht
ange�chenwerden könne.

654.Wenn wir es als einen phild�opbi�chen
Grund�azin dex Näturlehre annehmen, daß jedeKraft
ihre Gegenkraft zur Erhaltung des Ganzen und jedes
Einzelnen haben mü��e;ein Satz, den wir in der un-

belèbtenNatur; in dem Organi�ationsreiche,in det

Einrichtung der ‘men�chlichenNatur: durchgehends bez

folgt �ehen:fo mü��enwir hier au zwey, zum Gleich-
gewichtemit einanderbe�timmteelektri�cheKräftean-

nehmen. Wir können �ieuns als höch�tfeine ela�ti�che
Materien vor�tellen, die zur Vereinigung mit einander

�treben,und alsdann* ihre be�ondernKräfte nicht äu-

ßern, aber dagegenauf andere Art wirk�am-�ind,wie

 Sâuren und Alkalien in den Mittel�alzen,oder das
Orygen und der Feuer�toffin der Lebensluft. Jn der

- Verbindung mit einandex machen �ieeinen Be�tandtheil
des Körpersaus , und gehörenmit zu dem Sy�tem�ei-
ner Kräfte. Wird die eine dem Körperentzogen, oder

durch äußereUr�achenunthätiggemacht, �ozeigt �ich

dieandere frey, und geht durch ihre Ela�ticitätin an-

Îi 5 dee
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dere Körperúber , in einige leicht, in andere�{tverer.
Sie wirken in der Ferne auf einander , und zwarzie-

hen fih unglei{namig eleftri�irteKörpereinander an,
weil ihre ungleichartigenelektri�chenMaterienzur Ver-

einigung �trebenz; gleichartigeleftri�irte�toßen�ichaber
ab, wie die Theile jedes ela�ti�chenflú��igenKörpers,
die auch in derEntfernungauf einander wirken mü��en,
wenn der Körpernicht bey einer noch �ogeringenEñt-

fernung �einerTheileunela�ti�hwerden �oll. Hieraus
folgt das wichtige Ge�eßder elektri�henWirkungs-
ráume(624.). Ein elektri�icterKörper be�châfftigt
durch�eineKraft die entgegenge�etzteeines andern bez

nachbarten , und.macht die der �einigengleichnamige
dadurch frey. Daß der Übergangun�ererMaterien
aus einem Körper in einen andern durch die Luft mit

Licht und Feuer begleitet i�t,kann ohne náhereKennt-

niß der�elbènnicht erklärt werden.

|

Sie kdunten �elb�t
Licht und Feuer�tof�eyn, ñur ‘auf gewi��eArt modifiz
cirt, welches insbe�onderedie großenWirkungen det

Klei�ti�chenFla�chebegreiflich machen würde. Allein

die�esmag genug �eynfúr einen Le�er,der äberdas

Räth�elnachzudenkenLu�that.

Zehn-
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Von den Lufter�cheinungenoderMeteoren.
-

655. M ¿teore �indveränderlicheEr�cheinungertin

un�ererAtmo�phäre,welche durch die der�elbenbeyge-
mi�chtenfremdartigenTheile hervorgebrachtwerden.

Man pflegt fie in luftige, wä��erihte, feu-

rige (größtentheilselektri�he), und glänzende

(opti�che)einzutheilen. Die luftigen Meteore �inddie

“Winde,von welchen in der phy�i�chenGeographie be�-

�ergehandeltwerden fann,

656. Nebel vi Wolken be�tehenaus eite
richten Dún�ten, die von der Luft no nicht vollkom-

men aufgeló�et,oder aus ihr halb niederge�chlagen

find, und daher wegen: ihrer Undurch�ichtigkeit�icht-
har werden. Wolken find nichts anders als hoch�chwe-

‘bende Nebel, welche durch zurü>geworfenesLicht�icht-
bar werden. Die Düún�teder�elben�cheinenvon bl a-

\�enförmiger Ge�talt zu �eyn,dergleichen Bläs-
chenman über heißemKaffee, oder heißemmit Dinte

vermi�htemWa��erwirklich dur< ein mäßigesVer-

größerungsglasbemerken kann, wofür �ieauh zwey
dex ange�ehen�tenNaturfor�cher,Hr. von Sau�-

�ure und de Luc nach ihren Beobachtungen erklâz

ren , ob fie gleich�on�tin ihren Vor�tellungenvon der

Aufló�ungund dem Nieder�chlagedes Wa��ersin der

Atmo�phäreziemlichvon einander abgehen. Die�e
Materie hat eS

viele Schwierigkeiten. — Die Ne-

vel,
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bel, welchean der Erdfläche�ichbilden , ent�tehenver-

muthlich dur< Anhäufungvon Wa��erdämpfen, deren

gebundenes Feuer ( 443.) zur Bildung der Bläschen
verwandt wird. Die Wolken mögenent�tehen,theils,

wenndur Erkältung-oder dur mitgetheilte Elektri-

cität, oder dur< irgend eine fremde Beymi�chung
die Auflö�ungskraftder Luft gegen die mit ihr verei-

nigten Wa��ertheilchenge�chwächtwird; theils, wenn

das Wa��er,welches in einen luftförmigenZu�tand
úbergegangeni�t(402.), wieder in den wä��erichten

zurückgeht.Der Feuer�tof,welcher-bey die�emRück--

“gange frey wird (450.), möchteauch hier zur Bil

dung der Bläschen dienen. Daß die Wolken �i in
« großenHöhen, wo die Luft 1500 bis 2000 mahl dün-

ner i�t,als an' der Erdfläche,�{webenderhalten , i�t

{wer zu erklären. Wenn die Bläschen mit elektri-
�cherMaterie, die �i bey der Entbindung des Feuer-
�toffsabge�onderthatte, angefüllt�ind,�omöchtees

dur< eine elektri�cheAnziehung ge�chehen.Die ver-

gáänglichenBläschen können aus dem Vorrathe an
“

luftfórmigemWa��erin der Wolke leiht wieder er�ett
werden. Son�t zer�treut�ichdie Wolke. Die Elek-
tricität der Bläschen verur�acht,daß �ievon Berg-
�pitzen,Klippenund Bäumen angezogen werden.

“

657. Erzeugen�ichaber dieBläschen in großem
Überflu��e,daß �ie�i �choninnerhalb der Wolke be-

rühren, �overeinigen �ié�i zu Tropfen , die im Fal-
len zunehmen , oder es ent�tehtRegen. Bisweilen

bringt der Regen �oviele Elektricität mit herab, daß
er leuchtet. Man hat zuverlä��igeBey�pielevon

eleftri�henFeuerregen, die in der Nacht ein

ganzes Feldmit Funken zu be�treuen�chienen.

658. Wenn die Bläschen, indem �ieplaten
und �ichvereinigen, durch die Kälte �ihkry�talli�iren,

'

�o
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�o:ent�tehtaus den kleinen EisSnadeln, die �ichan- eins

ander hängen, Schnee. Gewöhnlich legen-�ichje
‘dreyNadeln úber einander, �odaß �ieeinen regelmäßiz
gen �echsza>igenStern bilden, de��enStrahlen: oft

mit fleinecn Nadeln ebenfalls unter Winkelnvon 60
und 120 Grad be�etzt�ind. Daraus ent�tehenman-

cherleyAbänderungendes PAISA CRIE.
659. Unter gewi��enUm�tändenent�tehtausden

gefrierenden Bläschen einer Wolke Hagel, de��enKör-
ner inwendígcinen Kern von Schnee’, und auswendig,
eine Schale von Eis haben. Ein Hagel�chlagereigs
net �i nur bey Gewittern ,

oder bey. �ehr�tarkelekz

tri�irtenWolken, und zwar nur in den warmen Mo-
naten, �ehr�eltenim Winter, und alsdann de�tohef-.
tiger mit {werem Donnerwetter. Fa�tallezeiti�tder.

Hagel mit einem �tarkenWinde begleitet. Vorher i�t
die Luft gemeiniglich�ehr�chwul,nachher abgekühlt.
Jn kiner �ihnâherndenHagelwolkehörtman ein
�tarkesGetó�e,als wenn Steine an einander �tießen.
Wahr�cheinlichent�tehtder Hagel in einer Schneewolke,,
welche der Wind unter einer großen,�ehr�tarkelefz

_tri�irtenWolke forttreibt, Durch die elektri�cheAn-

ziehung wird jene, ihres großenGewichts ohngeachtet,
eine Zeitlang in der Luft erhalten *), Das Getd�e
der Hagelkörnerent�tehtvon dem wech�elndeneleftri-

�chenAnziehen und Ab�toßen. Die Erkältungder
Wolke, wodurch die wä��erichtenTheile gefrieren und

�ichum die Schneeklümpchen‘alsEis anlegen, i�tver-.

muthlih auch der Elektricitätzuzu�chreiben.Der Ha-
gel fällt �trichwei�e,in einem kleinen Bezirke, wie es

aus der gegebenen Erklärungfolgt. Einige Gegenden
�indvor andern dem Hagel�chlageausge�eßt, andere

i M0 erfahz

®)Die�eErklärung giebt Hr. Hube in �einer lehrreichen
Schrift über die Ausdún�tungyS, 242,
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érfahrenihn �elten;Es muß:hier al�oauf locale,”zu-
�ammentrefendeUm�tändeankommen. Yu den Zwisz -

�c{enzeitenzwi�chenSommer und Winter , be�onders
im Frühjahre, fällt der Graupenhagel,der zwi�chen

QUEundHagel ein Mitteli�t.

660. Diejenige Feuchtigkeit, ibelcde�i be�on-

ders im Sommer, nach heißenTagen , und bey �til:
lei beitern Himmel, des Abends oder frúh"Morgens,
ándie Pflanzen in Ge�taltvon Tropfen anlegt, auh"
dieFlächenanderer der Luft ausge�ettenKörper über-"

zieht,heißt der Thau. Die Tropfen auf den Pflan-
zen find aber zum-Theil eine Ausdün�tungder�elben,

elche die Luft niht wie bey Tage aufló�enkann.

Der eigentliche Thau ent�tehtaus einer Ab�onderung
derunaufgelö�etenWa��erbläschenin der untern Luft,

wozu die Luftelektricitätdas mei�tebeyträgt. Wenn

dieLuft und mitihr die in ihr hängendenWa��erbläs-

cen eleftrijirt �ind,‘�owerden die�egegen alle Körper,
die niht, �owie �ic, elektri�irt�ind,bingetrieben.

I�tdie Luft nur �chwachelektri�irt,�o�ondert�ichwe-

nig oder gar kein Thau ab. Es kommt dabey auch
auf die Be�chaffenheitder Körper an. PolirtesMe-

tall nimmt das Wa��ernicht�oleicht [Veals Glas *),

661. Der Reif ent�teht,wenn die aus dex Luft
niederge�chlagenenDün�tevon kalten Körpern, an

welchen �ie�ichanlegen , zum Gefrierengebracht wer-

den. Das uneigentlich"�ogenannteAus�chlagender

Kälte an Wänden, Steinen und andern Körpern, bey
cinfallendem Thauwetter nah �tarkemFro�te,das

Glatteis, i�tetwas ähnliches. Die�eKörperblei-

ben noch eine Zeitlang kälter als die Luft, Zuweilen
toird bey Fro�twetterdie Luft �elb�t,von den in ihr

i

:

�{we-

®)Hube a, a, O, S, 211 — 222,

Î
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�{webendengefrornen Dún�tèn,wie mit feinengin
gendenPünctchenerfüllt.

:

j3i

662. Blißund Donner �indelektri�cheSies
fungen, wofür �ienoch vor Franflinunter uns
Prof. Winkler in Leipzigim FJ.1746. zuer�ters
klärt hat. Der Blitz zündetGebäudean, tiödtet

Thiere und Men�chen, zer�hmettertBäume, geht
durch die be�tenLeiter „ die er auf �einemWege.an-
trifft, und zertrümmertnicht leitende Körperoder un-
volllommene Leiter , die ihm den Durchgang -‘verwehs
ren; er �{melztMetalle, benimmt bisweilen den Mag-
netnadelnihre Kraft oder verkehret ihre Pole, theilt
auch wohldem Ei�enmagneti�cheKraft- mit; — alles
Wirkungen, welche man durchdie fún�tlicherregte.
Elektricität nachahmen kann. Der Unter�chiedliegt
nur in der Stärke der Wirkungen. Nochmehr, man

kann die Elektricität der Luft und der Wolkendurch
i�olirteund �pizigemetallene Stangen, oder dur<
den elektri�chenDrachen (644.)- aus der Höheher-
âbzichen und damitjeden ‘letti�chenVer�uch

*

ans

�tellen,
i

663.Es i�tim Lu�tkrei�eallezeiteinige Elek-
tricität,bey kaltem Wetter �tärkere.als bey warmem z
und! allezeitpo�itive( Glaseleftricität), außer weni
es regnet, wobey �iefa�timmer negativ wird, oder
tvenn �{wereWolken in der Nähe �ind.Jn der Höhe
i�tdie ElektricitätderLuft �tärkerals an der Erdalâche. -

;

664. Die Elektricitát der Luft ‘hat
ohnezweifel ihren Grund in ihr �elb�t,und vermuth--
lih-in dem zur Unterhaltung des Athmens und dee

Flamme tauglichen Antheile, der Lebensluft, Die�er
i�tfôhig,mit dem MIERund

YBR , eine in-

; nige
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nigeSBerbiùdungeinzugehen (452, und 480.3; die
Elektricität�cheinteine Wirkung die�erfeinen ela�tic
{hen Materien zu �eyn;dürftenwir nicht daher - einer

der�elbendie Elektricitätder Luft zu�chreiben? Vir er-

regen freylich'diCElektricitätbeynahenicht anders‘als
dur< Reiben; �iebrauchtaber nicht gradedurch die-

�esMittel zu ent�tehen(645. �.). Die Luft kann,
tóie der Tutmalin(647.), dut< Veränderungder

Temperatur éléftri�<werden; ihrepo�itiveElektrici-
tát wird bey der Kälte�tärker,vielleicht weil ihr Feuer-
�toffan Ela�ticitätverliert, und dadur< der mit ihm

verbundeneLicht�tofffreyer wird. Die�emkönnteman

daher die ‘po�itive‘ur�prünglicheElektricitätder Luft

zu�chreiben.Die negativeLuftelektricitätmöchtebloß

von‘denDun�tbläschenmitgetheilte�eyn.

j

665. Die Dun�tbläschender BSiofttermálba
mögenbey ihrer Bildung aus dem in luftförmiger-Ge-

�taltvorher vorhandenen.Wa��er,( 402.) mit Elektri-

-

citátver�ehenwerden. Bey der Ent�tehungder Dâm-

pfe aus Wa��erzeigt�ichElektricität (646. ). Die

Elektricitätder Wolken i�tmei�tensnegativ gefunden.
Sie find oft �o�tarkelektri�irt, daß �ieder angränzen-

 dèn Lu�tihre Elektricitätmittheilen. Die Gewitter-

�n.

666. Die Gewitter eiahin�ichfa�tnur im

Sommer,oder �on�tdoch nur nach warmem Wetter *),

obgleich im Winter die Wolken eben �o�tarkelektri�ch

�ind,als im Sommer. Kalte Luft i�olirtzwar be��er
EA als

* Der Bliß, welcher am 10. März1750. den Michäclis-

thurm zu Hamburgentzúndete, ent�tandnah neun auf
einander gefolgtenganz vortrefflih warmen Tagen diee

\�e3Monats y ‘als das Wetter um�chlug,Bü�ch.vers“

mi�chteAbhandl, Th. 2, S, 564,

wolken pflegen vor allen andern A elektri�irtzu
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als warne , ‘aberdie�esdurfte im Winter die-Anháus
fungder Elektricität vielmehrbegün�tigen,und do
nicht verhindern „

-

daß oft zwey: eleftri�irteWolken,
hey hinlänglicherAnnäherung5z�ichgegen einanderent-

ladeten. — Eine Wolke oder ein Theil der�elbeni�t
nicht als-ein zu�ammenhängenderConductor anzu�ehen,
der �ich�einerElektricität auf eínmahl entledigte; �on-
dern die ijolirten Dun�tbläschen�cheinen�ich unabhän-
gig von einander einzeln entladenzu können, wie es

bey einem eleftri�irtenGla�eoder Harze ge�chieht.Es
muß ál�oim Sommer noch eine be�ondereUr�achevor-

handen�eyn, -welche in den- Wolken die- Elektricitát
mit der Stärke. eines Gewitters hervorbringt,

667.Die�ei�tganz wahr�cheinlichdie mit Hülfe
der Wärme und des lebhaftern Sonnenlichtes bewirkte

_ Zerlegungdes luftfdrmiggewordenenWa��ersin Lebens-
luft und brennbare Luft (410); Da das Wa��ex
zerlegbari�t (406. und 407.:), �ozerlegt es die Naz
tux unter den gehörigenUm�tändengewiß, Die Mi-
�chungbeider Luftgattungenin einer Wolkewird dur
die elektri�cheEntladung der Düun�te:in Wa��erverwan-
delt, wie in den Ver�uchen( 408.) und zwar mit Er-
zeugung von Eleftricität *), �odaß der Blitz nicht
�owohl eine-Ausladung einer wie ‘ein Conductor oder
eine Fla�chegeladenenWolke i�t,�onderndie-Ex plo-
fion einer in dem Augenblicke der Zu �am-

men�ezung des Wa��ers‘ent�tehenden
Elektricität. Der Donnexb hátmehr Ähnlichkeit
mit dem Verpuffenentzündeterbrennbaren Luft , ‘als
mit dem Pra��elneines bloßenelektri�chenFunken,

z
ETA f

Son�t

*) Bey den Ver�uchenúber die Zu�ammen�eßungdes. Wa�s
�ers hat man no nicht auf die dabey vermuthlich ent-

�tehendeElektricität Acht gegeben, nat

KlügelsEncycl, a2, Th, Kk
f
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Son�twird bey dem Übergangeeiner lu�tförmigenFlü�-
�igkeitin eine tropfbare, Wärme erzeugt, zufolge des

Ge�eßes(450. ), wie es bey einem warmen Regen
ohne Gewitter wirklichge�chieht; allein bey die�erchez
mi�chen, plötzlichenVerbindung der Lebensluft und

der brennbaren Luft wird eine plötzlicheVereinigung
und Ab�onderungdev beiden elektri�chenMaterien bez

wirft. Nach einem Gewitter pflegt �ichdie Luft ab:

zukühlen,weil die der Luft ‘mitgetheilteElekrricität

_iór mehr Spannkraft oder Capacität für die Wärme

giebt. So i�tein Gewitter höch�twohlthätig zur Er-

quieung des Thier - und Pflanzenreichs; für die�cs
insbe�onderedurch den erfri�chenden, unmittelbaraus

der Hand der Natur hervorgehendenRegen , für je-
nes durch . die Wiederhér�tellungdes“ gehörigenVer-

hältui��eszwi�chenLebensluft und dem nicht athemba-
ren Theile des Luftkrei�es.Denn von jener �cheintet-

was durch’ die elektri�irtenWolken entzogen zu �eyn,
da die Schwüle der Luft vor einem Gewitter �owohl
eine geringere Capacität fúr die Wárme, als auch eine

zum Athemholen minder taugliche. Be�chaffenheitan-

zeigt. Die Stickluft hat nur eine geringe Capacität

(429).
:

668. Die allermei�tenEntladungen der Elektriz

cität gë�chehenin den Gewitterwolken �elb�toder gegen
andere Wolken, in einer \o beträchtlichenHöhe,

|

daß
wir. für un�erePer�onenund Wohnungen �ehrwenig
Zubefürchtenhaben. Die Luft i�tan der Erdflächeein

�ehrguter Nichtleiter, �odaß �ie�elb�tuns vor dem

eleftri�henSchlage zum be�tenSchuzmittel

|

dient.

Náhert �icheine elektri�irteWolke einem Gebäude,
einer Thurm�piße,einem Baume, daß ein �olcher

Körper�ichinnerhalb ihres Wirkungsraumes befindet,
�owird �ie�idvielleicht in ihn entladen, und �ogar

zun-z
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zündenoder zer�hmettern,wenn er ein �{le<terLei-
ter i�t, Das Zündenhängtvon zufälligenUm�tänden
abd. Mu��chenbroek führt einen Fall an, daß
der Blizz in ein angefülltesPulvermagazin ge�chlagen,
zwey Fä��erPuloer gänzlichzer�treutund doch nicht ge-

zündethat. Die Ausdehnung und Er�chütterungder

Luft bey demSchlage i�tder Ent�tehungder Flamme

hinderlich, “auch�elb�tdie Be�chaffenheitder Luft bey
einem Gewitter , da �iemehr als �on�tgewöhnlich
an Stickluft enthält.Sollten �ichan einem Orte

Dún�tefinden , welche die Elektricität �ehrgut leiten,
�ofônnte die�erUm�tandbe�ondersfúr leicht entzünd-
bare Dinge gefährlichwerden , wie es vielleichtoft der

Fall bey Scheunen i�t. SolcheDún�tewürden die

Entzündungplötzlichüber einen großenRaumver-

breiten,

669. Wenn Körper negativ eleftri�h�ind,in

Ab�ichtauf die Elektricität-einernahen Gewitterwolke,
�oi�tdie Gefahr. der Entladung größer(611.), weil

jene �ichzugleichgegen die�eentladen. Bäume�cheis
nen die �ogenanntenegative (Harz - ) Elektricität zu

haben. Mu��chenbroekließ bey �ehrheitermHim-
mel einen Drachen an einem 700 Fußlangen Drath
in die Hdhe �teigen,und bekamvon einem an den

Drath gehenktenSchlü��eleinen den Arm er�chüttern-
den Schlag, mit einem pra��elndenFunken. Als ec

einen nahe �tehendenBaum mit der einen Hand bee

rührte, und darauf die andere dem Schlü��elnäherte,
empfand er in beiden Armen einen Schlag, als wenn

der Baum und der Schlü��elzugleich wirkten. Hier
war einé ‘áhalicheWirkung wie durch die Ver�tärkungss-
fla�che,wo die Belegungen entgegenge�esteleftriz

�irt�ind“(628);

(7 EEE
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670. Metalle �ind‘die’be�tenLeiter der Elektri-

“_eitätund al�oau des Blitzes , aber de�tonachtheili-
- ger, wo �ieunterbrochen werden. Hier äußertder

Blitz �einezer�törendeWirkung auf die näch�tliegenden
Körpermit Heftigkeit. Darum muß man in Gebäu-
den, wo viele ei�erneStangen und Klammern ange-

“

bracht find, für eine Verbindung desMetallsundeine

guteAbleitung�orgen.
671. Auf der Eigen�chaft| derMetalle,dieelef:

tri�cheMaterie auf das leichte�tefortzupflanzen,beruz
hen die für die Sicherheit der Gebäudeund Men�chen
�onüglichenBlibableiter.Eine ei�erneStange wird
an der Mauer eines Gebäudesin einem kleinenAb-

�tandemit hólzernen‘Klammernbefe�tigtöder neben

dem�elbenaufge�tellt, und mikdem untern Ende am

- be�tenin fließendesWa��erodérin cinen Brunùñenge-

führt, in Ermangelung die�erAbleitung etwa �e<{<s

« Jußtief in die Erde abwärts von dem Gebäudegelei-
tet. Das odere Endei�t koni�ch�charfzuge�pitt,und

‘ragt über den höch�tenTheil des Gebäudes noch tez

nig�tens�esFuß hinaus *). Oder man errichtet

qu dem BSNeine hervorragende,�pitigzulaufende
: Stan-

MS)Einige�ehendie. iriténAbleitungs�tangenals g&ährlich
an, die mei�tenaber empfehlen �ie,weil �iedie Wolken
als geladeneConductoreu an�chein,welchevon �pißigen
Körpern �hon in einer beträchtlichenEntfernuug öhne
Schlag und Funken allmähligentladen werden.

:

Nach
der obigen Theorie �cheinendie Auffangutgs- Stangeir
Überhauptweggela��enwerden zu können 5 dagegen aber
der ganze For�tcines Gebäudesund alle hervorragende
Theile , auch etwa ‘der Sims unter dem Daches

mit imetallénenStreifen“ ver�ehen, únd: dür{h der-

gleichenevielleichtaw mehverwStellen , mit dem -Erd-
boden verbunden werden zu mü��en.Alleinweun auch
fpißige Stangen einiges Entladetugsvermbgenhaben,

�o i� die�eszu unbedeutend, und vou Modellen darf
man nicht aufs Große�chließen,

:
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Stañge, und läßt von der�elbeneinen metallenen (‘am
be�tenkupfernen) Streifen außen añ dem Gebäude

 herabgehen, Der Streifén muß�owohlmit der Auf:
fangungs�tangeals in. �einenTheilen vollkommen an

einander �{ließend�eyn,um alles Ab�pringenvon

Funken zu verhüten. Man kann den Streifen ohne
Gefahr an den Theilen des Gebäudes unmittelbar an-

nageln, weil der elektri�cheStrom eine �ogute Leitung,
wie Metall i�t,nicht verläßt. An der größern Ober-

flächeeines �olchenStreifens fährtdex�elbefreyer herab,
als an einer’runden Stange; flaches Metall i�tauch.

leichter aneinanderzu fügen,und \{i>licher am Ge-
bäude anzubringen als Stangen. Wo ‘einmetallener

Streifen �ichniht bequem anbringen läßt, nehme“
man einen me��ingenenoder kupfernen Drath,' etwa --

von der Dicke einer Schreibfeder, oder flehte zwey
bis drey �olcherDräthezu�ammen.Wenn an einem
Gebäude mehr als eine Auffangungs�pitzefürnôöthig
erachtet werden, �omuß man �ievermittel�teiner me-

“

tallenen Belegung des For�tsoder auf andere Art mit

dem Hauptleiter verbiuden. Die Ableitung in den

Erdboden ge�chiehtauf die vorher angeführteWei�e.
Mankann den Leiter au an der Erdflächeaufhóren
la��en,um eine möglicheEr�chütterungdes Gebäudes
zu vérhüten,und nur das zuge�pißteEnde mit einem -
Winkel von dem Gebäude abbiegen. Die�eEinrich-
tung empfiehlt Hr. Dr. Reimarus in �einerwichti-
gen Schrift vom Blige ( Hamburg 1778. ). — Auf
Schiffen, wo die Wirkungen“desBlites am fürch-
terlich�ten�ind,führt man einen Kupferdratheinige
Fußhoch über den höch�tenMa�thinaus, leitet ihn
úber das Berde>und an der Wand des Schiffes fort,
und läßt ihn �ich

i

ins Wa��erendigen.

672. Zur Sicherung einzelner Verfü
nen vor den Wirkungen des Blitzesdienen folgende

KE 2 Vor-
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Vor�chriften.Jn einem Gebäude hat man die Stel-

len zu vermeiden, wo �i<abge�ondertesMetall oder

Vergoldung befindet, �elb�tdie Nachbar�chaftdes Ei-

<enholzes, Jn der Mitte eines geräumigenund ho-
‘HenZimmers befindet man �icham �icher�ten.Da die

Luft kein elektri�cherLeiter i�, wenn �ienicht feucht
oder erhitzti�t, �obraucht man �icniht zu �cheuen,

Fen�teroder Thúrenzu öfnen. Die einge�perrteLuft

macht beflommen,
"

und vermehrt die Äng�tlichkeit
furcht�amerPer�onen. Auf�teigendeDámpfe und

Rauch find Leiter des Blitzes, der daher bistvoeilen"

durch die Schor�teinezum Feuerheerde geführtwird,
westwegen man �ich von dem Feuerheerde zu entfernen

hat, wenn auf dem�elbenFeuer brennt. Auf dem

__
Felde �ucheman niht Schutzunter einem Baume oder

neben Korngarben und Heuhaufen. Am be�ten�tellt
man �ihx5 bis 20 Schritte von einem oder mehrern
Bâumen. “Zu Pferde oder auf einem offenen Wagen
i�tman in Gefahr ; man mußab�teigenund nicht zu
nahe bey den Pferden bleiben.

673. Das Wetterleuchten,welches des Abends

“im Sommer, in der klaren Luft über einer niedrigen
Wolfe, als ein bloßerausgebreiteter , augenbli>älicher
Schein ohneKnall �ichzuweilen zeigt, i�tvermuthlich
eine Entladung einer elektri�irtenWolke an einzelnen
Stellen, wobey die Mi�chungder Lebensluft und brenn-

baren Luft fehlt, welche in den Gewitterwolken den

Blitz und Donner verur�acht(667. ). Vielleicht fah-
ren die�eeleftri�henFunken in die Höhe, daher man

�ienur an niedrigen Wolken wahrnimmt. Bey Tage
�ind�iezu �chwach,um ge�ehenzu werden.

674. Das St. Elms - Feuer oder Ca�tor
und Pollux, find �{wirrende Flämmchen,die �ich,

bey �tarkemWinde, bisweilen an den Ma�t�pißeneines
ZA : 2

Schif-
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Schiffes oder an den Enden der Segel�tañgenzeigen.
Es �indWirkungen der Luftelektricität,da eine'Spite
gegeneinen eleftri�irtenKörpergehalten auc ein leuch-
tendes Kügelchenoder einen Pin�elzeigt. “Man be-

|

merkt dergleichen zuweilenauh >an den Spizen der

Kreuze oder anderer Stangen auf Thürmen.
: 675. Bey einem voll�tändigenNordlichtezeigt
�i<des Abends am nordlichenHimmeletwas we�twärts
ein grau�chwarzer,mit cinem lichten,. phosphore�ci-
renden Bogen begränzterKreisab�chnitt, aus
toelchem von Zeit zu Zeit helle, mei�tensdurch�ichtige
Licht�treifenvon ver�chiedenenFarben fahren. - Die�e

vereinigen \�i<in der Nachbar�chaftdes Zeniths , ge-
wöhnlichetwas nah Súden herab o�twoártsin eine

Krone, gleich�amden Gipfel eines flammenden buns

ten Zeltes. Durch die�eKrone geht, wie ein Queer-

band am Himmel, fa�tvon O�tennah We�tenein

Bogen, de��enEnden �i<am Horizonteauf die,
am obern Rande leu<tende Wolken zu �tüßenpfle-
gen, von welchen flammende Scheine �chnellhinter
einander lángs dem Queerbande hin laufen und �i{<

begegnen. Feurige Wellen �cheinenüber den

Himmel zu rollen , und ihn in eine zitterndeBewegung
zu �etzen.Zu andern Zeiten i�tder Horizont bloßmit

einem feurigen Glanze erleuchtet, und furze,hellere
Licht�treifenfahren zum öftern herauf. — Jun den

Gegenden des Súdpolszeigen�ichähnlicheEr�cheiz

gungen.
676. Am (Gcbi�briälkdFen.i�tdas Nordlicht

eine eleftri�cheEr�cheinung.Man fann es in einer

Glasröhremit verdünneter tronen Luft nachahmen
(6483.). Einige Beobachter haben bey Nordlichtern
die Luft vorzúglichfrart eleftri�irtgefunden. Yn dem

nordlich�tenSibirien: �inddie �ehrglänzendenNordlich-

A4 ter
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“termit einem heftigen Zi�chen,Platen und Rollen

verbunden, wie G melin auf �einerRä�edurch die-

�esLand. von vielenMen�chenver�icherti�t. Die Elek-

tricität “mag �ichüber dem Ei�eder Polargegenden in

dexLuft anhâufen, da Eis bey �trengerKälte nicht lei:

tetz �iewird hier oft in-die obere Atmo�phâre-getvalt-
�amdurchbrechen, mit Funken, die das Nordlichtverz

ur�achen.Wenn die höhernRegionender Luft úber

“un�ernGegenden dur Mittheilungvon Norden her
eleftri�irtwerden , fo mögen\�ihbey“dem Durchbru-
<e der Elektricitätnach‘demErdbodenhisléuchtende,
Er�cheinungenzeigen.

677: Stern�chnuppen�ind¿ici Ent-

zündungenbrennbarer Luft,- die durch ihre Leichtigkeit
�ehrhoh in dem Dun�tktei�eauf�teigenkann, Die

Ur�acheder Entzundung möchteein elektri�cherFunke
�eyn. Die fliegendenDrachen �indnur etwas wei-

ter ausgedehnt. Der Schweif i�t,wie bey den Stern-

�chnuppen," ein opti�cherBetrug, wieder leuchtende
Kreis, ‘den eine ge�<wungeneglúbende-Kohle zeigt.

_ Feuerkugeln�ind�{wer zu erklären. Sie �indbis-

weilen ungemein groß. + Die zu Paris 1771 im Julius
ge�ehene,welchegrdßerund heller als der Mond �chien,
muß über ‘10 deut�cheMeilen entfernt gewe�en,und

úber 30090 Fuß im Durchme��ergroßgewe�en�eyn.—

Die JFrrlichteroder-Frrwi�che�cheineneine dur
Fäulnißerzeugte phosphore�cirendeMaterie zu �eyn.

678. Die Ent�tehungdes Regenbogens zu

begreifen, muß man wi��en, daß die Regentropfendie

auffallenden Sonnen�trahlen, -auf eine ähnlicheArt

wie die Prismen in Farben �palten. Es �telleABC

CFig. 75.) einen vergrößertenRegentropfen vor, auf
welchen bey A ein Sonnen�trahl$ A fällt, Wir wol-

len hier nur. die äußer�tenStrahlenbetrachten, in

wels
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télhe er dur dié Brechung ge�ondertwird. Das
rothe in S A enthalteñeLicht wird in dem Tropfen nach.
AB gebrochen} in B nah BC zuru>geworfen, und

in C,.bey dem!’Ausgange în die Luft nah CD ge«

brochen. Das violette Licht wird in ‘A �tärkergebroz
chen, námli< nah AE, in E nah EF zurúd>gewor=
�en, und in F_ nah FG gebrochen, Der Einfalls-
winkel bey E gegendie innere Flächedes Tropfensi�t
größerals der bey B, daher auch der Zurück�trahlungs--
winkel, Derviolette Strahl E F i�tdaher gegen den
Horizontdes Zu�chauersGU mehr geneigt als der

rothe BC, und wirdes wegen�einergrößernBrech:
barkeit bey dem Aüsgange in die Luft noc �tärker.
Daher i�tder Winkel G des violetten Strahls mit der

- horizontalen G H merklich feiner als der Winkel D

des rothen mit der�elbenLinie , wieröohlnicht \o {ehr
als in der Zeichnung. Darum er�cheintder Regenboz
gen (der innere, wenn zwey �ichzeigen) unten oder

an dem innern Randeviolett, oben oder ân dem âu-

ßern Rande roth, dazwi�chendie Farben in der Ord-
ñung wie an dem prismati�chenSonnenbilde (52 4.),
�owie �iemit einem größernoder geringern Grade der

Brechbarkeit verknüpftfind. Es mußferner, welches
wobl zu merken i�t,wenn das Auge die Empfindung
einer Farbe erhalten �oll,das Licht von die�erFarbe
durch parallele Strahlen ins Auge kommen, �on�ti�t
es zu {wach , und wird mit dem Lichte, das man

von dem�elbenTropfen oder“ von den näch�tliegenden
dur< Strahlen von anderer Farbe, oder durch die

_Zurük�trahlungerhält , vermi�cht, al�oweißlith.
Darum i�t, bey einem be�timmtenStande der Sonne,
nur eine gewi��eLage des Tropfens gegen die Sonne
und das Auge, in welcher er Licht von einer gewi��en

Farbe ins Auge chit, welche die Theorie der Erfahs-
rung gemäßberehnet. Die�eStellen liegen auf der

n Kk 5
y

__ODber-
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Oberflächenes Kegels, in de��enSpiye das Augé i�t:
Die Einfallspuncte, wie A an dem Tropfen, haben

für jede Farbe auch ihre be�timmteStelle. Die Tro=-

pfen find allemahl der Sonnêè entgegenge�eßt,ünd

mú��envor einer dunkeln Wolke liegen, damit die Favs
ben lebhafter�cheinen..

AA

679. An dem obern Regenbogenzeigenfi < die

Farbenin umgekehrter Ordnung und �{wächer.Es

�telleder Kreis ABCD (Fig. 76.) einen Regentro-
pfen vor , auf welchen der Strahl $ A von der Sonne

her falle. Durch die Brechung wird der�elbege�pal-
ten. Das rothe dt wird nah AB gebrochen, von

B. nah BC und von C nah CD zurü>geworfen,
und fährt in D nah DEheraus. - Das violette Licht
aber nimmt den Weg AFGHT. Der Winkel E des

vothen Strahls mit der horizontalen EK ift hier größer
als der Winkel 1 des violetten mit der�elben.Daher i�t

hier die Ordnung der Farben umgekehrt. Wegen der

zweymahligenZurückwerfung�inddie Farben �<hwächer.
- Dennbey jeder Zurückwerfunygeht auch Licht durch,

in die Luft hinaus. ‘Übrigensmä��enauch hier die

-

Strahlen , welche-einen Tropfen gefärbtdar�tellen�ol:
len, parallel �eyn, und daher i�teine gewi��eLage
deé Tropfens gegen die Sonne und das Auge noth-
wendig, weswegen auch der äußereRegenbogen alle-

mahl in der�elbenEntfernung von dem innern er�cheint.

680. Die Höfe,oder die hellen , bald weißen,
bald farbigen Ringe ,> um die Sonne, den Mond,

__diePlaneteñ und die Fix�terne,�indnicht �oleiht und

gewißzu erklären. Diejenigen , welche man um den

Sirius und Jupiter ge�ehenhat, waren nie über drey
bis fünf Grade großz die um den Mond er�tre>en�ich

oft auch nicht weirer ; zuweilen �ind\iè, wie die um

die Sonne beträchtlichgroß, aber von keiner be�timm-
ten
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ten Größe. Das Licht, wel<es dur< Regentropfen
nach zwey Brechungen ohne Zurü>ktoerfunggeht, muß
am �tärk�tenin einer Entfernung voû etwa 26 Grad
von der Sonne �eyn. Es mü��en�ichaber in die allge-
meine Ur�achehier mehrere be�onderemengeñ.

681. Zuweilen zeigt �h auf jeder Seite der
Söonne eine Neben�onne( Parhelius) oder neben dem

Monde ein Nebenmond (Para�elene),welche läng-
lih rund, und farbig wie der Regenbogen , bald leb-

hafter, bald �{wächer�ind,zuweilen einen farbigen,
von dem Originaleabgewendeten hellen Schweif haben.
Sie pflegen von farbigen oder weißglänzendenKrei�en
begleitetzu �eyn.Man hat einmah] vier Neben�onnen,
deren eine einen Schweif hatte, neb�tzwey niht ganz

ge�chlo��enenfarbigen Krei�enum die wahre Sonne,
und einen horizontalen weißenKreis, der durch die�elbe

ging, ge�ehenz ein anderes mahl �ogar�echsNebens-

�onnen, zwey farbige Krei�e, deren einer nicht voll:

�tändigwar, und einen ebenfalls nicht voll�tändigen
um die Sonne, eínén tveißenhorizontalen Kreis dur<
die Sonne, und no< ein Paar horizontale farbige
Bogen. Die Neben�onnenbefanden \�i<hauf den

Krei�en, einige auf den Durch�chnittender�elben.Wir

begreifen die�eEr�cheinungnur unvollkommen , wenn

man auch Eiscylinderchenmit einem Scwheekerheoder

prismati�cheEiskry�tallenannimmt.

632. So haben wir die Wirkungen der Natur-

frâfte auf un�ermErdboden in ihrem Zu�ammenhange
und nach ihren Ge�ezen,�ogut als es hier in der

Kürzemöglichwar , und was etwa die bisherigen Un-

ter�uchungenam vorzüglich�tengelehrt haben , über-
�chauet.

“

Vieles bicibt noh dem Fleiße und dem

Scharf�inneun�erergegenwärtigenund der künftigen
“

Naturfor�cherzu entde>enübrig. Vieles wird auch
Y bey
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bey- allerAn�trengungder Aufmerk�amkeitund des

__ Wiges , �elb�tdurch diefein�tenVer�uche:�ichnicht er-

for�chenta��en.Un�ereSinñe. �indfúr die Krä�te�elb�t
nicht eingerichtet.

-

Wie können�ienur in�ofern uns

begreiflich machen, als wir �ieuns wie ausgedehnte,

wirk�ameMaterienvor�tellen. Soviel �ehenwir �chon
ein, und werdenes immer mehrein�ehenlernen,daß
das Ganze mit unleugbarer Beziehungauf das Be�te
der lebenden Ge�chöpfe,und inébe�ondereauf die Er-

wéifung
der Thätigkeitdes Men�cheneingeri><teti�t.

DieWirk�amkeitder Kräfte i�t#0 genau gegen einz,
anderabgeme��en, daß bey allen Gegen�trebungenim-

merdas Gléicßitewichterhalten wird.

ati
Wi habennun noch die merkwürdig�tenZu�am-

men�ezungender körperlichenStoffe auf un�ererErde,
nach ihren Be�tandtheilenund Ge�taltenzu betrachten,

und. wollen, nach Vollendung die�esGe�chäffts,uns

zu der Betrachtung-der großenTheile des Weltgebäu-
des-erheben. Die�etvird un�erdurc) die Betrachtung
der nâch�teneinzelnen Gegen�tändeermúdetes Auge
wieder�tärken,und uns mit den erhaben�tenBegriffen
von' dex unermeßlichenMannigfaltigkeitder Natur er-

‘fúllen.Wenn "wiv dabey vielleicht ‘zugleich.un�ern
Scharf�innin der Entwicklungdes Welt�y�cemsbewun-

dern �ollten, �omag-die�esin �ofernerlaubt �eyn,als

un�erVer�tandeine überalle materiellen Kräfte weit

erhabeneKraft i�t,dur welche wir von den Anord-
nungen der hdch�tenUrkraftetwas zu ver�tehenver
mögen. 8

- Die
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SUONO UDN ONEN ONDE NL

“Die Mineralogie.

i Die Mineralogiebetractétdie nit. organi�ië-
ten Körper, �owie �iedie Natur liefert, �owohlnah
ihren äußern als innern Unter�chieden,und �ucht�ie
nach ihren Kennzeichenin eine faßlicheOrdnung zu

bringen. Mit die�erUnter�uchunghängtdie Betra <<:
tung der Lager�tätteder Mineralien zu�ammen,
welche aber auch als ein Theilder phy�i�chenGeogra-

“

phie ange�ehenwerden kann. Hier"wirdbloß von den
Mineralien �elb�tgehandelt werden.“

2. ÄußereUnter eidungs ELMERdee
Mineralien �inddie äußereGe�taltund die Farbe, das

eigenthümlicheGewicht, der Grad desZu�ammenhan-
ges der Theile, die Be�chaffenheitdes Jnnern auf dem
Bruche und die Ge�taltder Bruch�túcte,die Durchs

'

�ichtigkeit, das Anhängenan der Zunge,der Geruch,
der Ge�chma,die Art, wie fie �ichanfühlenla��en,

“

und noch einigeandere�innlicheKennzeichen.Fernee
gehdrthieher ihr Verhaltengegen Wa��er;die Säuren,
die Luft, das Feuer, die

magneti�}sKraft,und die

Elektricität.- ;
;

3. Die innern ‘Pateréediberuhenauf
den Be�tandtheilenund den Verhältni��enihver Mi-

�ung.

-

Die�e�indohnezweifel die wichtig�ten.Die
7

Zerlegungder Mineralien in- ihre einfachen Be�tand-

theile, die'in dem. fünftenAb�chnitte!der Naturlehre
Ge�chriebenfind, i�t‘ein Ge�chäftder“Chemie. Man

“hat mit die�eninnern Unter�chiedendie. äußern zu ver-

binden, da mán nicht jedes Mineral zerlegen Fann;

0
i

4. Sèhr
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4. Sehr wenige oder vielleicht gar keine Mine-

ralien be�tehenaus einem einfachen Stoffe, nämli<
in �ofern einfachen, daß die Kun�tden�elbennicht in

ungleichartigeauflö�enkann. Aber die ungleicharti-
gen Stoffe �indoft \o innig verbunden, daßman dur
das Ge�ichtoder durch eine mechani�cheVerkleinerung
�ienicht unter�cheidenkann, Die�emögenmineralo-

gi�ch- einfacheFo��ilienheißen. Jun andern entde>t

man leicht die ungleichartigenTheile, z. B. an man-

en Gebirgsarten. Die�eFo��ilienoder Mineralien
Menn,

man gemengte. i

“9

5. Die Mineralien theilt man in vier Haupt-
cla��enein: Salze, Erden, Metalle und brenn-
bare Körper. Die Ordnungdie�erCla��eni�tetwas

ganz willkührlihes. Den Eintheilungsgrund geben
die in der Naturlehre be�chriebenenHauptgattungen
der einfachen Stoffe. Die Körperwerden zu derjeni-
gen Cla��egerechnet, tvelche ihnen ihre dur< die Menge
oder WichtigkeitvorzüglichenBe�tandtheileanwei�en.

6. Die �y�temati�cheStellung der M i-

nevalien i�tin der Cla��eder Erden und Steine am

mei�tenvon Wichtigkeit, weil die�eCla��ean Gattun-

gen oder Ge�chlechternzahlreicher i�t, als alle übrigen
zu�ammen.Jn den andern Cla��en�inddie Gattun-

gen i�olirt; in der Cla��eder Erden giebt es natürliche
Familien , zufolge derjenigen Erdart, die in mehrern
Steinen einen Hauptbe�tandtheilausmacht; oder weil.

�iein ihrem äußernVerhalten Ähnlichkeitenzeigen.
Man kann�elb�t,zufolge der Mi�chungengewi��eÜber-

gángevon einer Steinart zur andern bemerken.Frey-
lich giebt es hier auh Schwierigkeiten, deren Anzeige

'
bis zu

'

der Abhandlungder Erden ver�part
wer-

den �oll,
7. Da
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7. Dadie einfachen Be�tandtheile{on in dec

Naturlehre nach ihrem Verhalten be�chrieben�ind,\o
i�thier nur übrig zu zeigen, in welchen Ge�taltenund

Mi�chungen�iein der Natur �elb�tgefundenwerden.

Bey den Salzén und Metallen wird es am be�ten�eyn,
die�elbeOrdnung wie in dem fünftenAb�chnitteder

Naturlehre zubefolgen. |

1 Die Salce:

8. Das minerali�cheLaugen�alz(Naturl. 249.)
findet man �eltenin Kry�tallen,gewöhnlichals: feine
Wolle, die auf der Oberflächedes Erdbodens, bey
tro>ner Witterung, aus�chlägt,und oft beträchtliche
Strecken, wie Reif oder Schnee, bekleidet, in Un-

garn, Syrien, Bengalen, Sina, Ägypten,dem

{üdlichenAmerika. Die�esnatürlicheminerali�cheAl-

Xali heißt Natrum Y. — Das flüchtigeLau-

gen�alz(Naturl. 250.) findet �ichals Be�tandtheilim

*natúrlihenSalmiak, bisweilen in einigen Erdarten,
in: Erdharzen, vornehmlichin einigenGattungen von
Steinkohlen,

9. Das Glauberi�cheSalz (Naturl. 259.)
i�taufgeld�etin mehrern Ge�undbrunnen,den mei�ten

Salzquellen, in. den �ibiri�henund per�i�chenSalz-
�eenoft �o-reihli< , daß es in Kry�tallenam Ufer anz

�chießt.“Aufder Erdflächefindet man es �eltenanders
als in mehlichterEP. be�ondersin der Nähe von

Stein�alz.

LO.
f

*) Aus Fezzan in dem nördlichen-Afrikaerhältman über

„Tripoli ein folches, Trona dort genannt. - Es i� in

Kuchen, 3 bis 4 Zoll di>, und �trahlichtvon oben bis

unten, For�tersMagazin yvon Rei�ebe�chr,YV. 232,
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xo. Der Alaun (Natuél. 315) wird nicht

�elten�chonganz gebildet, mehr “oder: weniger rein

(gediegener Alaun), bey feuer�peyendènBer-

gen , und-in der Nähe von Stein - und unterirdi�chen

Holzéohlenangetroffen, am häufig�tenals' weißesMehl,
auch fa�eriht, Federalaun und Haar�alz.
Auf der In�elMilo im griechi�chenMeere i�teine ganze

Höhlemit Alaun überzogen.Der mei�teAlaun wird

aus deh Alaunerzen, oder �olchenFo��ilien,die

Thon und Schwefel enthalten, dur< Rö�tenoder

durch Verwittern an der Luft , Auslaugenund Abrau-

“chengezogen. Das. rein�teErz i�tder rómi �<e

Alaun�tein oder �hwefelichte Thon, der bey
Civitavecchia im Kirchen�taatehohe Berge ausmacht.
Die Alaud�chiefer �ind“ein Thon�chiefer, der viel

Vitriol�aureneb�tSchwefelkies (Schwefel und Ei�en)
und Erdharz enthält. Ja einigen Gegenden findet
mañ in ganzen Flözen*) alaunhaltigesAEP EM
gig

es AP Y

00“111 Ds: Bitter�alz, oder das erdigeMíttel-
�alzaus der Bitter�alzerde( Natuxl. 317.) mit der

Vitriol�äure, findet �ich�owohlaufgeld�etin Bitter-

wa��ern,als auch bisweilen in Ge�talt(nes: Mehls
oder gleichlaufendfa�ericht,

oder ‘in feinen Kry�tallen
auf Bergarten,, welche zumTheildaraus be�tehen.

Gewöhnlichi�tes ein innigSEODAGUEREEBe�tandtheil

Ie Steinarten.
F

124

“©Ein Fldz i�tein Steiulagèét, welches in An�ehutgan-

derex Lager eben de��elbenGebirges fremdartig i�t,oder

doch etwas fremdartiges bey �ichführet. Flözgebirg ey

die niedrig�tenGebirge, bé�tehenaus abwe<�elndenpas

rallelen Lagenvon unter�chiedeuenErd - und Steinaxten,
“die gewöhnlichziemlichERE �ind,
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12, Vitriole �indVerbindungender Vitriol-
�áure(Schwefel�äure)mit einemoder gewdhnlichmeh-
rern Metallen. Sie haben:einen herben Ge�chmack;
bilden leichtKry�talle,die aber an der Luft zérfallen:
zergehen im Feuer,und werden zuleßtganz hart, ohne
ihre Sâure ganz fahren zu la��en.Der gemein�teVi-

triol i�tder Ei�envitriol (Naturl. 334.). Man

findet ihn gediegeny bey feuer�peyendenBergen , bey
Steinkohlen und in Ei�engruben;der mei�tewird aus

Erzen gezogen„ be�ondersaus den Schwefelkte�en,
welcheam tauglich�ten�ind,wenn �ie an der Luft leicht
verwittern, �on�taber eine, Rö�tungnôthighaben.
Der Atrament�tein,welcher fa�tganz im Wa��er

auflösli{ i�t7und''wie Dinte�{mec>t,enthätt den
Vitriol �chonausgebildet."‘Dev Ku pfervitriol
(Naturl. 328.), hochblau von Farbe, i�tnicht {ohâu-
fig als dex Ei�envitriol, “�elte?!gediegen,wittert ent-
weder ‘aus Kie�enaus , oder i�tin Wä��ernaufgeld�et,
aus welchendas Kupfer dur< Ei�enniederge�chlagen
wird. So erhâltman das vorzüglicheCementku-
pfer, -SchweflichteKupfererzewerden dur< Rö�ten
und Schmelzenzubereitet, daß der Vitriol daraus aus-

gelaugèetwerden kann. — Der Zinfkoitriol
(Naturxl. 341.), von weißerFarbe, findet {ich�elten
kry�talli�irtoder in andern Formen; vorzüglichwird
er zu Goslar aus zinfi�chenKupfer- und Bleyerzenge-
wonnen, — Es giebt no< mehrereVerbindungen

desVitriol�áuremit Metallen.

13. Der Salpeterivird �eltengediegen.ange-
troffen , in:einigen wärmern Gegenden von A�ienund

Amerika,in dem �údlichenJtalien, wo in Kalk�rein-
gruben am adriati�chenMeere der Salpeter in großer

Maeaus�chlägtund
�idbald wieder erzeugt.

KiágalsEneyel, 3.“Th»
: êl LES
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“14.Das

;

Köc�ali(‘Naturl.273.) ird in

‘vielen Ländern in Flözgebirgen,als Stein�alz,in fe-
�tenLagen , mit Thon, -bituminó�emSchiefer, Gyps-

-

�teinoder Leber�teinbede>t, häufig in der Nachbar-
haft des Gyp�es, angetroffén, in mänchérleyGe-

�talten, am häufig�tenohne be�timmteBildung, oft
blâttericht,auchwohlwürflicht; gewöhnlichweißoder

grau, auch \{wärzli<Undgefärbt. “Dasklare und

reine i�tunmittelbar zum Gebrauche dienlich; das ae:

färbte muß zuvor ver�ottenwerden.
* Die Salz�töcke

bey Wieliczka in Gallizien er�tre>en�ih in der

WeiteundTiefeungeme��en TOCE

SL

0

15. DerSalmiakCNaturl. 250) findet �ich
“

gediegenvorzüglichin vulkani�chenGegenden„ auch in

einigen LändernA�iens,„ als Per�ien,der Tatarey,
Tibet, als Rinde oder (9aresSalz auf Steinen- und

in Erden.

16. Der roheBte (Naturl. 295.) kommt
unter den Namen Tihkal, Pounxa, Bore,
aus O�tindien,uud wird iù Europa, eigentli in Hol-
land, zu dem. käuflichenBorax raffinirt. Am häufig-
�tenfindeter fich in einer Gegendvon“Tibet,in einem

\{malen von Schneegebirgenumgebenen Thale, in

�tehendemWa��er, worin“ex von �elb�tan�chießt; �on�t
auch in reiner und tro>ner Ge�talt, Mannakdrnern

“

und. Bohnen ähnlich, oder in kleinen zuge�piztenE>k-

�áulen,ferner in einem mit Erdharze durchdrungenen
Mergel oder anderer Erde. DiejenigeArt des rohen

o�tindifchenBorax , die man Tinkal nennt; i�tîn einer

�chmierigenFeuchtigkeiteingewi>elt, um die Kry�tal-
len gegen die Verwitterung auf der See zu hüten z

die tibeti�hePounxa be�teht‘aus Kry�tallen, mit einer

weißgraugelblichenErde (Mergel ) vermi�cht.—

Die D EPSEIPAEoder das SEE i�tin
>

| To�:
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To�canatheils in einem�tehendenWa��er,theils in
tro>ner Ge�taltgefunden.

Die Erden und Steine.
17. Man pfegt die Erden undSteine nach den-

fünf bekannten einfachen Erdarten, ( die ganz neu ent-
deten �eltenennicht gerechnet, ) in fünf Cla��en,die

éalfartigen, thonartigen, fie�elartigen,bitter�alzerdi-
gen und �{wererdigeneinzutheilèen.Allein es ercig--
nen �i hier Schwierigkeitenvon mehrals cei-
ner Art.

Erfrlich, die einfachen Stoffeverlierenin dev

Zu�ammen�ezung.ihre Eigen�chaftenin �oweit, daß
durch die gegen�eitigeWirkung auf einander ihre be- -

�ondernKräfte gebunden werden , und daß der zufam-
menge�etzteStof ein Verhalten äußert , welchesdas

Re�ultatder Mi�chungi�t. Daher werden die Cha-
rakterxe der einfachen Erdart, zu welcher man einen

Körper rechnet , �ichoft nicht bey die�emfinden ; oder
-

die Ge�chlechterwerden niht den Character der Cla��e.

haben , wie es doch zu einer �y�temati�chenEintheilung
erfordert wird. Gyps z. B. brau�etnicht mit Sáu-

ren, wie diebloßluft�aureKalkerde, und verhält�ich
im Feuerganz anders als der gemeineKalk�tein.Thon-
erde und Kie�elerdegeben durch ihre chemi�chenMis-

�chungenProducte, welche �owenig der einfachen
Thonerdeals der Kie�elerdeähnlich�ind.

Zweytens, wenn man auch gleichden Cla��en
weiter kein unter�cheidendesMerkmahlgiebt, als daß

“ die zu einer Cla��egehdrigenSteine eine gewi��eErdatt
vorzüglichenthalten �ollen, �owird es nicht �elten
{wer �eyn, zube�timmen,welche Erdart in den zu-

�ammenge�eßtenSteinen als die vorwaltende ange�e-

n werden�oll,Daher rechnen z. B, einige den Ja�pis,

ï “21:3 1

Den
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i den.Feld�pat,den Ba�altzu den thonartigen Steinen,
andere zu den fie�elartigen.

Drittens, wenn man bloß auf die Mengeei-
nes Be�tandtheils�ehen,und die andern Be�chaffen-

heiten , �elb�tden Sprachgebrauch nicht mit in Betracht
ziehen wollte, �omüßtenmanche Steinarten in ganz
ändere Cla��enge�eßtwerden, als man wirklichthut.

._ Z.B, alle Ge�chlechterder talkartigen Erden haben
_ mehr Kie�elerdeals Talkerde, zum Theil beträchtlich

viel, der gemeineSpeck�teinnah Bergmann $0 Theile
Kie�elerdegegen 17 Theile Talkerde; nur eine Art hat
von beiden gleichviel. Bide Thonsenthalten mchr,
oft an�ehnlichmehr Kie�elerdeals Thonerde.

'

Jn dem

Walkerthone�ind 47 bis 60 ProcentKie�elerdeund

11 bis 25 P. C. Thonerde. Jn den fie�elartigenStei-

nen i�toft etwa eben �ovieloder zuweilenmehr Thon-
erde als Kie�elerdeenthalten , z. B. im Rubin i�tdas

“

Verhältniß der Thonerde zur Kie�elerde40 : 39 oder

gar 76S: 15; im Sapphiv- 58 : 353im Smaragd
GAT Térd

GE Viertens, die gemengten Steinarten mú��en
nothwendigvon den andern getrennt werden; auch i�t
es zur Kenntnißder Naturwirkungen nützlich, die vul-

kani�chenProducte abzu�ondern.Die Ver�teinerungen
werden gewöhnlichals ein Anhang zugefügt.

18. Es �cheintdaher am rath�am�tenzu �eyn,
in der Lithologie (der Lehre von den Erd- und Stein-

arten,) gar fein kun�tmäßigesSy�temzu ver�uchen,
�onderndie Ge�chlechternach ihren Verwandt�chaften,

�ofern die�e�ichzeigen, auf einander folgen zu la��en.
Auf eine richtige und- wohl unter�cheidendeBe�chrei-

bung fommtalles anz die Ordnung i�tnur eine Ne-

ben�ache.Um etwa 100 Ge�chlechterwillen braucht
man �ichkeine äng�tlicheMühe mit einer Cla��ification

:

zu
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zu geben. Da ich mich nicht getraue, ein natürliches

Sy�temzu entwerfen , �0ll ih dasjenige befolgen,
welches éiner der neue�tenSchrift�teller,Hr. Su > ow

in �einenAnfangsgründender Mineralogie, Leipz.1790,

gegeben hat. DieErd- und Steinarten �indin dem�el-
ben in fieben oder vielmehr acht Ordnungen vertheilt,
von welchen die er�ten“funf die vornehm�teneinfachen
Erden zur Grundlage haben, die �e<stedie gemengten
Steine, die �iebentedie vulkani�chenund die achte ei

nige wenigégleich�ami�olirteenthält. Die Ver�teines

runge#mächeneinen Anhang aus, A

“A. KalkartigeErden und Steine,

1-9. Die Körper die�erOrdnung �ind,neb�tden

�{wererdigen, unter allen Steingarten die einfach�ten,

haupt�achlichnur - dur die mit ihnen verbundenen

Säuren abgeändert,einige mit einem kÉlcinen oder -

mäßigenAntheilevon andrer Erde oder mit metalli-

�chenTheilen ver�ezt.Die Ge�chlechterdie�erOrd«
nung �indal�onac den Säuren, welche �ieenthalten,
zu be�témmen.

: OL

SO

;

20. Luft�aureKalkaxten find Kreide, Kalk-
�tein,Kalk�inter, Tuph�tein, Kalk�pat,Stink�tein,

Die�everhalten �ichwie die einfache Kalkerde (Naturxl.
411, RRE E

e

A “i

271, Die gemeineKreide i�tmager und etwas
rauh anzufühlen,läßt�ichleicht {haben und färbt�ehr
ab. An den Seekü�tenmacht �iemir dem in ihr ein-

ge�chlo��enenFeuer�teinebe�ondereFlözgebirgeaus.

Die�ogenannteBeuvgmil< (Montmilch) i�teine

�ehrlocere Kalkart, die dur< die Wirkung dex Luft

zerfallenoder vomWa��erzu�ammenge�chlemmt.i�t,

TL 22.
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22. Der Kalk�teinder Gebirge i�t:theils dich-

ter, theils \{uppichter (förniger) Kalk�tein.Der

dichte Kalk�teinder Flözgebirgeenthältunter al-

len Steinendie mei�tenund mannigfaltig�tenVer�tei-
nerungen , be�ondersvon Meerge�chöpfen.Er be�teht
aus feinen unfühlbarenTheilen, i�tim Bruche matt,
in ver�chiednenGraden hart, mei�tensweicher als der

körnige, und giebt gebrannt“�ehrgute Kalk. —

Der �<uppichte oder körnige Kalk�teinfindet

�i in äâltern einfachen Gebirgen, deren gleichartige,
fe�teLager beynahe ganz daraus be�techen,ohne Vex-

-- �teinerungenoder doch nur geringe und �ehr.zertrúm-
merte, in der mehr förnigenals in der �{uppichtenArt

die�esKalk�teins.ZumKalkbrenneni�ter �chlechttauglich.

23. Der Maktnori�teine Gattungdie�esKalk-

�teins, welche �ihdur< ihre Farben und dur eine

__ größereHärte, die �iegegen die Verwitterung aus-
daurender AES höhernPolitur fähig macht , un-

ter�cheidet.Der feinkörnige Marmor (Glanz-
marmor) i�tcinfärbig,oftweiß oder gelblich (Carrari-
�cherund Pari�cher),durch�cheinendund im Bruche �chim-

- merndz der di<te Marmor i�tnicht durG�chei-
nend, hat inwendig keinen Glanz, und zeigt eine große

Mannigfaltigkeit.der Farben; oft enthälter ver�tei-
nerte Korallen und Schalenthicre, be�ondersAmmons-

hdrner und Belemniten, Die Farben der Marmor
rühren von metalli�chenTheilen, als von Ei�enund

Braun�tein, vielleicht au von brennbaren Stof-

fenher.
* :

os

24. Aus cinem mit Kalkerdege�<wängerten
Wa��er,wird bey dem Herabträufelndurch, Erd�{hich-
ten in Höhlenund Klüften der Kalk�interoder der

Kalktropf�tein in unzähligenGe�taltengebildet,

dergleichenvorzüglichdie Baumannshöhleund die

Höhle
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Höhlezu: Antiparos zeigen. Der Kalktuyhi�tinner-
halb eines

-

�olchenWa��ersabge�czt.Er i�tlo>er,
und wird zum Mörtel angewandt „ au , wenn er an

der Luft verhärtet,zu Bau�teinen.Oft legen \i die

Kalktheilhen um andere Körper als eine Rinde -an,

(Rinden�tein), auh um Sandkörnerin- Ge�talt:
und Größe einer Erb�e, Erb�en�tein, wovon �ich:

zu Karlsbad ein ziemlih mächtigesLager findet, —

Der Rogen �teinbe�tehtau< aus Körnern, die
aber durch einen thonichtenLeim verbunden�ind. Er:

bricht in Flözgebirgen, gewöhnlichin mehrern úber.

“einanderliegenden ziemlichmächtigenSchichten,wie

der dichteI
T9

U

a5. DieKalk�pate�indauc aus einem mit

Kalktheilchen ver�ehenenWa��erniederge�eßzt."Sie;

enthalten viel gebundenesoder
-

fe�tgewordenesWa��er:
(11 Procent ) und viele Luft�äure(34 P.:C.). Sie

be�tehenaus mehroder wenigerdurch�ichtigenglänzenden
Blättern, und �privgenin �charferautenfórmigeStü:
e *), Hâu�igi�t:der Kalk�patküy�talli�irt,in ver�chied-
nen Ge�talten,chomboidali�ch,pyramidenfórmig,�aulen-

formig,tafelfdrmig,dodefaedri�ch.Man findet den Kalk-

�patnúr-inandern Gebirgsavten-,adern - oder ne�ter-

wei�c, in ‘den Klüften, wo ex oft die edel�tenFund?

veácztig�tenGángemacht, auchals Überzugquf an-

dern Körpern. — Eine merkwürdige- Gattung i�t
der durch �i<tigeDoppel�pat,oder Jslân-
di�che(auch in andern Ländern anzutre�fende)Kr y-

- �tall, dur< welchenman eine darunter gelegteSchrift
doppelt erbliit, |

el.4 UL 26,

2A Spat zeigt eine gewi��ee Ge�talf!Sé Bruch�tú>e7
nämlich die würflichtey rhomboidali�cheund �ciefrige

mit glatken Flächenai, das Mineral \ey - „welches.es

wolle,
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26. ‘Zuteileni�tdie luft�aureKalkerde"mit ei:
nem Erdharze verbunden, “wel<hes beym Brennen

‘oder ‘Reibén einen unangenehmenGeruch verur�acht,
daher die�eArt Stinfk�teinheißt. Die�eGattung
giebt einen �ehrguten Mörtél , und i�t. als Zu-
�{lag auf hohen Ei�enöfenEEE als andere

aiitäieit
27. Die mit Vitriol�äureverbundenen Kalkar-

ten heißenGyps. Die�ebrau�en,völlig ge�ättigt,
mit Säuren nicht; als ein erdiges Mittel�alz�ind�ie

in Wa��er, aber in�ehrvielem, aufldslichz im Feuer,
nicht bië zum Glühenerhitzt, fließen�iezuer�twie ein

__ Brey, wegen des in ihnen gebundenen vielen Wa��ers
(38 P°C.); nachdèm ‘die�esaber zer�treuti�t,�ind
�ie�ehr\tréngflú��ig," zerfallendur< das Brennen,
und ethärtett, �i ausdéhnend, wenn �iehernac mit

Wa��erzu einem Teigegemachtwerden. Der zwi�chen
Kohlen “-geglühteGyps leuchtet im fin�tern; bey ver-

�tärkfter“Hibe ‘erzeugt �ihSchwefei; die Vitriol�áure
tvird nämlichzerlegt in Schwefel und Grund�toffder

Lebensluft. (Naturl.. 262). |

28. Dex Gyps' i} theils dichter, wova dev

Alaba�tereine feinkornigé,-politurfähigeGattung i�t;
theils blättrichter, theils Gyps�patoder Selenti.
Zu ‘dem lettern gehdrt das Marienglas oder

Fraueneis, in rautenförmigendurch�ichtigenSchei-
ben, die �i leiht �paltenla��en,“EinigétGyps�pat

“i�tin Tafeln oder Sáulen kry�talli�irt,-Dex Strah l:

_gyps be�tehtaus parallelenFa�ern. Es giebt au<
Gyps�inter. — Der Gypsbricht nur in Flözen,
und macht. oft eigene Gebirge die�erArt aus. Er i�t

häufigin der Nähe von Salz�tókenund Salzquellen,
auch die gewdhnlicheMutter des Schwefels. Der

: Alg-
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Alaba�termacht bisweilen ganze Bergéoderbetrácht?
liche Theileder�elbenaus;" das’ Fraueneis bricht nnur’ ne�terwei�ein andernBergacten..

29. Diemit Fluß�pat\äure(Naturk.294.) UBUR
denen Kalkerden-heißenFlußoder Fluß�pat.Sie �ind
etwas hârterals. die. obigen Kalkarten , ohne dochFun-
ken mit dem Stahle zu geben, Mit Säuren brau�en
�ienicht, weder vor no< na< demBrennen; �indim

Feuer für �ichnicht leicht {melzbar,kommen aber

mit andern Erdarten leichtin Fluß. Sie �indzwar

�próde,la��enih aber doh �chneidenund poliven,
__

Und zu Va�enoder âhnlichemGeräthe verarbeiten.

Jn England, "wo“die�esge�chieht,heißr er Derby-
�tone.

-

Das phosphori�cheLeuchtendes Fluß�patsx�con( Naturl. 48 D exwähnt.

309. DiegewöhnlichenFlußarten�indbláttericht,
Fluß�pate, von einem �patigea,mehr oder weni
ger halbdurb�ichtigen_Bruche, Oft i�tder Fluß-
�patfry�talli�irt,auf ‘Quarzoderanderm Fluß�pate,

“am hâufig�tenin Würfeln. — ‘DerFluß findet �i
als Gangartmit Silber - undBleyund Kobalt

erzen,

37. Die mit derTung�tein�äure(Naturk.IA 5
verbundene Kalkerdei�tSchwer�tein,oder Tung-
�tein,und fam �on�tunter deni Namen von Zinn-
�pat oder Zinngkaupen vor. “Das Mineral i�t
weiß oder grau , von blätterichtemGewebe, �chrglän-
zend, etwas fett anzfühlenund �ehr�chwer,von un-

be�timmterGe�talt, oder auch wol kry�talli�irt,Man
findetes nur in einigenGegenden,

‘321 Eine:mit der Sedatio�áure(Naturl.295 5
verbundeneKalkerdei�ter�tneulichin den Lüneburger

21: #
Ae,
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Gypsbrúchengefunden. Die�erSedativ�pat..i�
würflicht„ mit abge�tumpftenEckenund Kanten,

__33. Kalkerde mit Phosphor�aureverbunden,
oder naturliche Knochenerdeheißt Apatit. Man fin-
det �iekry�tälli�irt,in kleinen Säulen oder Tafeln,
auch ín �treifigèndünnen Schichten, ‘bey Schnecberg
in Sach�en,und in den Kalkbergenbey Madrid, Der
Stéin wird elektri�<h, wenn man ihn auf einem twolle-

nen Tuchereibt.“ “Klein ge�toßenund auf Kohlen ge-

�treut,phosphore�cieter mit einer hellenmeergrüncn

Farbe,

B. Dié Schwererdet,
34: Die-Schivererde ( Naturl. 318.), i�t

entweder mit Luft�äureoder mit Viítriol�aureverbun-

den, — Die lúft�aure i�tweiß| mäßig hart,
convergirend �trahliht.Sie i�t ein tödtlihes Gift,
wiewohl die mit Salz�äurege�áttigtereine Schwererde

‘als ein Arzeneymittelin �crophuld�enFâllen jegt gez.

“braucht wird. Sie i�t�elten.Weit gewöhnlicheri�t
die vitriol�aureSchwererdeoder der Schwer-
�pat, am mei�tenin den Evzgebirgen, wo ex eine �ehr
gewöhnlicheGangart , in Deut�chlandvornehmlichvon

© gediegenemSilber, i�t.Er gehörtunter die �chwer�ten
Steinarten , i�t.von,Farbegewöhnlichweißlich, von

Géwebeblâttricht.„-zer�pringtin rautenförmigeStúcke
._ und fui�tertim Feuer.EineArt i�tdicht, eine an-

dere blâttericht,.eine dritte in mancherley Ge�taltenfry-
�talli�irt.Der Bologne�er Spat, de��cnEigen-
�chaft, das Tageslicht.anzuziehenund im. Dunkeln zu

leuchten,�chon( Naturl. 483.) angeführti�t, gehört
“zu der zweyten Art. — Mankann auch hieherden

Leber�teinrechnen, dér gerieben ‘einen Geruch nach

SPRIRRNSgiebt , MEaus Schwererde- und: Kie�el-

erde,
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erde, fa�tzu gleichenTheilen, mit Vitriol�aurè,Wa�-
�er,Bergdl und einem �ehrkleinen Antheile oon andern
Erdarten- be�teht.Er macht zuweilen ein mächtiges
Flôz aus. ig pal u

:

C, Bikker�alzigeErden oder Talkerden.

35. Die Talkerden(Naturl. 317.) �indweich,
tverden aber im Feuer hart; füblen �ichfett an, und

enthalten Bitter�alzerde,die in allen mit vieler Kie�els
erde verbunden i�t,wozu no< etwas Alaunerde bifa�timmerSATEi�enkommt,

:

36. Der Speck�tein“oder Seifén�téisi�t
eine glatte, wie Séife �{lüpfrigeSteinart, die �ih-
mit dem Nagel {haben läßtund’ abfärbt, mei�tens
röthlichodex grünlichweiß. Die iveichernArten diez

-

nen zum Zeichnen (�pani�cheKreide), zum Weg?
\chaffen dex Fettfle>en, mit Öl vermengt zum.Poliren
der Spiegel.

.

Der fe�tereSpecé�teinwird zu aller4
hand Ge�chirrenbenusßt,daher er au<h- Topf�tein

*

heißt. Eine mei�tensgrünliche,halbdurch�ichtigeArt,
die �ichvorzüglichin China, zu Cornwallisin England,
u, a. O. findet, wird zu: Bild�äulenund Gefäßen ver-

arbeitet *). —. Der Speck�teini�tau< ein guter

Zu�atzzu den Ma��enfür irdene Gefäße, be�onders-der

Tiegel. Denn der reine -i�tfür �ich�{<hwer\{melz-
bar. — Der Meer�chaum,woraus Tobackspfei-
fenkópfege�chniztwerden , wird bey. Theben in Gries -

cenland und bey Cogni in, Natolien gegraben. Jn
der Erdei�ter weich„

und erhärtetan der Luft,

37

©)Die vala murthinader Alten waren aus einem �olchen

Spe�teine, wie der Hr. Berghguptmannvon Veltheim
zu Harbke neulich �ehr�chdnerwie�enhat,
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37. Der Serpentin�tein‘i�thärter‘als

-

jene
Arten, läßt fich aber drehen, \{leifen und poliren;
feineFarbe'i�tver�chiedentlihgrün. Er bildet mäch-

tige Gebirgeslager, zwi�chenKalkgebirge und Thdn-
�chiefer.Zuweileni�ter auch in anderm Ge�teineein-

ge�prengt."Weil ‘er’ �ehrfeuerfe�ti�t,�odient’ er zu

Ofen�teinenund als Zu�atzunter Töpfecrthon.- Man

verarbeitet ihn auh zu DOLE als Bau�tein,
zu GefäßenináncherleyArt.

38. Der Talk i�cweich,ziemlichleicht; fett
anzufühlen,und �ehrleicht in �cheibenförmigeBlâtt-
<en trennbar. Dex gemeine Talk i�tmei�tens

grünlichweiß,:mit einem fa�tmetalli�henGlanze der

Blätter. Er kommt derb *) auch einge�prèngtvor,

Der Goldtalk hat goldfärbigeBlätter. Der ver-

hârtete Talk oder Topf�tein, vorzüglichin der

Schweiz- wird zu Köchgefäßengedrec�elt,

39. Der Asbe�tbe�tehtaus fa�erigenTheilen
und i�tim Feuer �trengflü��ig.Der weiche Asbe �,
Amiant (Federweiß), zer�pringtin lang�plitterige
Stücke, i�grünlihweiß, und fühlt�ichein wenig
fett an; in {wachen Stängeln i�ter etwas bieg�am,
in einzelnenFa�ernvöllig, UnverbrennlicheLeinwand
und unverbrennliches Papier wird daraus, aber nur

zur Seltenheit, bereitet. Der gemeine Asbe�ti�t
�próde,und hârter als jener. Eine Art , mit unbieg-
�amen,unzertrennlichen Fa�ern,�iehtwie Holz aus.

EineGattungdes Asbe�tshat verworrene, undeutliche

Fa�ern,und i�t �oleiht, daß �ieauf dem Wa��er

�{wimmt. Zu die�ergehörender Bergkork, das

QE das Bergflei �{, — Der nEbricht

*) Deb beifiteein Minerak, wenn it in andernMinera-

lienin Stú>cnvon ziemlicher oderbeträchtlicherGröße

cingewd<h�envortommt,

,
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bricht immer nur in Ne�tern oder Adern in andern

Bergarten, am häufig�tenim Serpentin, Sts

40. No gehörthieher der Sttrahl�tein(font
Strahl�chórt), ein �prèder,von Farbe mehr oder
minder grünerStein, der nur in andern Bergaëtei
bricht. - Eine Art de��elbenhat mit dem Asbe�tétivas

ähnliches; der gemeine Strahl�tein“be�tehtgewdhülich
im Bruche aus parállelên oder bü�chelförmigenStxah-
leni AA

Fernerdie Hörnblende,von!�{warzeroder

�{wärzli<grünerFatbe �trahlichtoder“blâtteriht im

Bruche, weich und zähez�iekommt méi�tnur in“an-

dern Bergarten Agee AUeEals einer ihrer Bie�tandtheilevot.
‘

|

é een

Wo

1D,AlaunerdigeSteineoder Thonarten,ue

41. Die Thonarten enthalten¿waralle Alaun
erde (Naturl. 314), aber mit ‘andern Erdarten,
be�ondersder Kie�eclerdèoft �ehrüberwiegendgemi�cht,
auc mit Vitriol�áure,flúchtigemLaugen�alze,brenn-

baren Stoffen, Ei�enund andern metalli�chenSubz-

�tanzen.Die weichern faugen das Wa��erleichter od

\{werer ein, erweichen dadurch mehr oder weniger,
und werden in ver�chiedenenGraden dehnbar und zähe,
Bey dem Eintrocknen ziehen �ie�ichzu�ammen, erhár-

“ten im Feuer , de�to�tärker,je reiner �ie�ind. Oft
aber gerathen �ie,wegen der Beymi�chungen(Naturl.
473.) im Feuer in Fluß. Die mannigfaltigenFarben
der Thonarten hängenentweder von feuerbe�tändigen
Be�tandtheilenoder von flüchtigenab, und �inddaher
im Feuer entweder dauerhaft oder flúchtig. Die meiz

�tenThonartengeben angefeuchtet oder angehaucht,
‘éinén eigenenGeruch; viele hängen�i<an die

e

Zunge
oder Lippen,

42,



ts Die Mineralogie.
m

42, Keine oder vielmehr fa�t’reine Aláaun-

erde ( Thonerde) i�t�elten. Ganz nahe bey Halle
wird fie in einzelnen nierenförmigen,zerreiblichenStü-
en in einex Leimgrube gefunden. — Die xein�te
Thoönerdei�t �on�tdie Porzellanerde, welche zuweilen
in ziemlichmächtigenLagern angetroffenwird. Sie
i�tvon weißer, oder röthlichweißerFarbe, zerreiblich,

hängt�ichnur wenig an die Zunge, und i�t �anftabec

mager anzufühlen. Jn dem heftig�tenOfenfeuer
�<milzt�iefür�ichnicht zu einemvollkommenen Gla�e,
�ondernwird nur glashaft oderzu Porzellan, �odicht
und hart , daß fie an dem Stahle Funken giebt, Die

Porzellanerdeder RIETheißtKaolin. |

_43. Der gemeineThon.i�t-�ehrwei, zieht
das Wa��erleichtin fich, und läßt�ichalsdann beliebig
formen.

-

Der feinere Töpferthon (Pfeifen-
thon, Fayencethon,

|

Tiegelthon, feuerfe�terThon)
. wideë�tehtder Vergla�unghartnäig , obgleichweni-

ger-als der Porzellanthon. Beym- �chnellenBrennen

wird er �chwarz,bey anhaltendem weiß oder perlgrau.
Der graulich weißèoder weißeund zähe dient vorzüg-

lich zu Tobackspfeifen; die farbigen Arten zu Fayence
und Steingut, auch zu Öfen,welche ein �ehr-heftiges

Feuer aushalten �ollen.— Der gemeine Töópfer-

thon i�tziemlichreich an Ei�en, und �eltenfrey von

Kalkerde, -daher_ weniger

-

�trengflü��ig.Jm Feuex
brennt er �i roth oder braun. Der Ziegelthon
enthält beträchtlich viel Kie�elerde. Die�ergemeine
Thon findet zichin beträchtlichenLagern, mei�tensun-

ter der Dammerde. — Der Leimen (Letten,
Lehm) i�tein unreiner Thon, mit einer �tarkenBeymi-

{ung von Kalk, Sand und Ei�entheilen,daherex
mit Sâurenbrau�etundim Feuer leicht c{milzt.

44.

-
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“44. Bolus oder Siegelerdeheißt‘oftjede�ee

E

_ti�enhaltigefette Thonart /* die man ehedem in der Arz
zeneykun�tgebrauchte, in runden Küchelchènformts.
und �tempelte.‘Die Benennung macht Verwirrung,
Die lemni�che Erde (�owie die bey Striegauin
Scle�ien) i�tein Bolus, der im Wa��ermitAE 4

in“bbs Theile zer�priing,
45. Das. Steinmark,A ds nurEAA

in andernSteinarten, vermuthlih oft vom Wa��erzuz
�ammenge�chlemmt, gefundenwird, i�tzwar im Waß
�ererweichlich,«abernicht �obild�amals ‘anderer Thon
EineArt i�tzerreiblich, eine andere: i�tfe�t,theils einz

färbig theils bunt,  dergleichen- die? Sä < �ü�<e

Wunderer de- i�t.— Die, Walkererde i�tgrünz
lich , �ehrweich, beynahezerreibliz fett anzufühlen}
zerfälltim Wa��er,ohne: vdllig zuerweichen, und zieht
Fettigkeit begierig-in�ich,daher �ievorzüglichgez

braucht wird, den Tücherndas

Sette
der Wollezu

benehmen, a :

ACS

afl 46. Der “Tripelwird auH hieher gerechnet,
ob er gleich 90 Theile Kie�elerdegegen 7 Theile Aläun=
erde enthalten �oll; Er'i�tgewöhnlichgelblich, weiß,
mager und rauh anzuüfühlen, im Wa��er erweihz
li. Man gebraucht ihn ‘vornehmli$ zu Poliren.

Er findet �ichmei�tensin Flözgebirgen,in Kliten oder -

ganzen Lagern. EE i�t er“ ein
LEE eines

, Erdbrándes. pW

47. Der verhärteteoder fe�tereThon hat ei-
nen erdichten , bald �plittrigen,bald ebenen, bald

�chiefrihtenBruch, erweicht und zerfällt im Wa��er.
Er kommt hin und wieder in ganzen Lagern mit gro-
ben Quarzbro>en oder mit Quarzkdrnern, oder mit

andern Steinarten gemengt vor, — An die�engränzt-
der
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der Schiefexthon , der -in \cheibenfdrmigeStücke zer-

| �pringt, und im Wa��ererweicht.
* Seine: Farbe-i�t

|

i;

grauoder \{wärzli<.Ex bricht -am gewöhnlich�ten

unter oder úberSteinkohlenß�iözen; undenthältals-

dann�ehroft Abdrúckevon Kräutern. — Vondie-

�em.i�tnoch zu unter�cheidender Thon�chiefer,' von

\{wärzlich- grünlich- oder blaulichgrauerFarbe, und

�chiefrihtemBruche, mei�tensnaheiner ebenen Flä-
ce. Jm: Wa��eri�ter nicht’ erweihli<h; in Feuer
�chmilztet zu einer trüben Schlafe. Er enthältfá�t

immer Kalkerdé , oft auch andere.Erdárten , allezeit

Ei�entheilchen
;

; ‘zuweileni�ter mit'Bêrgdldurdrun-

gen. Von den ältern einfachen(nicht ungleichättig
ge�chichtetén) Gebirgen macht er. einen Hauptbe�tand-

“

theil-aus , ‘�o!daßer auf dem Granit“auf�itt;au<
kommter in den �päternFlözgebirgenvor. Untrarten
dés Thon�chiefers-�indder Tafel iefer "vonebe:

nen Blâttern-mit feinem Korne;‘der Dach �Hiefer,

härterund flingend ;z> det fetteSchiefer, derim
Feuereinen Geruch von �ichgiebt, u. m.

48. Mit dem Schieferi�tverwandtdetre,
�tein,i

der zum Schärfen und zum Poliren dient.

Von Ôl undan der: Luft wird è härter. Er macht

ganze Gehirgslager aus. — Der Zeichen�chiefex
_(�<warzéRKreide)i�t�ehrweih und abfärbend. Jut
Feuer wird er roth. — Der Brand�chieferi�tmit

Erdharzèdurchdrungen , daher er mit �chwacher

Flamme brennt , und einen Schwefelgeruchvet-

breitet,
j

49. Der Mergeli�tPe eine Mi�chung
von Thonund Kalk, etwa noch „mitSand oder Gyps

oder Glimmer. ‘DereigentlicheMergelenthältgleich-
viel Thon und Kalk; ‘der Kalkmergel etwa drey-

mahl �ovielKalk als Thon ; der Thonmergel um-

gez
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gekehrt. Der Mergel wird zur Verbe��erungdusAckerz
bodens gebraucht,

5o. Der Glimmerbe�tehtaus ela�ti�ch- bieg-
�amen,mehr oder weniger metalli�ch- glänzendenBläf-
tern , die �ichim Feuer aufrollen, ohne zu �chmelzenz
der gemeine Glimmer (Katßengold, Katzen-

-Filber) aus goldgelben‘oder �ilberweißenundurch�iche
tigen z - das ru��i�cheGlas aus großen, ebenen,
leicht trennbaren , durch�ichtigenBlättern. Die�e

leztern werden in Sibirien, und be�ondersauf Sdciffen
zu Fen�ter�cheibengebraucht;�iedienen auch gut zu
den Fa��ungender Objecte an Mikro�kopen.— Der
Glimmer i�t in vielen Steinarten einge�prengt; befon-
ders als Be�tandtheilín denâltern,zu�ammenge�eßten
Gebirgsarten.

|

E,Kie�elerdigeSteine.
51. Die kie�elerdigenSteine �inddie härte�ten,

�odaß�iemik dem Stahle Funken geben und in Glas
rigen. Sie brau�enniht mit Säuren, �{melzenmit

«fixen Laugen�alzen, be�ondersdem minerali�chen,zu
klarem -dichtènGla�e,werden im Feuer nicht lo>er
oder härter als �iezuvor wären , und halten das

�tärk�teFéueraus, ohne verflüchtigtzu werden. Die
Kie�elerdei�taber in allen mehr ‘oder weniger mit an-

dèrnErdarten geini�cht,daher die- angeführtenEigen-

�chaftenbisweilen eine Ein�chränkungIDEN,2

52. Die Edéèlge�teine,von welchen aber 4
Diamanthier noch keinen Plat findet, enthalten zwar

Kie�elerde,aber mit beträchtlichvieler, zumTheil über-.
wiegender Alaunerde, neb�tetwas Kalkerde und Ei-
�enkalkverbunden.

-

Sie lô�en�ihalle im Feuer, ohne
Aufbrau�en,in Borax und in Phosphor�äureauf.
„KlügelsEncycl, 2, Th, Mm, Sie

D
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Sie finden \ih- oft régelmäßigkry�talli�irt, häufig in

doppelten vier�eitigenoder �ecs�eitigenPyramiden,
und �echs-oder acht�eitigenSäulen; �iehaben ange-

nehme Farben „�indmei�tensdurch�ichtig,und erhal-
ten durchs Schleifen mehx Glanz und Feuer. Sie

werden dur<s Reiben �tarkelektri�ch,und lcu<ten

zumTheil im Dunkeln, wenn �iedem Tageslichte aus-

ge�eßtgewe�en�ind.Einige �chmelzenvor dem Löth-

“rohreohne Hülfe der Lebensluftniht, nämlich der

Rubin, Sapphir, Topas,Aguainarin, Spinell , Ru-
bicellund die Almandinen z andere \{melzen und �ind
auch weicher: der Chry�olith,AI A Smaragd,
GranatuyyHyacinth.

53. Der Rubin i�tnac dem Sidiikitder hâr-
te�teStein ; von rother feuerbe�tändigerFarbe (blaß:
rother an dem Rubinballas ), mei�tensin gedoppelten
vier�eitigenPyramiden (Octoedern). EinFeuersgrad,
bey welchem der Diamant verflüchtigtwird „. verändert

den Rubin nicht im gering�ten. Jn dem Brennpuncte.
eines T�chirnhau�i�chenBrenngla�eswird. er zwar ‘et-

was entfärbtund erweicht , verliert aber. nichts vom

Gewichte.-— Der Sapphir folgt deni Rubin in der

Hôrte�ehrnahe ; �eineblaue ( mei�tensberlinerblaue)
Farbe aber verliert er im Feuer fa�tganz. Am hâu-

fig�teni�ter in �ehs�eitigen, einfachen oder gedoppel-
ten Pyramidenkry�talli�irt.— Der Topas i�tbey
iveitem nicht �ohart als der Rubin oder Sapphir ; �cine

Farbe , die ver�chiedentlihgelb i�t, verliert er îm

Feuer. - Am gewöhnlich�ten�ind�eineKry�tallenacht-

�eitigeder Länge nach ge�treifteEk�aulen. Die gerin-
gern Arten des Topas, dex weißlichgeibe,werden in

Sach�en,Böhmen und Schle�iengefunden. — Dex

Aquamarin, blaß berggrün, gehört wegen �einer

SLNDAIRGAEa TRAwegen �einerFarbe zum.

Be-
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Beryll. — Der �charlahrotheSpinell i�tweicher
als der Topas, noch weicher der gelbliche Rubicellz
die gelblichrothen oder karme�inrothenAlmandinen
haben die gering�teHärte. :

5 4. Der Smaragd, Beryll , Chryfoberyllund
Chry�olith�<melzenfür �ichvor dem Löthrohre, wie-

wohl �ehr�{wer, mit einem Feuer�cheineim Augen-
blike des Schmelzens. Wenn �ie�i kry�talli�irtfin-
den, �oi�tes in’�e<s�eitigen-Ecf�äulen.Sie enthal-
ten beträchtlich viele Alaunerde. Dev Smaragd,:

nach dem Sapphir der theuer�te,i�tgrasgrün, der

Beryll berggrüunoder hoch apfelgrún,der Chry�obe-
ryll �pargelgrún,der Chry�olithgelbgrún. Die bei-
den er�tenbehalten ihre Farbe im Feuer.

55. Die Hyacinthenund Granaten \{<melzen
leichter als alle andere Edelge�teine,jene zwar nicht
alle. Die Hyacinthen habeneine eigene gelbrothe
Farbe, die �ichim Feuerverliert. Sie �indden Gra-
naten oft. ähnli<h, unter�cheiden�i aber dur die

Verhältni��eihrer Be�tandtheile.Sie enthalten mehre
Alaunerdeals Kie�elerde,in dem Verhältni��e$ : ‘53
‘die Granaten grade umgefehrt. Die Granaten �ind
viel gemeiner. Sie �indgewöhnlichdunkelroth, ohne

das lebhafteFeuer der Edelge�teine;ihre Kry�talle�ind

inei�tenszwölf�citig,nämlich�echs�eitigeE�äulen mit

drey�eitigenPyramiden zuge�pizt.Jhre Größe i�t
�ehrver�chieden.Sie brechen in anderm Ge�tein, als

Serpentin�teinund Thön�chiefer,auch in ganzen Lagern,

56. DerSchörl i�telne Steïnart,die nur in
anderm Ge�tein,mei�tensin klcinen Stüen, �äulen-
förmig ry�talli�irt,vorkommt. Der �<warze

Stangen�chörlfindet �ichz. B. in Granit und

MES,in Laven, in dänn�tenglichtengeradenStüen,
Mm 2 wel:

-
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“ welchefichleicht von einander�ondernla�en,oder în

x

ge�treiftenEcf�äulenkry�talli�irt.Er i�t\{wer, oft
weich genug, daß er �ichmit dem Me��er{haben läßt,
und be�tehtaus Kie�elerdeund Alaunerde, fa�tzu glei-
chen Theilen, mit einem ziemlichenEi�engehalte,—

Der Turmalin, der dur<h Erwärmung und Erkäl-

tung eleftri�hwird, ( Naturl. 647.) gehört unter die

Schörle. Er i�tviel hârter als der Stangen�chdtl,
und wird daher oft als Edelge�teinverarbeitet ; mei-

�tensi�ter durch�ichtig,von brauner oder einer andern,

Farbezauf den Säulen, die er bildet, ge�treiftoder

auch glatt. Manfand ihn zuer�tin Zeilan, hernach
in Bra�ilien, Tyrol und manchenandern Ländern. —

Gattungen- oder verwandte Arten des Schödrls�indder

braune, der veilchenblaue, der graue, und

der �eltenereweiße Stangen�chörl.

57. Der Zeolith, welcher�ichnur in oder auf
andern Fo��ilienfindet , i�teine mäßig�{were, ge-

wöhnlichhellweißeSteinart, mei�tensvon einem Perlz
“mutterglanze, der �i zuweilen dem metalli�chennäs-

hert, hâufigvon einem fa�erichtenoder \trahlichten
Gefüge, oft kry�talli�irt, �eltenhart genug, um mit

dem Stahle Funken zu geben. Er \{milzt �chonfür

�ichvor dem Löthrohrezu weißem, �haumigenGla�e
(daher der griechi�cheName, Schaum�tein), mit ei-

nem leuchtenden Scheine im Augenblickedes Schmel-
zens. Er enthältbeträchtlichviel Wa��er,und mehr
Kie�elerdeals Alaunerde. Vorzüglich�chöneZeolithe
finden �i<in Jsland und auf den FaroerJn�eln.—

Der �{ónblaue La�ur�tein�{milztin einem �tarken

Feuer auch zu einem �{haumigenGla�e,und kann da-

her zu den Zeolithen gere<net werden. Er wird zu

Ko�tbarkeitenverarbeitet; auch wird die theure Ultr az

marinfarbe aus ihm gezogen. 2
i rA Schdr-

è
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Schbrleund Zeolithefinden \i< ‘in vulkani�chen

Producten , aber auch in Steinarten oder Gegenden,
wo man keine vulkani�cheErzeugungvermuthen
kann,

58. DerFeld�pathatein blätterites fhatiggs
Gewebe, oft mit einem �piegelndenGlanze, �pringt
in rautenförmigeStücke, i�tmäßig{wer , und hart,
giebt aber mit demStahle Feuer , �chmilztvor dem

Wöthrohre‘leicht- zu wa��erhellemGla�e, und be�teht

größtentheilsaus Kie�elerde,mit etwas Alaunerde,
neb�twenig Ei�enund Fluß�pat�äure.Er verwittert

leiht zu wahrem Thon, bey einem kleinenEi�enge-
halt zu Porzellanthon. Erbricht nur in und mit an-

dern Bergarten, und macht einen we�entlichenBe-

�tandtheildes Granits und Porphyrs aus. Der ge-

meine Feld�pat, ohne be�timmteFigur, hat am
häufig�teneine flei�chrotheoder milchweißeFarbe.
Wahr�cheinlichi�ter die Petunt�e, welche die Chi-
ne�erzu ihrer Porzellanma��e,neb�tdemKaolin,
der Porzellanerde, nehmen. Der Labrador�tein

(Schiller�pat), den man zuer�tan der Kü�tevon La-

brador gefunden hat, i�t�<wärzli<grau, �pieltaber

gegen das Licht mit mannigfaltigenFarben, und wird,
wenn er {dn i�t„ für Ringe und Do�enge�chliffen.—

-Der Feld�pathat nicht �elteneine kry�tallini�cheGe�talt,
mei�tentheils

eine �aulenförmige,
:

59. Zu den rein�tenKie�elarten,wiewohlin un-
“

gleichenGraden, gehört der Quarz. Die�eri�thart,
aber nur mäßig�{hwer,durch�ichtigin ver�chiedenen
Stufen,“ verwittert niht an der Luft , und �pringtin

�charfkantigeStücke-von unbe�timmtenEen. Zwey
Quarz�túckean einander gerieben, phosphore�cirenim

Dunkeln, und geben einem dem Quarze eigenthümlichen

Geruch,Der' Quarz i�toft ein Be�tandtheilälterer
Mm 3 Ge-
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Gebirgêarten, findet �ichaber au< in mäHtigenLa-

gern, häufig in Klüften und Gängen, am häufig�ten
in �tumpfecigenund abgerundetenGe�chieben*)

(Kie�el), und in Körnern (Sand), vornehmlichaur

Ufer von Wa��ern,und auf Ebenen, wo vormahls
Wa��ergeflo��eni�t, oderin Bergen , die dur< Wa��er

aufge�hwemmt�ind. Der Sand, und zwar der

eigentlicheQuarz�and, be�tehtaus kleinen, nicht zu-

�ammenhängendenQuarztheilen, die oft mit andern

zerriebenenSteintheilchen, �elb�tmetalli�chen,vermengt
�ind.Der gemeine Quaktzhat eineunbe�timmteGe-"
�talt, bald mit ftein�plitterigemBrucheund geringerm
Glanze (t ro>ner Quarz), bald mit grob�plitteriz
gem Bruche, glänzenderund glätter(fetter Quarz).
Die�erfindet �i<in Gängen und Gebirgeslagern.
Ganze StückeGebirgeswerdenaus Lagern von Quarz
gebildet.

60. Oft hat der Quarz eine regelmäßigekry�tak-
lini�heBildung. Die Quarzkry�tallen�ißenge-

wöhnlichin Dru�en zu�ammengewach�enauf andes

rem Ge�teinefe�t,in Gängenund Höhlender Gebirge,
vorzüglichder ältern, z. B. des Granits. Die \{dn-
{ten findet man in dex Schroeiz , in be�ondernKry�tall-

gruben , bisweilen �ehrgroß, in einem Falle 927

Pfund �chwer.Die eigentliche Kry�talli�ationsform
des Quarzes i�tdie �echs�eitigeSäule mit �echs�citigen
End�piven,,an einemEnde allein, wenn der Kry�tall
mit dem andern fe�t�itt,oder an beiden , wenn er mit
einer Seitenflächeangewach�eni�t. Fehlt. die Säule,
'�oent�tehtentweder eine gedoppelte oder einfachePy-
ramide. Die Verhältni��e�indnah den zufälligen
Um�tänden�ehrabgeändert, Der ungefärbtedurch-

Îz �ich-

“)Ge�chiebe �indabgebrocheneund an andere Ortefort-

geri��eneStücke Ge�teinoder Erze,
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fichtigeKry�tallheißt Bergkry�tällzder weniger
durch�ichtige,gemeinerkry�talli�irter Quarz.

Die vorzüglich‘harten,klaren und glänzendenleinen

Kry�tallen,in. platten gedoppelten �echs�eitigenPyraz
miden, heißenunächte Diamanten oder bdh-:
mi�cheSteine. Durch ußere Hinderungen ‘und

Verbindungen werden andere Formen veranlaßt, z.B.
die tafelartige des gehaten Quarzes. Daß der Quarz
aus einem flü��igenoder tveichenZu�tandein den fe�ten

übergegangeni�t,�iehtman an den Nadeln von Schörl,

Blättchen von Glimmer und Wa��ertropfen,die \�i<
in einem Kry�tallbisweilen einge�chlo}enfinden, au<
an �olchenStüen, wo ein �{wächererKry�tallmit

�cinemobern Ende in einen �tärkerneingewach�eni�t.
Die Quarzkry�tälle�cheinenaus der in Fluß�pat�äure
aufgeld�etgewe�enenKie�elerdeent�tandenzu “\eyn.
Der Bergkry�tall,obgleichder rein�te,Pr

6 P. E.

Alaunerde und 1 P. C. Kalkerde.

61. GefärbteQuarzkry�talle

-

�indin ihrer
Bildung úberhauptden ungefärbten éhnlih. Der
durch�ichtigegelbli< braune oder rußfarbéne heißt
Rauchtopasz der {<warze,' Morionz der véil-
chenblaue, Ameth y �.

62. Der Pra�er, von dunkel - lau<grüner
Farbe, �cheintein mit grüúnemStrahl�teine(40. )

dur<drungener Quarz zu �eyn. Er wirdwie ein Edel:

ge�teinverarbeitet ,

“

behältaber �einePolitux nit,
�ondernwird mit der Zeit trübe und fleckig. — Der

Chry�oprasi�tgrún , halbdurch�ichtigoder �tark

durch�cheinend,ohngefähr�o.hart als Smaragd , ziem-
lib �chwer. Er be�tehtgrößtentheilsaus Kie�elerde,
und hat �eineFarbe von beygemi�chtemNickel. Man

|

findet ihn mei�tlos als Ge�chiebe.— Der Chalce-
don i�tmei�tensperlgrau , in ver�chiedeneFarben \pie-

Mm 4
vc

ARRE
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lend, halbdurch�ichtigoder durch�cheinend:Der at-
“

meine Chalcedoni�t oft hârterals Feuer�tein,und fin-
det �i mei�tensin größernoder kleinern �tumpfe>igen
Stücken, tropf�teinartig, nierenförmiá;’auch in hoh-
lén mit

EN oder Amethy�tdru�enausgefülltenKu-

geln. Der Onyx i�ein ge�treifterChalcedon,
von ver�chiedentlichgefärbten, fe�tineinander zu�am-
mengefügtenparallelenLagen. - Die alten Stein�chnei-

-

dex bedienten �i<de��elben,um das Bild und den

"Grund won ver�chiednenFarben zu erhalten. Der

Chalcedon be�tehte rd di
aus Kie�elerdemit X

Alaunerde.|

“i

:

63. Der Karneol oderSardexi�tein ziem-
lich-harter, mei�tens.halbdur�ichtigerStein, von

| blutrotheroder flei�chrotherFarbe. Man findet ihn
tA manchmahlmit dem Chalcedonin abwech�elnden

Eten zu�ammengeküttet,dáer Sardony x: heißt.
-

die�emletztern�chnittendie Alten ebenfalls dE
_ Vildet, theils erhaben , theils vertieft.

64. Der Heliotrop i�t mehr oder: weniger
durch�cheinend,von grasgrüneroder lauchgrüñerFarbe,
mit olivengrünenoder ochergelben Streifen oder Fle-
>den, und einge�prengtenhellblutrothenTüpfelchen,
Er wird oft zu den Ja�pisartengerechnet. t

765. Der Achat gehört eigentlichunter die ge-

mengten Steinarten ,

-

da er aus Quarz, Amethy�t,
Chalcedon„. Karneol, auch aus Feuer�tein,Horn�tein
und’ Ja�pis, zu�ammenge�etzti�t,�odaßzwey oder

mehrere ‘bey�ammen\ind , oft in parallelen geraden
oder wellenförmigenoder winklichtgebogenen Lagen.
Mañfindet den Achat in ganzen Fel�en,am häufig-
�tenin Ge�chieben.Deut�chland,be�ondersdie Chur-

pfälzi�chenund Zweybrücki�chen-Länder„ liefert die

meh-
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méehre�tènund �chön�tenAchate. Sie werden, wie

befannti�, zu mancherleyGeblouaege�chnittenvai

ge�chliffen.
66. Die Opaleind halbdurcb�ichtig, nicht

�chwer,im Bruche dicht, glänzend, mu�chlicht, und

zer�pringenin e>ige, \{arffantige' Stücke, Sie be-

�tehenaus etwa 90 P. C. Kie�elerde; gebenaber �el:
ten Feuer mit dem Stahle. —_ Der edle Opal
i�tbläulich- milhweiß, und �pieltmitmañchen lebhaf-

ten bunten Farbenz gegen das Licht gehalten �cheinter

‘gelb dur<, — Dex gemeine. Opal �pieltviel
matter. —

-

Dex gelbe Opal i�thoniggelb,zus
weilen ins braune fallend „- �tarkglänzend.Dek
Holzo.pal i�tfa�erichtim Bruche. — Das Wellt-

auge i�tundurch�ichtig,und wird im Wa��erdurch-
�cheinend, �owie Papier, wenn és in Ol getränkt
wird. — Die Opalefinden lich:nur“in oder auf anz
deri: Stéeinarten 4

67. DerPech�tein(Wachsopal, Harz�tein)
ein’ halbharter ,* nicht �onderlih�{wererStein, von

“

�{hwärzlicher,grüher, braunes, ziégelrotherFarbe,
inwendigwie Pechglänzend, findet �ichtheils in gan-
zen Ge�teinlagern; theils in andern Gébirgslagerneinz

gemengt. Er enthält etwa 3
ÀKie�elerde.'

e

68. Der Fa�pishat einenmu�chlichten, dich-

ten, feinen, etwas erdigen Bruch, i�tnur an den -

Kanten der Bruch�tückedur �ceinend; theils einfär-
big und häufigleberbraun oder blutroth, theils viel-
farbig, es �eygefle>t, oder ge�treift,oder braun mit

�chwarzenbaumähnlichenFiguren oder Flecken. Der -

leßtere, ägypti�cher Kie�el, nimmt eine �hdie

Politur ‘an, wie überhaupt die Ja�pisartenpflegen,
daher �iezu Bauziéxathenund Geräthe angewandt

j MiS wer:
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werden. Der Ja�pis macht in vielen Gegenden be-

träâchtlicheGebirgslager aus, kommt aber auh häufig
als Ge�chiebeyor, und in Gängen, wo �ichErze und

Metalle in dem�elbenfinden. Der Sinople i�tein

__ dunkelrother, harter Ja�pis,der Ei�enund gewöhn-
li Gold enthält,Der gemeineJa�pishat cinen be-

_trâachtlichenEi�engehalt,und überTAs �ovielKiez

�elerdeals Alaunerde.

69. Dere Feuer�tein(Flinten�teini�thärter
als der Quarz , im Bruche vollkommen mu�chlicht, an

den Kanten der �ehr�charfenBruch�tüke,in welcbe er
“zer�pringt,durch�cheinend.Der größteTheil �eines
Gehalts i�tKie�elerde,das übrigeAlaun - und Kalk-

erde. Der edlere Feuer�teini�tder reinère und mehr
durch�ichtige.Er findet �ichin Flözgebirgen, bald in

eigenen Flôzen, die mei�tenszwi�chenKalk�teinflözen
einge�chlo��en�ind,bald. in Kreide - und Kalk�teinflözen,
�ehroft los in Ge�chieben.Zu Flinten�teinenwird er

durchSchlagenmit dreyerlepHämmernverarbeitet.

70. Der Horn�teinif niht �ohart als der

Quarz, oder nur halbhart, im Bruche grob. - odèr

Élein�plittericht, zuweilen etwas mu�chlicht,und von

grdbermKorneals der Feuer�tein;an den Kanten
der �charfenBruch�túkedur �<einend, von Farbe

“ mei�tensgrau. Er kommt am häufig�tenin ältern
Gebirgen auf Gängenvor, zuweilen in jüngernGe-

_ birgen in Ge�chiebenund Eleinern Brocken, für �i
*

allein oder mit einer andern Steinartzufammen-

geküttet, :

71. Der Kie�el�chicfer( viele Kie�elerdeohne
Alaunerde ) macht oft mit Thon�chieferganze Gebirges:
lager. Die {warzen , oft mit Quarzadern dur<zo-

genen Kie�elan den Ufern der Flü��e�indabgeri��ene
Stücke
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Stückede��elben.Der Probier�tein der Goldz-
�hmiede.,mit ebenem Bruche, i�teine feinereArt des
Kie�el�chiefers.

72. Dér Horn�chieferCte il aii Be-

nennung)i�thalbhart Und zähe, von grauer Farbe,
feinem Korne, �pringtin grob�chie�frichteStücke, und
verwittert nicht an der Luft. Die�esGe�teinhat �ich

_ bisher nur in vulkani�chenGegenden und deren Nach-
bar�chaft,als. inder Oberlau�itz,im Fuldai�chen,bey.
Carlsbad und Téplit in Böhmengefunden , in- einzel-
nen za>igenFel�enmit �enkrehtenSpaltungen. Es

wech�eltmit Ba�altab, geht darin Uber, und i�tin
_

Laven verwebt,

-

Es i�tleihtflü��igieXaga,und wird
vom Magnete gezogen,wie die�e.

73. Etwas ganz ungewdhnlicheszeigt der e
�ti�cheit bieg�ameStein , der �ichnach allen Richz
tungen biegen läßt, und ¿üed@fdellt,Er be�tehtfa�t
ganz aus Kie�elerde,aber niht �owohlin Körnern als

in Blättchenoder Schüppchen,wie Glimmer. Von
die�erGe�taltder Theilchen, und von einem unbekann-
ten Bindungsmittel, möchtedie Bieg�amkeitherrühren.
Er i�thellgrau, fühlt �i {arf an, giebt mit dem

Stahle leicht Funken, bleibt im heftig�cenSchmelz-
feuer unverändert; mit Hülfeder Lebensluft aber.

\{milzt er leicht. Jn Bra�ilienbricht er in großenLaz

gen. Jn Rom im Palla�teBorghe�ei�teine
MARTafel, die aber ein Marmor i�t.

F. GemengteSteiniaete
74. Jundengemengten Steinärten �inddie als

ungleichartig ftenntlihen Theile entweder ohne cine

�ichtlichebindende Materie zu�ammengehäuft,oder -
durch einen �ichtbarenLeim verbunden. -Von der er-

�tern
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�ternGattung kann man acht Arten zählen,von der

METEen
\

: 7s, “DerGranit i�tein Fels�tein, der aus

Quarz, Feld�patund Glimmer zufammenge�etti�t,

zufällig auch ändere Steinarten enthält.Die Grund-

lageder größtenund höch�tenGebirgesketten be�tehtaus

Granitblófen,worauf die übrigenBergma��enunmittel-

bar oder mittelbar aufge�egt�ind.Der gemeine Gra-

_nît i�taus Quarz, Feld�patund Glimmer gemi�cht,in

�ehrver�chiedenenVerhältni��en,oft in dem�elbenFels-
�rú>e,mit vielfachenAbänderungender Farbe und”

des Korns auf dem Bruche. Die gemi�chten
Granitarten eûthaltenaußèr jenenHauptbé�tänd-
theilen noh Schörl, Granäteñ , �teinmarkähnlichen
Thon „ talkerdige Steinarten , Hornblende,eins oder

mehrere. Zuweilen fehltauch wohleiner dev Haupt-
be�tandtheile.— -Déx

-

Granit verwittert „ indem

derFeld�patund Glimmer zu Thon , und der Quarz
zu Sand wird. Man gebraucht den Granit zum

Bauen, zum Pfla�ternund auf andere- Art.

-

Die

merkwürdigenägypti�chenObelisken, die no< in Rom

zu �ehen�ind,�indaus rôthlichemGranit gehauen.

76. Der Gneiß i�teine Haupt�teinartder auf
den Granitgebirgen anliegenden einfachen ( gleichartig
ge�chichteten) Gebirge, und be�tehtaus Quarz, Feld-
�pat,Glimmer, und einer fetten, Alaun - oder Bit-'

ter�alzerdehaltenden Steinart , zuweilen mit Schörl.

. Seine Theile �indinniger gemengt als bey dem Gra-

nite, das Gefüge i�t�chieferartigblättericht, derBruch

Fförnig.Jn An�ehungder Grundtheile �elb�tund ihrer
Mi�chungsverhältni��ei�tder Gneiß �ehrabgeändert.

“

Die Hârte und Strengflü��igkeitmacht die�esGe�tein

�ehrnußbar.
\

77.
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4-7. Der Grün�tein( Syenit )- be�tehtaus

Feld�pat„ Quarz und Hornblende,zuweilenmit éin-

gemengtem Glimmer und grünemStrahl�tein.Die

Farbe i�tmehrentheilsdunkelgrün. Die�esBi�i.gehörtmitzu den âlternGebirgsarten.

78. Der Glinumer�chieferi�tBatu
die vorzüglichaus Glimmer mit Quarz, oder Schdrl,

. Granaten, Hornblende oder Talk be�teht. Der g&
meine Glimmer�chieferenthältGlimmer und Quarz,
ein

�ehrfeuerfe�terStein.

79. Der Porphyr i�teine Gebirgesart, ‘die
aus Ja�pismit eingemengtemFeld�pat, zuweilenno<

- mit Quarz oder Schórl be�teht.Die gewöhnlich�te
*

Farbe der Hauptma��ei�troth , zuweilengrün, braun

oder {waz z
- die Fle>en , welche der Feld�patmacht,

�indweißlich,gelb oder anders farbig. Der Porphyx
macht beträchtlicheGebirgömä��enaus, die theils auf
Granit, theils auf Thon�chieferund andere Gebirges-
arten aufge�egt�ind. Er verwittert leiht, wegen des

eingemengten. Feld�pats;es giebtauch harten , mit

vielem Quarz gemengtender eine �chônePolitur an-

nimmt. Aus dem Alterthume�indSäulen , Altäre
und großeBegräbnißurnenvon

7 Forphderoh unver-
ändertvorhanden.

go. DerJTTrapp i�tein ei�enhaltigesGe�tein,:

welchesbe�ondersin dem nördlich�tenEuropa ganze
Berge oder Schichten ausmacht , öfter noch in Gân-

gen andererGebirge�teht, in der Tiefe au< nicht �el:
ten wie der Ba�altin e>igeSâulen ge�palteni�t,Mit

die�emfommt er R in den Be�tandtheilennahe -_

Úberein.

8x, DieWacke hateine �chwarzeoder wäre
licheFarbe, einen dichten, matten , kleinkörnigen

|

Bruch,
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Bruc), i�tweich , �prôde,verwittert leichtan der Luft,
Sie findet �ichin ‘ganzenLagern zwi�chenden Ge�tein-
lagern’ der anfänglichenGebirge, und in eigenen,zu-

“weilen �ehrmächtigenGängen,‘oft-mit eingemengten
andern Steinavuten.

82. Der Sevrpentinfelshat zur Grundma��e
Serpentin mit. eingemengtemQuarz oder Glimmer,

: Asbe�t,Granaten oder Kalk�pat.

83. Zu den zu�ammengeleimtenSteinactenge-

hôrener�tlihdie Sand�teiße,welche vorzuglichaus".

zu�ammengeküttetenQuarzkörnernbe�tehen,oft no<
mit beygemi�chtenzermalmten Stücken anderer Stein-
arten. Das Bindungsmittel i�tThon in dem gewöhn-
lichen grobkörnigenoder feinkörnigenSand�teine,in

dem Mühl�teine, dem Filtrir�teine, der zum

Durch�eihendes Wa��ersgebraucht wird, dem Wet-
�teine. Zuweilen i�tes auch Kalk , Mergel oder Eis

�enocher.Die Sand�teinekommen in Flözgebirgen
vor, bilden zuteilen ganze Bebge,auch die Decken dex
Granitgebirge.

84. Die Gragutvackebe�tehtaus einem gar

ver�chiednenGemenge von Quarz und Thon�chie�er,
zuweilen mit etwas Glimmer. Auf dem Harzemacht
�iedas vorzúglich�teGanggebirgeaus. Einige Abän-

derungen der�elbenkommendem grauen MEhone
äußerlich�ehrnahe.

85. Die Breccièn �indaus gröbernStein�tü-
>dendur< ver�chiedeneBindungsmittel zu�ammenge-
�et, z. B. die Quarzbreccie aus Quarz�tüken; Kie�el-

breccie aus Kie�eln dur< Ja�pis oder verhärteten
Thon. Vermi�chteBreccien �indaus Stücken meh-

rerer Fels�teinartenzu�ammenge�etzt.

86.
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86. Dex Mandel�teini�t ein ei�en�{ü��iger,
erhärteterThon, welcher länglichrundeNieren von

andern Stéinarten enthält. Die�eNieren verwittern:

nicht �elten, �odaßder Stein
de

ein
lôcherihtes

An�ehenerhält.

G. Vulkani�cheErd- und Steinarten.
i 87. Der Bims�teini�teine feinfa�erigeStein-

art von �eidenartigemGlanze, �pröde,oft ganz zer-

reiblich , lôchericht,,�oleicht, daß er auf dem Wa��er

�{wimmt, von Farbegewöhnlichweißoder gelb, zu-
weilen roth, braun oder {wärzli<h. Er be�tchtgröß-

tentheils aus Kie�elerde, enthält zuweilen Glimmer,
Feld�patund ovulkani�chesGlas. Mantrifft ihn in'

der Nachbar�chaftbrennender oder erlo�chenerVulkane

an, und in Gegenden, wo vermuthlih Erdbrände �ich

ereignethaben. Er kann aus mehr als einer Steinart

durchs Feuergebildet �eyn,vielleicht oft aus Granit.

Gla�igeLava läßt �i durch ein anhaltendes Schmelz-
feuer in eine bims�teinähnlicheMa��everwandeln.

88. Die Laven find die dur unterirdi�ches
Feuer mehr oder weniger ge�chmolzenenSteinma��en,
welche die Bulkane oft in ungeheurerMenge auswer-

fen. Sie �ind�ehrver�chieden,in Ab�ichtauf den
“

Grad der erlittenen Schmelzung, der Be�tandtheile,
der Mi�chungund Ge�talt,der Härte, Dichtigkeitund

‘der Farbe. Einige �indvôlligvergla�et, wie der JFs-

lándi�he Achat (Ob�idian), der ganz �chwarzi�t.
Die gemeinenLaven �indunvollkommen vergla�et,ent-

halten oft andere Steinarten eingeniengt. Sie �ind
theils dicht, theils lôchericht, wie der �{warzgraue
Stein, woraus die niederrheini�chen, �ehrhar-
ten Múbhl�teinegehauen werden, Die. Laven ver-

i

wit-_
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wittern mit der Zeitzu einerwirklichenThonart.
Man gebraucht �iezum DOR HoSteinpfla�tee,
und zu feinenArbeiten.

- 89. Vulkani�cheErden �indtheils die nicht
ge�chmolzenen, �ondernbloßdurgebrannten zermalm-
ten Steinarten , welchebey einem Ausbruche ausge2
worfen werden ,

“

theils zertrümmerteoder zerfallene
vulkani�cheProdukte, Aus die�enent�tehendurch Er-

hârtung und Zu�ammenbackendie vulkani�chen

Tophen (Tufa) und Breccien, die zum Theil.
wegen ihrer Leichtigkeitzum Bauen nüblich�ind.—

Vorzüglichmerkwürdigi�tdie Pozzo!anerdeund die
daraus dur< Erhärtungent�tandene�teinartigeMa��e,
der Traß ( Tarras ), vulkani�cheProducte, die we-

gen ihres Gehalts an Ei�enund �tarkgebrannter Thon-
erde in der Baukun�t�chrwichtigeDien�telei�ten, ‘da

�iedem Kalke beygemi�chteinen Mörtel geben, der

ungemeinleicht tro>net und �elb�tunter Wa��erbindet.
Die Pozzolanerde i�tein lo>eres, {<wärzli<es,brauz-
nes oder rothes Pulver. - Der-Traß enthält etwas

mehr Kalk und fremde Beymi�chungen.Derjenige,
der im Handel vorkommt, wird längs dem Rheine,
vonDarm�tadtbis Kölln gebrochen.

90, ‘Der Ba�altwirdzwar von �ehrange�ehe-
nen Naturkundigen unter die Vulkani�chenProducte
ge�etzt; allein es wird vön andern �ehrzweifelhaft gez
macht. Die�esmerkwürdigeProduct“i�ttine harte,
�ehrfe�teund �chwereSteinart, von dichtem Bruche
und mehrentheils graulich�chwarzerFarbe. Sie findet

�icham häufig�tenin abge�ondertenSäulen von gerin-
ger oder ausnehmend beträchtlicherGröße, einzelnen
oder als Bergma��enzu�ammenge�tellten, wie in dem

berühmtenRie�endamme in Ferland, ungeglie-z
derten, theilsEEEtheils walzenförimigen,oder ge-

:
i glie-

uA
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gliederten,�echs- oder drey�eitigen.Sie wird auch
in Kugelge�taltund in unförmlichenMa��engefunden.

Der Ba�altfließtin einem ziemlich mäßigenFeuer zu
einer glasartigen �chwarzenSchla>ke, zeigt aber in

�einemnatürlichenZu�tandeauf dem Bruche nichts
glasartiges, kann al�o�chwerlicheinmahl zum voll-

Fommenen Flu��edur<s Feuer gebracht �eyn. Der

Ba�altbe�tehtetwa zur Hälfteaus Kie�elerde,T Ei-

�en,úber Z Alaunerde, neb�tein wenig Kalkerde und

BVitter�alzerde.Jn der phy�i�chenGeographie wird

von dem�elbenmehreres angeführtwerden. %

H. Einzelne, den andern ganz ungleichartigej

Steine.

91. Der Diamant , ob er gleichwegen �einer

Härte, Schwere, Kry�tallformund Durch�ichtigkeit
�on�tals der edel�teKie�el�teinange�ehenwurde, ge-

hôrt doch garnicht zu die�erGattung. Denn er läßt
�ichin einem nicht gar �tarkenFeuerganz verflüchtigen.
Er i�tein ganz eigenartiger Körper, der eigentlich zu

der Cla��eder verbrennlichengehört. Seine Farbe i�t

gewöhnlichblaßgrau, oft gelblich, �elteneine-andere;
�einGlanz durs Schleifen nähert�ithdem metalli-

�chenz �eineHärtei�tgrößerals jedesandern Steines.
Er muß daher mit �einemeigenen Pulver, dem Dia-

mantborde , ge�chliffenwerden. Roh hater entweder
eine runde Ge�taltwie ein Kie�el,oder i�tkry�talli�irt,
entweder als ein Octaedron (doppelte vier�eitigePyra-
mide), oder als ein Tetraedron (drey�eitigePyramide)
‘oderals eine \echs�eitigeSäule mit drey�eitigen-End-

�pizen,der Abänderungennicht zu gedenken. Die

Diamanten werden in O�tindienund Bra�ilien,mei�tens
los und von außenmit einer unan�ehnlicbenErde übers

zogen, in der Dammerde oder im Sande, und in �an-
__ KlúügelsEncycl, 2, Th. Nn digen



562 Die Mineralogie:

digen Adern der Fel�en,auch in dem Sande der Flü��e

gefunden._ Den größtenbekannten Diamant bejißtdie

Königin von Portugall. Er i�tnoh voh, und wiegt

1680 Karat oder 11F Unzen *). Bielleicht aber i�tex

nichtacht. Ein anderer Diamant in dem Portugie�i-
{chen Schatzewiegt 215 Karat. Derjenige, den die

jetzigeKai�erinvon Rußland vor einiger Zeit für 12

Tonnen Goldes und eine Leibrente von 4000 Rubel

getauft hat, wiegt x94 Karat,
LA 08, e Arcet, Macquerund mehrere franzd-
�i�cheChemi�tenhaben �ehrmerkwürdigeVer�ucheüber"

das Verhalten des Diamants im Feuer ange�tellt.Sie

wurden dazu durch die Ver�ucheveranlaßt, welche

�chonam Ende des vorigen Jahrhunderts der Großs

herzog von Toscana , Cosmus Il. und in dem gegen-

wärtigen der Kai�erFranz 1. gemacht hatten. Dia-
manten, die auf das �orgfältig�tein �ehrdi>e Por-
zellankugelneinge�chlo��enwaren, ver�chwandenohne
die gering�teSpur nachzula��en,und ohne irgend einen

-

Riß in dex Porzellanma��e.Man brachte einen Dia-

mant auf einer Kapelle unter eine Muffel, in eine

Hitze, die etwa zur Schmelzung des Kupfers'erforder-

lich i�t,und beobachtete nah 20 Minuten, daß er

roth glühete, mit einer kleinen , gleich�amphosphoris
{en Flamme. Nach fernern zo Minuten war er

ganz ver�hwunden. Aber Diamanten in Kohlenge-
�tiebewohl eingepa>>t,die�esmit feuerbe�tändigenMa-

terien umgeben, blieben in einem äußer�theftigen
Feuer unver�ehrt. Jn dem Brennpuncte des großen

T�chirnhau�i�chenBrenngla�es, allmähligerhiut , ver-

zehrte fich ein Diamant gänzlih, Unter einer Glocke

über

CAA Esgehen 1497-Farat nahe auf eine Unzehollánd,Troys

gewicht oder 17 Karat auf das Gewicht eines DDucats,
Ein Karat hat 4 Gran.
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úherWa��eroder Quec�ilberwurden die Diamanten
durch die von dem Brenngla�eerregte Hitze,zum Theil
‘verflüchtigt;die Luftunter der Glocke erhielt die Ei-

gen�chaft,Kalkwa��er(Naturl, 312.) zu trüben,
daher �ichin der�elbenLuft�aure(Naturl. 254.) er-

zeugt hatte *). Die“ Holzkohle“verhält �i: eben �o
wie der Diamant, wenn ‘�iein Porzellanteig einge-
�chlo��enoder ‘unter einer Glo>ke der Wirkung des

Brenn�piegelsausge�eztwird. — Es �cheintder

Diamant aus dem Grund�toffeder Luft�áureoder Koh-
len�áure(Naturl. 375.) zu be�tehen; al�oder Kohle
�ehrnahe verwandt zu �eyn.Freylih wird die�er
Stoff hôch�t,ungleich bezahlt ; es i�they den Men�chen
von jeherder�elbeFall gewe�en.

93. Der Diamant�pat(Corundum) i� ein
“

Edel�teinvon grauer oder \{wärzliher Farbe, ‘in
�echs�eitigenSäulen oder unkcy�talli�irt,�chwererals
der Diamant, hart, in dem dur< Lebensluft ver-

�tärktemFeuer nur wenig erweihlih. Er ‘enthält
neb�t2 Alaunerde no< F einer von den andern befann-
ten Erdattènunter�chiednenErde, die �ichin Säuren

nicht auflô�et,und mit Laugen�alzenicht zu Gla�e
\{milzt. Er findet�ichin China und Bengalen, wo

man den unkry�talli�irtenzum Schleifen der Diaman-
ten gebraucht.

94. Auch der Zirkon, ein Edel�tein,der fon�t
fúr eine Ver�chiedenheitdes Hyacinths, auh wohl des

Diamants oder Topa�esgehalten wurde , und,Jargon
Nn 2

¿7% 0gs

73 Um�tändlicherzähltdie�eund audere Ver�uche

d

Macquer
in �einemChem. Wörtérbuche,Art. Diamant. Deut�che:

Ueber�eßungB. 2, S. 15—49.— Sehr wiéhtig�ind
auch zwey Abhanudl. vou Lavoi�ierüber die Zer�tdrung
des Diamants durchs Feuer. Vermi�chteSchriften Bi.2,

aus den Pari�.Memoiren1772
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genanntzu werden pflegte, enthältneb�tKie�elerdeno<
eine be�ondereErdart, die �i<hin Säuren ohne Auf-
brau�enaufld�et, undmit Laugen�alznichtzu Glas
�{milzt.

95. Noch zwey neueErdarten glaubt man kürz-
li entde>t zu haben, eine in dem Strontianit , ei-

nem bey Strontían in Schottland gefundenenMineral,
und in der Au�tralerdeaus Neu - Holland.

N

-
2

*

96. Die eigenthümlichenSchweren einiger
Steinarten �indO

die des Wa��ers1000

ge�eßt.

Kalk�pat
f

2715
Marmor 2683 bis 2765
Gyps (410870 + THo00

Fluß�pat = 3144
— 3219

Schwer�tein 4358 — 6071
Schwer�pat : 4000 — 4500

Serpentin�tein 2635 — 2652
_Amianh 2360 — 3025

Feuchter Thon 1821

Thon�chiefex 2730 — 3500
Glimmer | 2934
Rubin "3100 — 4400

Sapphir 3650 — 409009

Topas : 3354 — 4560
Smaragd 2758
Granat 3600 — 4418
Schwarzer Stangen�chdrl3000 — 4000

Zeolith 2100 — 2714

Feld�pat
|

: 2431 — 2615
Bergfkry�tall

i

RS 50

Ehalcedn 4360
Kax-
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Karneol 3290

. Opal: dul art EAs8: bis 2075
Ja�pis 2652 — 2663
Feuer�tein 30090

;

Horn�tein.
-

2699
(Sranit 2591 — 2635
Porphyr 2620

Sand�tein 3200 — 3300
Ba�alt | 25 2014— 3310.

Diamant ZS52TL

*Diamant�pat 3075 —

4180
Zirkon

N

LO

111, Die Metalle und ihre Erze.

97. Die Metalle werden in ihrem einfachen,
oder regulini�chenZu�tande,ganz rein und unvermi�cht

�eltenoder gar nicht angetroffen. Inzwi�chennennt

man ein Metall gediegen, wenn es in einem Ge-

menge regulini�cherMetalle die Oberhand hat, und
_die Merkmahle zeigt, woran es �on�täußerlicherkannt

-

wird. So findet �ichdie Platina immer, Gold , Sil-

ber, Wismuthhôufigauch Queck�ilber, Kupférund

Ar�enik,

98. Einige Metalle �indoft in andern Fo��ilien
in un�ichtbarenkleinen , aber regulini�chenTheilen ein-

gemengt oder umhüllt, daß �ieoft ohne Feuer, oder
- au im Feuer vermittel�teines gehdrigenZu�atzes,

leichtdavon getrennt, und als Metall darge�telltwerden

fónnen. So das Gold am hâufig�tenoder vielleicht
immer, wenn es nicht gediegen i�t,das Silber häufig,
und zuweilendas Queck�ilber.Jn �olchenVerbindun-

gen nennt man das Metall vexlarvt.

Mn 3 D
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99. Oft wird ein Metall kalkfdrmig(Naturl.
321.), ohne den metalli�chenGlanz und Zu�ammen-
hang, angetroffen. So Ei�en,Kupfer , Bley, Zinn,
Zink , Kobalt häu�ig,andere Metalle �eltenetoder gar
nicht. Solche Kalke werden nicht immer ungemi�cht
�eyn.- Ei�enkalki�teinigenmetalli�chenKalken immer

beygemengt,
100. Wenn der Kalkeines Metallese Sâu-

ren oder Schwefel aufgelö�et,oder mit andern Kör-

pern innig vereinigt i�t,�onennt man das Metall in

die�emZu�tandevererzt oderminerali�irt.Das Auf-
ló�ungsmittelheißt das Vererzungsmittel, welches
am häufig�tenSchwefel und Ar�enik,einzeln oder beide,
�ind.‘Oft �indno< metalli�cheKalke’, Erden und an-

dere Metalle beygemi�cht.Die Verbindung aller die-

�erungleichartigen Materien heißt cin Erz. Enthält
das Erz beträchtlichmehr Schwefel, Ar�enikund un-

metalli�cheErde als Metall, �obekommt. es den Na-

men, Kies. — Es kann �eyn,daßman vererztes
undverlarvtes Metall bistweilen verwech�elt.

107. Die Erze finden \i< immer in Ge�teinvon

ver�chiedenerArt eingemi�cht, be�ondersin Quarz und

Spat, als Kalk�pat,Fluß�pat,Schwer�pat.Das

Ge�tein, welches die Erze ein�chließt,nennt man die

Gangart, den Gang�tein,wenn es die großen

Klüfteder Gebirge, als ein von dem Ge�teineder�elbén
oder der Bergart , unter�chiedenesGe�teinausfüllt,

Die Klúfte heißenin die�emFalle Gänge. Jn den

Flôzgebirgen, die aus abwech�elndenErd�chichtenund

Steinlagern be�tehen,�inddie�e�elb�tdie Lager�tätte
der Erze. VBistoeilen �indauch in einèm großenRau-

me eines Gebirges, welchen man keinen Gang nennen

kann, die erzführendenMa��enangehäuft;- die�esheißt

ein Stockwerk. Wenn die Erze nur an en tel
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Stellen gefunden werden, #0 �agtmatt, daß �ie.Nes
�er- Dru�en- oder Nierenwei�ebrechen.

102. Die mineralogi�cheBetrachtungder Me-

talle be�chäftigt�ichmit den Ge�talten,in welchen die

Natur �ieliefert. ‘Die Erze werden gewöhnlichzu

demjenigen Metalle gerechnet, welches unter den in

ihnen enthaltenendas wichtig�tei�t,wenn es auch in

geringerer Menge als die andern vorhanden�eyn�ollte.

103.Die Platina( Raturl.et erbalten
wir in der Ge�talteines metalli�chenSandes , de��en
Körner eine dunkle zinnweißeFarbe haben, oft mit

ei�en�hü��igemSande vermengt �ind,auh Goldtheil-
chenenthalten, zuweilen mit Queck�ilberin dem Jn-
nern.

_

Mit Ei�eni�t�ieinnig�tgemi�cht,Man hat

�iebis jezt nux in Peru. und in Neugranada, theils
in eigenen Gruben, theilsin Goldgruben, theils an-

Flü��en,hin und wiederin dexNähefeuer�peyender
Berge gefunden...

104.
: Das Goldfindet \i<{ hufigacbidérid

weil es nicht leicht verkalkt und aufgeld�etwird. Sels

ten i�tes aber ohne-Beymi�chungvon Silber , Kupfer,
‘auch wohl von Ei�en. Es findet �i<in manchen Ge-
�talten,‘inzunbe�timmtev.(derb), blättricht, - za>ig,
zweigicht, haatförmig,ge�tri>t, auh kry�talli�irtin

Octaedern und Würfeln, und angeflogen oder auf an-

dern Körpernaufge�treut.Jn dem Sande der mch-
re�tenFlú��ekommtes in zarten Theilen vor, und heißt

hier Wa�chgold.— Verlarvt findet �ichdas Gold

oft in Gang- und Erzarten. — Vererzt i�tes �elten
oder vielleicht gar nicht... Einiges Gold, oft aber nuL

�ehrwenig, be�ißenfa�talleLänder ; das mei�tefindet
�ichin Ländern,die dem Äquatornaheliegen,

Nn4 22/008



5688 Die Mineralogie
:

4

|

105: Das Silber kommt häufiggédiegenvor,
“áber_mit andern Metallen, Gold , Kupfer, Ei�en,

__Spießglas,ver�ezt.Die Ge�talti�tmancherley, etwa

�owie ón.dem Golde. Es findet �ichauch kry�talli-
�irtin Octaedern oder Würfeln. — Selten findet
�ichdas Silber verkalkt.— Verlarvt und vererzt i�t
das. Silber häufig.

-

Sehr reih (bis 75 P. C. und

darüber)i�tdas bleygraue,�chwere,und zum Schnei-
den weiche Glaserz, worin das Silber mit Schwe-

fel verbundeni�t.“Die�esfindétman wie das gedie-
geneSilber in mancherleyGe�talten,au< Éry�talli-"
�irt.— Das Rothgülden ( rothgültig) Erz

_i�tebenfalls ein �ehrreichesSilbererz (60 oder 70 P. C.)
mit Schwefel und Ar�enik,in ver�chiedenen,auch kry-

�tällini�chenGe�talten. Es hat theils eine dunkle Co-

_<enillfarbe , theils eine lichtere , i�toft dur<�<heinend
und �ehr{wer. — Das Weißgülden ( weiß-

gültig)Erz i�tSilberdur< Schwefel aufgelö�et4Amit Ar�enik,Kupfer, dft au< Ei�envermi�cht.
*

i�t�chwer,�ehrhell bleygrau ,

,

metalli�chglänzend¿is
weih. Es enthält zuteilen F Silber , zuweilen. �ehr
wenig. — Das Schwarzguldeén Erz hat die

Be�tandtheilewie das Weißgülden,noh mit Spieß-
gläskdnig: Es i�teinreiches Erz, wie das Rothgúl-
déni, aber nicht häufig. — Das Hornerz oder

natürlichesHorn�ilber:(Naturl. 332.) enthältSilber

dur< Koch�alz�äureund Vitriol�äuréminerali�irt.Es

i�t�ehr\{wer, weih zum Schneiden, in dünnen

Scheiben dur<�ihtigwie Horn, und an Silber reich,
bis zu 70 P.C. aber �elten. AmLichte �chmilztes wie

Wachs, mit einem dien, weißen,�tinkendenDampfe. —

DasëSilber findet man in mancherkleyGangarten, fa�t

“nur in Ganggebirgen, in ORAauch in. �ehrnord-

lien Länderk,
I06.
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-_ T06,. Das Queck�ilberzeigt �ichgediegenin

Tropfen auf Quef�ilbererzenund Ge�tein, Mit Sil-
ber vermi�chti�tes in dem natürlichenSilberamal-
gama, welches volllommenen Metallglanz hat, Mit
Vitriol - und Koch�alz�äurevererzt i�tes in dem Horn-
que>�ilber oder natürlichenSublimat, in ver-

�chiedenen, auch fry�tallini�henGe�talten. Durch
Schwefel verlarvtes Que�ilber i�tder Zinnober,
von ver�chiedentlichrother Farbe, theils reiner (weich,
�chuppig,körnig, kry�talli�irt), theils unreiner. Der

lettere, wenn er mit Ei�envermi�chti�t,heißtLeber:
erz, zu Jdria das vorzuglich�ie; mit Erdpech vermi�cht,

Quect�ilberbranderz. Die�esbrennt mit Flans
me und di>éemwidrigen Rauhe, i�t-oft �ehrreich,

bis 86 P. C. — | Das Queek�ilberfindet �ichmei-
�tensin Kalkarten , Thon , Quarzz natürlichenEi�en-
kalken , gewöhnlichin eigenenGruben. Die nördli-
cen Gegenden der Erde liefern wenig oder gar kein

Queck�ilber.Bey Jdria in Krain ‘i�tein ‘berühmtes
Que>�ilberbergwerk.Peru, Chili , die Pfalz, Un-

gacn,Jtalien, Spanien�indan die�emMetalle reich.

107. Das Ei�en(Naturl. 173 und 334.)
i�tin �ehrvielen Erd - und Steinarten, und in vielen

Erzenanderer Metalle zugegen, es verbindet �ichleicht
mit Säuren und brennbaren Mineralien ; aber weil es

�oleichtverkalfbar i�t,wird es �ehr�eltengediegen
- angetroffen, daherman die�enZu�tandde��elbenlange

bezweifelthat. Jn Sibirien am Jeni�eiflu��ei�teige-

gediegeneMa��eEi�envon 1600 Pfund gefunden,
die vielleichtdurch unterirdi�chesFeuer bereitet wor-

- denz in Südamerika�ogareine Ei�enma��evon ohnge-
fahr 3090 Eentner, ;

Das mei�teEi�enfindet fi< mehr oder weniger
_verkalft;fa�timmer mit Braun�tein, oft in beträcht-

Nn 5 © licher
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licher Mengë,ver�etzt,mit Luft�aureverbunden, und

bisweilen vererzt , alles in �ehrmannigfaltigenGe�tal-
ten. Mei�tenswird es in �{webenden(fa�thorizon-
talen) Gängenund in feiner beträchtlichenTiefe unter

der Erde angetroffen; in Sibirien , Lappland, Schwe-
den, auf der Fn�elElba �ind ganze Berge von Ei�en-
kalk, und nicht �elten�indHolz und Schalenthiere da-

mit durchdrungen oder angefüllt. Der merkwürdig�te
Ei�enkalki�tder Magnet oder magneti�cheEi�en�tein
(Naturl. 179.), în welchem das Ei�endem magneti-
\{en Zu�tande�ehrnahe kommt, wiewohl er bey deni

Ver�chmelzengewöhnlichweniger Ei�enals andere Eiz

�enerzegiebt. — Einige Ei�enkalkewerden vom Mag-
net gezogen, ohne �elb�tEi�enfeileanzuziehen. Der-

gleichen �indmei�tensder Ei�englanz und der Ei-

\englimmer, von �piegelnderFlächeund blätterich-
tem Gewebe. — Bey einem höhernGrade der Ver:

Falfung wird der Ei�enkalkroh , ohne gerö�tetzu wer-

den, nichtvom Magnetgezogen. Den verhärteten
Ei�enkaltnennt man Ei�en�tein,den lo>ern oder

erdartigen Ei�enocher. Der Glas kopf i�tein

Ei�en�tein, häufigmit einer in Ge�taltgrößerer oder

kleinerer KugelngewölbtenOberfläche, reich an Ei�en,

hart und �chwer.Der rothe Glaskopf (Blut�tein)
giebt einen rothen Strich, andere färben braun oder

gelb ab. Der thonartige Ei�en�tein i�thart

-

und �{hwer,�ehrei�enhaltig.Der gelbe,braune oder
rothe Ei�enocher gehörtzu den thonartigen Ei�en-

kalfen, und i�tvermuthlih aus verwittertenEi�en-

erzen ent�tanden.— Der Sc<hmirgel, der zum

Schleifendient, i�tein mit Kie�elerdein geringer .

Menge vermi�chterEi�enkalk.—
" Der Ei�en�pat

oder Stahl�tein i� Ei�enkalfkmit Braun�teinund

Kalkerde vermi�cht,und durc Luft�äuregewi��ermaßen
kry�talli�irt,Er hat immer éine -�patartigeGe�talt.

' Schon
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Schon durch die er�teSchmelzung‘liéferter die Ma��e

zum Roh�tahl.

*

Ex findet �ichhäufig, zum Theil
in mächtigenLägern,in abge�ondertenStücken , auch
als Gangart. Es ‘i�teines der be�tenEi�enerze.—

Das“ Ei�en�umpferzoder Rä�enei�en�teini�
Ei�enmit Phosphor�aureminerali�irt,von einer erd-

artigenGe�talt.Es findet �ichin niedrigen Gegenden,
als ‘in Wie�en,Morä�tenund Seen, nie in einer bez

 trôchtlichen Tiefeunter der Erde, und giebt ein kalt-

brüchigesEi�en(Naturl.* r73.). Die blaue Ei�en-
erde oder natúrlichesBexlinerblau be�tehtau
aus Ei�enund Phosphor�áure,von welcher letzternes

mehr als das Sumpferz enthält. — Die Verbin-

dung
- des Ei�ens mit der Vitriol�aure i�t�chon

(12.) erwähnt.— Der Schwefelkies (Pyri-
tes �alphureus) be�tehtvorzüglichaus Schwefel und

Ei�en, von jenem oft bis + des Ganzen, Er i�tmei-

�tensme��inggelb, �chwer,�pröde,hart, daßer am

Stahl Funken giebt , und �chmilztim Feuer leiht. Er

kommt in manchen Ge�taltenvor; der kry�talli�irte
heißt Marka�it. Man nust ihn nicht auf Ei�en,
�ondernauf Schwefel, Vitriol und Alaun; gebraucht
ihn auch , durch �eineLeichtflü��igkeit�trengflü��igeErze
in Fluß zu bringen. Er findet �ich:in allen Gebirgen,
die man bisher unter�uchthat, beynahe mit allen Ar-
ten von Fo��ilienverge�ell�chaftet,am häufig�tenin
Kalkarten, in Gängen, Flözenund Ne�tern,los oder
angewach�en.— Der Leberkies oder Wa��er-
fies enthält weit mehr Ei�enals der Schwefelkies,
und wixd auf Ei�engenugt. Die Farbe i�tgrau-

brâäunlih. Seine Ge�talten�indwie des Schwefel-
fie�es, aber weniger abgeändert,— Das Ei�en-
branderz i�tEitenocher mit Erdharze verbunden.

108. Der Kobalt (Naturl. 335.) wird nie

gediegenangetroffen, Oft i�ter verkalkt, Kobalt-

" ocher,
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ocher, von �{warzer,brauner, gelberFarbe, mit

Ei�enkalfoder Ar�enikkalkverbunden. DieGe�talten

�indziemlich ver�chieden,unter andern auchtraubig
"und nierenförmig.— Der mit Ar�enik�áureminera-

li�irteKobalt i�tpfir�ichblüthroth; kry�talli�irt,Kobalt-

blúthe. — Der mit Ar�enikminerali�irteund mit

Ei�engemi�chteheißt grauer Speißkobalt; der

durch Schwefel und Ar�enikvererzte mit Ei�enverbun-
dene heißtGlanzkobalt. Dasleztere i�tdas vor-

 nehm�teKobalterz, glänzendundweißwie Zinn, hart,
oft kry�talli�irt. '

109. Der Nickel (Naturl. 336.) findet �i<

nirgends rein, be�ondersniht ohne Ge�ell�chaftdes

Ei�ens, mit welchem zugleich er von der Vitriol�äure

aufgelö�etim Nicelvitriol vorkommt. JFmmer
i�ter mit Kobalt �ehrgenau gémengt, entweder in Ge-

‘�talteines Ochers -oder als Erz, Kupfernikel.
Das lettere hat nur eine Farbe wie Kupfer, enthält
aber gewöhnli<hfein Kupfer, dagegen immer Ei�en,
Kobalt und Ar�enik,mit Schwefel minerali�irt.

_11T0. Der Braun�tein(Magne�ium)*) (Na-
turl. 337.) findet�ichhôch�t�eltengediegen, fa�tim-

mer verkalkt. Der graue Braun�teinkalk (Braun-
frein) i�t{wer , abfärbend, mei�tens�trahlichtge�tal-

tet. Manfindet ihn in einzelnenStücken �owohlin

Gang-als in Fldzgebirgen, am häufig�tenin Schwer-

�pat, und fa�tin allen Ei�enerzen, befonders im

Stahl�teine.Er enthältviele Lebensluft (Natur!. 275.),
o daß aus der darüber abgezogenen Salz�äure�ichein

Mittel�alzbereiten läßt, welches mit Schwefel und

Kohlen ein �tärkeresSchießpulvergiebtals Salpeter.—
Der �chwarzeBraun�tcinkalki�tdem grauen ähnli. —

Eine Art Braun�tein, welche �ihals eine �{warze

Erde in Derby�hire, zuweilen in �chrmächtigenLa-

gern
* Magne�iai�tBitter�alzerde.

\
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gern findet, entzündet�i , wenn �iemit etwas Leinöl
gemi�chtwird, nach einiger Zeit. Sie muß vorher
durch �tarkeErwärmunggetrocknetwerden,E

:

111. Das Kupfer (Natuxl. 338.) wird häufiz
ger als ein anderes der unedlen Metalle gediegenans -

getroffen , vermuthlich weil es oft durch Ei�enaus den

Aufld�ungsmittelngefällt wird. Es kommt in verz

�chiedenenGe�talten,au< frp�talli�irtvor, vorzúglich
\chôónin den Gruben von Cornwallis.

*

Hieher gehört
auch das Cementfupfer, welches aus Kupferviz
triolhaltigen Wa��erndurch Ei�engefälltwird, z. B.
in Ungarn. — Das rothe Kupfererz i�tkalk-

förmiges, zuweilen fkry�talli�irtesKupfer, mehr oder

weniger von Cochenillfarbe, ein reiches Erz, das bis

70 Pfund Kupfer im Centner hält, — Das Ku-
- pfevrziegelevz hat eine Ziegelfarbe, i�mei�tenser-

dig, und giebt in einigen Gruben 54 Pfund Kupfer
aus ‘dem Centner. — Kupférla �uri�tKupfer-
Falf von ver�chiedenerblauer Farbe. Das Bergblau,
ein Farbematerial, i�tein �olcherKalk. Oft durch-
zieht oder bekleidet das Bergblau die Gangart in den

Kupfergruben. So ent�tehtu. a. der armeni�che
i

Stein, der gewöhnlichgrößtentheilsaus cinem dich- -

ten Kalk�teinebe�teht.— Der grüne Kupfer-
kalf in erdiger Ge�taltheißtKupfergrün;zin verz

härteter,Malachit.
Am häufig�tenfindet man das Kupfer vererzt.

Das Kupferglas (Kupfer durch Schwefel minera-
li�irt) i�tein reiches Kupfererz, 60 bis 70 VP.C. im

Gehalte, �{warzoder grau von Farbe, oder bunt an-

Zelaufen, “und �chneidbar.— Das Fahlerz
(�{warzesKupfererz) i�tein dur< Schwefel minera-

li�irtes,und mit Ei�enund Ar�enikvermi�chtesKupfcr.
Die Farbe i�twie des vorhergehenden, aber es läßt

/ �ich
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�ichnicht �chneiden,Es i�teins dexgemein�tenKupfer-
erze, das bis 60 P. C, und oft 12 P. C. Silber ent-

hált. — - Der Kupferkies (gelbes Kupfererz),
ein dur<h Schwefel. minerali�irtesund mit Ei�enver-

mi�chtesKupfer, von Me��ing- oder Goldfarbe, i�t
“ein�ehrgemeines“Kupfererz, das bis 17 Pfund im

Centner enthált, und in manchen Ge�talten,auch fry-
�tallifirtvorlommt. — Hiehergehörtauch noc der

Kupfervitriol (12.3), in welchem die Vitriol-

�auredas Vererzungsmittel i�t.—

-

Kupfer wird in

allen Arten von Gebirgen, bald in die�er,bald in jener
Gangart angetroffen.

112. Das Bley ( Naturl. 339.) wird gedie-
gen nicht gefunden. Es kommt häufig verkalkt vor,

{eltener �taubartigoder zerreiblih, Bley ocherz; öf-
terer wie trocfener Thon zu�ammengeba>en, von ver-

�chiedenenFarben, Bleyerde; oder wie Glimmer

glänzendund im Bruche blätteriht, Bleyglimmer;
oder durch�cheinendund �prödewie Glas, natürli-

<es Bleyglas; häufig halbhart, im Brucheblât-
__ teri<ht; von Ge�talt fry�tallini�<, init Luft�äure,

. Bley�pate, von weißer, gelber, rother Farbe.
Die Bley�patebrechen �ehroft in Quarz und geben
45 bis 75 Pfund Bley aus dem Centner.

Vererzt i�tdas Bley �eltendur< Vitriol�aure,

Bleyvovitriol, oder dur< Wa��erbleyäure,gelbes
Bleyerzz dfterer durch Phosphor�áure,grünes
Bleyerz, welches kry�talli�irtgrüner Bley�pat

heißt; oder dur Phosphor - und Ar�enik�äurezu-

gleich; bisweilen dur< Koch�alz�äure,natúrliches
Hornbley. — Die eigentlichen Bleygrze haben
alle Metallglanz , und �chmelzenleicht im Feuer. Jn
dem Bley�chweife i�tdas Bley dur< Schwefel

- minerali�irt,mit einer Beymi�chungvon Ei�enn7 UNT.
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Zink, Die Töpferbedienen �ichde��elbenzur Gla�ux,
Der Bleyglanz i�tauh ein durch Schwefel mine-

rali�irtes, und �ilberhaltigesBley. — Das Bley
fommt am hâufig�tenin Gängen,do< auch als Gez
�chiebe,�eltenin Flózen; bald in die�er,bald in jener
Gangart, am häufig�tenin Kalkarten vor.

113. Das Zinn (Naturl. 340.) wird nie oder

hó<��t�eltengediegengefunden. Am gewöhnlich�ten
findet es �ichin Ge�talteines erhärtetenKalkes, mit

Ei�enkalkgemi�cht,zuweilen mit Ar�enikkalkund Ko-

baltfalf fein gemengt, Yungemeiner oder unbe�timm-
ter Ge�taltboißt der�elbeZinn�tein, kry�talli�irt;
Zinngraupen in größern,Zinnzwitter in kleiz

nern Kry�tallen,mei�tensOctaedern. Die�erZinn-
falf i�tdunkelbraun oder �{<warzund außerordentlich
{wer. Man findet den Zinnkalfkauh halbdurch�ichz
tig und �patförmig,Zinn�pat. — Zinnbergwerke
�indin Europa inux in England, Sach�enund dem -an-

gränzendenTheile von Böhmen. Jn Schle�ienfindet
�ihZinn, bis jezt aber nur �ehrwenig; etwas in

Spanien beyMonterrei in Gallizien, Siam, China,
Japan, Mexiko, Chili haben Zinn.

114. Der Zink ( Naturl. 341.) wird nie ge-
diegen angetroffen. Der Kalk des Zinks mit etwas

Kie�elerde,Alaunerde und Ei�enverbunden,macht den

Galmey (lapis calaminaris ) aus, de��enFarbe
weiß,gelb, bräunlichoder röthlich, und das An�ehen
wie eines Thons i�t,von welchem er �i aber durch
die Schwerë �ehrunter�cheidet,-—— Der Zink�pat
i�tein bloßmit Luft�âureverbundener Zinkfkalk, von

blätterichtemGewebe, mehr oder weniger durc�ich-
“

tig, von unbe�timmterGe�taltoder kry�talli�irt.Die

Verbindungmit der Vitriol�äure gicbhtden Zink vi-

triol, (12.) — Sehr häufigvereinigt�ider Zink
durch

-
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dur Vermittelungdes Ei�ensmit Schwefel zu einem

Erze, das Blende genannt wird, welches nach
N Berjagung des Schwefels wie Galmeyzur Bereitung

des Me��ingsgenütztwird. Die�esErz findet �ichoft
in mehr oder minder durh�i<htigenKry�tallen.Einige
Blenden haben die Eigen�chaft,dur< das Streichen
mit einer Nadel im Dunkelnzu phosphore�ciren.

‘115. Der Wismuth ( Naturl. 342.) wird

‘oftgediegen gefunden, von �ilberweißer,ins röthliche

fallender Farbe, au taubenhäl\igoder pfaùen�chweifig,

ge�tri>kt( netzartig), würflih kry�talli�irt,zart gefie-“

derr, oder �on�tgebildet, ‘in größernStücken odec ein-

ge�prengt.— Der Wismuthocher i�t.mei�tens

auf verwitterndem gèdiegenenWismuth oder Wis-

mutherzenangeflogen. — Der Wismuthglanz
i�teia mit Schwefel minerali�irterWismuth, mei�tens

zinnweiß, �chneidbar, zuweilen no< mit etwas Ei�en
oder Ar�enikoder Kobalt verbunden.

116. Das Spießglas ( Naturl. 343.) wird
�eltengediegen gefundea; verkalkt ebenfalls �elten;

durch Phosphor�äureoder dur< Koch�alz�äurevererzt,

auch wenig. Amgewöhanlich�teni�es dur Schwe-

fel vererzt, mei�tensvon �tahlgrauerFarbe, �elten

dicht oder blâttericht, �ondernmehrentheils �treifig,
bisweilen fry�talli�irt.Das Federerz be�tehtaus

Kry�tallen,die �ofein wie Haar �ind. Jn dem tr 0-

then Spießglaserze i�tno< Ar�enikbeygemi�cht.
Das graue iL RANA

wird in Kalk

-

und
Thonarten, in Fluß�patund Quarz, häufig in Un-

garn gefunden.
¿6

117. Der Ar�enik( Naturl. 344.) wird gedié-

gen angetroffen. Er i�t�ehr�chwer,klingend, �{neid-

bar, nicht leicht ohne Ei�en. Der blätterichteheißt

Fliegen�tein;IGER ARRELE RIEN er
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“Der reine Ar�enikkalk/
*

odet° gediegener weißer
“Ar�enif,findêt�ichals Mehl oder zu�amménge�in-
“tert. —“* Mit Schwefel “minérali�irterAb�enik“i�t

“Rauf�chgelb;der gelbe (Opérment, Auripig-
“ment, ) ‘enthält weniger ‘Schwefel“als der rothe
y

(Sandarak),oder hat no“ einen eigenen "Be-

“�tandtheil,“Denner �chmilztnicht“‘�oleichtim Feuer
als dié�er,und läßt�ichimFeuernicht ganz ‘auftrêi-
ben, tïe ebendet�élbe.— Die Verbindungvon Ar-

‘�enikund’ Ei�en‘mächtdén-Mispickel, von �ildêr-
“

oder zinnweißerFarbe; mit Schivéfel und. Eifénminñe-

“‘ralí�itterAr�eniki�tGiftkies, der am Stahle Fun-
“ Fen giebt, mit einemar�enifali�chenGeruche,—*Dèên

mei�tenAr�enikgewinntman" bey dem Ró�teñder Zinn-
‘und Kobalterze, indem dér“a�eñikaäli�cheRuß(Hút-

‘tenvauch)
i

in langen gebogeneRauch - oderMi-Y

fängen
i

in Mehlge�taltge�ammeltwird. 0

“118. Das Wa��erblêÿ(CMI bänenm y:bat
eine lichte bleygraueFarbe, und inbeidig metalli�chen

Glanz ¿i�t nicht‘viel �{<werér!als" Schiver�pat/ fehr
wei, fühlt �ichfett“an,fätbt etivas'ab, und er�cheint

“mei�tensin blätterichterGe�talt.“Es enthält etwa4o

“VP.C. Schwefel,und 60 Wa��ébléy�äurê"(Naturl.
‘392. und 345.7, aus welhex eit Schwêdi�ther“Che-
“mi�t,Hjelm, neulichein regulini�chesMetall erhalten
“hat, de��en�pecifi�cheScbwere 7, 1’ oder 7,4 War.

“DasWä��ferbleyfindet �ichgewöhnlichin abge�onderten
“Stúken, “bey Zinnerzen,  magüeti�chen- Ei�enerzen,
©

Kupferkie�enund'Wolfram. "Es! ward �on�tmit “dem

Schreibbley oder Reißbleyfür einétley ‘gehalten,
welches dem�elben:zwar außerlichahnlich,aber ein ganz
anderes Mineral i�t. Das Wa��erbleyi�tANNE
‘doppelt�{wererals Sthreibbley.-

i

x19; Der Wolfram “i�tbräunlich,Fa�tdun-

fel�chwarz,‘beträchtlich�chwerCT 02-39 wei und

�prôde,‘im Bruche‘geradébkätteicht,Er findet �ich

ÎlügelsEncycl, 2, Th, Oo
Ls

At
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„in abge�ondertenStücken, „auchwol Fry�talli�irt,bey
-Zinnerzen,, und-be�tehtaus einemgelbenKalke, tels

“cherdieTung�tein- oder Schwer�tein�äure(Naturl.
¿iA93- Y i�t,mit Ei�en- und Braun�teinkalkegemi�cht.
«Die Gebrüder ‘d’Elhu yar, zwey�pani�cheChemi-
fren, „erhieltenaus dem Kalke.ein Metall,de��eneigen-
thümlicheSchwere �ehrgroß(1 7,6) war. Sie fan-
den auch, daß:der Wolframkalk�ich,mit.Metallenzu-

�ammen�c{melzenlieg. Jhre Erfahuungen�timmenmit

den Ver�uchenanderer Chemi�ten..nocnicht überein.
Doch zweifelt man nicht an der Möglichkeiteines aus,

dem Wolframfkalfkezu erhaltendenregulini�chenMe-
¿talles

120, Noch.einneues.Metall,‘de��enEntde>ung
man Hrn. Klaproth.verdankti�t,das; nach dem

neu entde>tenPlanetenUranus, benannteUranium
oder Uranit, Er exhielr. cs aus dem Erze; welchesbey
“Johanngeorgen�tadtunter demNamén Pechblende
„und Ei�en pecherz vorkommt. Eine gelbliche Erde
¿(Uraniumocher) und ein grünerGlimmer,Ura-
:mium�pat, die auch da�elb�tgefunden werden, ent-

haltengleichfallsdie�esMetall vertalft. Das Ura-

¡niumhat einen �{hwachen.-Glanz, eine ‘môßigeHârte
und, dunkelbrauneFarbe , \{<milztnoch\{werer als
Braun�teinmetall( Naturl. 337. ), lö�et�ichleichtund

mit Erhitzungin Salpeter�äureund.Königswa��erauf,
¿aus welchen-es «dur- „Blutlaugegefälltwird. Der

gelbe Kalk de��elbenfärbt„gemeinesGlashellbraun,
¡und giebt auf: Porzellancnaedraneinege�ättigte

Dtangenfarbe,
|

i

IV. BreiibareMigkeänen:
121. Der Diamanti� {honoben(93.) un-

ter den Steinen vorgekommen. “Hierwäre freplich
richtiger: �eineStelle, wegen �einerBerflüchtigungim

“ruer,bey welcher.kein erdiger Stoff zgrü>bleibt,
Un-
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Unteraffenminerali�chenKörpecn{eint derfolgende
demDiamántam näch�tenzu fominen.

122, Das Neißbley,SchreibbleyCplum-
bago , graphites), welches zu

-

Bley�tiftendient,
�cheintaus den Grund�toffender Lüft�äure(Koblen-.
�ure) und der brennbaren Luft, neb�tein wenig Eiz

�en, Thon undKies, als zufälligenTheilen,zu be�te-
“hen. Jm Porzellanofenfeuerverliert es innerhalb
ver�chlo��enenGefäßenein weniges am Gewicht; in

offenenwird es ganz verflüchtigt, wenn es vorher ge
reinigti�t,�on�tmit einem �ehrkleinen Rüef�tandeei-

ner {warzen Materie. Bey der De�tillation
“

cines

ätzendenfixen Alkali mit Reißbleygeht eine entzund-
bare Luft über, und: das Alkaliwird milde oder luft-
�auer, �odaßes mit Sduren brau�ety eben �owie in
dem Ver�uchemit Kohlen(Naturl.377. vergl. 2474)
Reißbley.verpufftmit zehnfach�o,vielem Salpeter ; die

dabey aufgefangeneLufti�tmit einem Drittheil Luft�äure

vermi�cht.( Bergl, Naturl. 378. ). Bleyglas, Ar�é-

‘nik�âureund Queck�ilberkalkwerden durch die De�tilla-
tion mit Reißbleyzu regulini�chenMetallen wieder her--
ge�tellt, wvbey viele Luft�äureübergeht(Bergl. Naturl.
378.) — Jundem Gußei�enfindet�ichein mit dem.

Reißbleyeganzüberein�timmenderStoff. Es i�tder-

jenige, der beydet Auflö�ungdes'Ei�ensin verdúnn-
ter Vitriol�äurezurübleibt,und bey demEi�en-
�{melzenüberderSchla>ke{wimmt. Ge�chmeidi:
ges Ei�enenthälkdavon am wenig�ten, Stahl etwas“
mehr, aber do ‘wenigerals Gußei�en,És kann
�eyn,daß etwas Ei�eneineñ we�entlichenTheil‘des
Reißbleyesausmacht,und daßvon den brennbaren
Metallen ähnlicheVerbindungen mit den Grund�töffen
derKohlen�äureund brennbaren Luft ent�tehen,—
‘Das�chlechtereSchreibbleydient zum An�chwärzen'der

ei�ernenÖfenund“Röhren; als" Zu�atzzu feuerfe�ten
O0 2 :_ Schmelz-
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Schmelztiegeln
z

z mit Fett vermi�chtoder für�iallein,
an�tattÔls, das Reiben an Ma�chinenzu vermin-
dern. — Das Schreibbley wird in Schichtenund

Ne�tern,oft beyZinn und Ei�enerzenangetroffen.|
‘123. Der Schwefel , die Grundlageder Vi-

triol : oder vielmehrSchwefel�aure(Natur.260. f�.),

findet \�i<gediegen nur in neuern odèr vom Feuer
dur<wühltenGebirgen , häufig in Kalkgebirgen,am

gewöhnli�tenin Gyps, nicht�eltenals feiner Staub

auf der Oberflächevon natürlichenwarmen oder

Schwefelwa��ern, oderin den Röhren,wodurch �ie

fließen, au wol angeflogenoder als feine Wolle in

Riten und Mündungennoch brennender oder verlo-

�enerVulkane. — Jn den Sc<<wefelerden i�t"
der Schwefelgewöhnlichmit Thon vermengt und ver--

“

Iarvt, oft zugleich mit Erdharze durhdrungen , und
"dadurch braun oder \{warz gefärbt.— Es findet
�ichau eine natúrlihe S<hwefelleber in ei-

ner innigen Bereinigung desSchwefelsmit Kalkerde

oder fixem Laugen�alze.— Der Schwefelkies
ift oben bey den Ei�enerzen(107. .) �chon angefúhrt.
Aus den Kie�enoder kie�igenMineralien wird der

mei�teSchwefel gewonnen.

124. Der Bern�tein, de��enSäure und'Ôlin
der Naturlehre ( 296.) be�chrieben�ind, i�tnicht
{wer (1,065 — 1,110), im Bruche glatt und

glänzend, oft durch�cheinend,gelb, manchmalrôth-
lib, einem Pflanzenharze ähnlich, aber härter, �o

daß er �ich�auberverarbeiten und poliren läßt. Er

enthältoft Moosblätter , Jn�ecten,be�ondersWald-

in�ecten,einge�chlo��en,und findet �i zuweilenbey

unterirdi�hemHolze, welches auch wol von, dem�elben
durchdrungeni�t, zuweilen mit Eindrückenauf der

Oberfläche, - oder -no< ganz weich. Daher wird es

wahr�cheinlich, daß er aus dem PflanzenreicheZietan-
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�tandewr,;vielleicht das Harz. einex untergegangenen,
Art von Bäumen�ey. Man trifft ihn vornehmlichan,
den Seekü�tenin Flözlagernan, am häufig�tenan dex-
Preußi�chenKü�teder O�t�ee,aber auch landeinwärts
in der Mark Brandenburg.,..in Oberdeut�chland„ in.

dem �údlichenEuropa, in A�ien.

-

Der Bern�teinvers.
brennt mit Flammeund Rauch, und hinterläßteine

{warze , {wer einzuä�cherndeKohle. Die concen-
trirte Vitriol- und Salpeter�aurewirken aufden Berns.

�teinwie auf ein Harz.
125. Der Ambra i�tdanfelgraiundurc�ich-.

tig, ohne Glanz, im Bruche körnig, zerreiblich,doh.
etwas zahe, leichter als Wa��er,mit Flamme und

“

Rauth verbrennlich, ohne Rück�tand,wenn er
: rein

i�t,mit. einem �tarken,aber angenehmen Geruche..

Bey der tro>nen De�tillationgiebt der Ambra. ein:

�auerlichesWa��er,etwas �auresSalz in tro>nerGez.
�talt,und einen größernTheil Öl. Ex wird. an den
Kü�tenvon Madagaskar, Coromandel, Sumatra u.a.

aus der See gefi�chtoder an den Kü�tenge�ammelt.
Gewöhnlichfindet man ihn in kleinen Stücken, doch.

hat man ein paarmahl Ma��envon 182 und 225,

Pfundgefunden. Zuweilen�indFi�chgräten, Schná-
bel von Vôgeln,Mäuler von dem achtfüßigenBlack-

fi�cheeingemi�cht.Es i�tzweifelhaft,ob der Ambra
in das Mineralreich gehdre, oder ob er vegetabili�chen
Ur�prungs�ey. Einige halten ihnfür den verhärteten

Unrathdes Pottfi�ches*). ‘Sollte er nict ein Erdharz
�eyn,das aus dem Boden des Meers quillet , und �ich

hernach erhâttet,daher bisweilen fremde Körperda-

mit vermengt:�ind?Jn großenMa��en�iehtman im-

mer regelmäßigauf akaddiliegendever�chiedengez

färbte Schichten.
126. Das BergdloderSteindl i�teine mi-

vétali�chaSli�kgleitsvón�tarkem:IE und leichter

DS.T6 Pa S. 4d.
nO pb

NC

DA Tedr@gtas
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__Entzündlichkeit.

|

Das rein�te,klär�teund flú��ig�te,
“von “tdeißlicherFarbe, wird Bergbal�am oder

Naphtha genannt, das unreinere, diere, brau-

nere heißt gemeines Ber gdl. Die Naphtha“hat
einen: dur<dringenden, aber angenehmenGeruch, ent-

zündet�ich;wie der Vitrioläther(Naturk.360.), {on
'

in einigerEntfernung an ‘einem Lichte, uád' brennt mit

einer bläulichenFlamme, einem �tarkenRauche und

vielen Ru��eab. Bey dem Zutritteder Luft verliert �ie
ihre Klarheit, wird dunkel, dickflü��igund weniger
entzündlich“Die Naphtha quillt in Per�ienaus Thon-
erdenund �ammelt�ichauf dem Wa��er.— Das ge-

'

meine Bergdl i�thäufiger, nicht �oleicht entzündlich
als die Naphtha’,und nicht �owohlrlechend.

“

Son�t_

kommt es iñ den Eigèn�chaftenmit ihr überein,Es

findet�ichau< auf Wa��er-{{wimmend, zuweilenin
eigenen Quellen, oder tropfenwei�eaus Erden und

Steinen hervor�hwitzend.— Die Flamme des Bergdls
verlö�htdur< Wa��ernicht, daher man es zu Lu�t-

feuern und zu Brandkugelngebraucht. Es kann auh
auf andereArt genußt werden, z. B. zumBetheeren

undin Lampen.
127. Der Bergtheer oder Malthagleicht

«i

eis

‘nemzähenoderwenig flü��igenTheer , i�t�chwarzroth:
und giebt im Brenneneinen mehr oder‘ wenigerwidri::
gen Geruch, mit vielem Rauche und Ruß. Er findet
�icham häufig�tenin A�ien( Per�ien-undSibirien );
wo man den�elbenzum Betheeren der Schiffe und Hâu-
�ergebraucht. Jn Deut�chlandund andern Ländern
von Europa kommt“er au vor; überhaupt.an den

„mei�tenOrten, wo �ichBergölfindet, |

128, Das Bergpech ( Steinpeh , Erdharz,
Judenpech , A�phalt) i�t“hart,„zerbrecli<, leicht,

\�{hwarzoder braun, auf dem Bruche. glänzend. Es

entzündet�ichbald {eichter, bald [OWerexundieE EACOrt
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zehrt�idS,wenn ‘es’rein i�t,ganz. Beym Brennen?

giebtes einen fnoblauchartigenGeruch. Esfindet �i
fréyan den Ufern des todten Meers , �on�tau nit
�eltenbey Steinkohlenfldzen, oder in den benachbarten -

Flozen,in Deut�chlandund andern europäi�chenLändern,
in ver�chiedenenGegenden -des Ru��i�chenReichs.

129. Der Gagati�tein dunkel�hwarzes,har-“
tes Bergpech , das �i<\{leifen und poliren läßt,im

Bruche mu�chlichtund glasartig i�t,und auf dem Wa�-
fr \{wimmt. Er* entzündet�ichleicht, mit einem’
�{hwarzen,übel riehendenDampfe. Geriebenriecht0

-

und wird �ehreleftri�h.Dex Gagatfindet �ichmei�tens
in eigenen Flözen,zuweilenNe�terwei�ein Steinkohlen.
Die Bergóleund Bergharze �cheinenaus den Grund-*
�toffender brennbarenLuft und dèrLuft�äure,neb�tei-

net no< nichtunter�uchteaSaureund etwa noch’zufäl:"
ligenBeymi�chungenzu be�tehen.

130. Dasminerali�cheFederharze Tae
�ti�<es B ergharz wird in einer GegendvonEng-
land, -in Derby�hire,nabe unter der Erd�lächeange-
troffen.Eshat �oviele Schnellfraft als das Federharz*)
aus demGewächsreiche,und verhält�ichauchbeyder 4E
mi�chenPrüfungfa�tdurhgehendseben �owie jenes.

1317 'Die Steinkohlenbe�tehenaus Bergpech,
iodthasmit,ei�en�hü��igemThon und etwa noch andern

minerali�chen.Stoffen in ver�chiednenVerhältni��enver-

bundeni�t,

-

daher �ieungleich �chnell�ichentzünden
la��enund ungleich�tarkeHitzegeben.

-

Man kann zum

Theil gegen ÁBergpechin den Steinkohlenrechnen.
Sie pflegenau flúchtigesLaugen�alzzu enthalten.Die;
be�teGattung i�tdie Glanzkoh le, fe�tund. glänzend.
Die Schwefelkohle enthältviel Schwefel - oder

Kupferkies, be�ondersvon dem er�tern.Die Scie-
ferkohle bricht�chiefrig,i�tweniger fe�tund glän-

*)S. Th. x. S. 121.

O E,
;

zend,

\
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zend, i farbt:ab. Die Steinkohlenfinden�i în viee

 lenändernvon Europa,in China, demmitternächtliz-

chen Amerika„. nur in Flözgebirgen,- am häufig�ten„in -

Kalk- und Scbiefergebirgen, -oft-nahebey Alaun -
- und

Vitriolerzen,beySalzquellenund Ge�undbrunnen,hin
und wieder unter Ba�alt. Sie machenhier mei�tenseis
gene, über einanderliegendeFlôzevon ver�chiedener

Mâáchtigkeitaus, die gewöhnlichdur dunne Schichten

andererBergartengetrennt �ind.— D Durchtrockne De-

�tillationder Steinkohlen läßt �i<,au< im Großen,
_ pinOl,das als Theerdient , und flüchtigesLaugen�alz,
 züùrBereitung des Salmiaks,gewinnen.

|

L222, M denaufge�<wemmten(Sebirgenfindet
�ichoftHolz, das mit Bergöóloder Erdharz durchdrungen

�t, unterirdi�chesoderbitumineu�esHolz, oft no<

�o,zäh,daßes �i wie gewöhnlichesHolz verarbeiten

1áßt,in einzelnenStücken,ganzen Stämmen, mächtigen

Lagernundgleich�amganzenWaldungenunter der Erde.

Wenndas erdharzige Holzetwas vermodert i�t,heißtes

ErdkohleoderBraunkohle.Dié abfärbendeUmber-
“erdei�tein ganzvermodertesmit Erdharzevermi�chtes

Holz.Der Touf, ein Gewebevon Pflanzenwurzelnund

Pflanzentheilen,aufeine mehroder weniger kenntliche
Art, i�toftvon Etdharz durchdrungen.

Die großeMenge von unterirdi�chenBrennma-

terialien ; die�er�owohlthätigangelegte Vörratheines'

Hauptbedürfni��es,�cheintanzuzeigen, daßder Vor-”
räth über "der Erde bey derBerechnungzu

klein ts
" déñ Verbrauchgefuñdeni�t.

"733. Von den Ver�teinécungenrk in der piu
fiIMsCRaandas wichtig�teangeführtwerden.

“E
420 Ae

Ber-
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x. Phy�ikali�chesWörterbuch, oder Ver�uchi“
ner Erklärungder vornehm�tenBegriffeund Kun�twdr-

ter der Naturlehre, mit kurzen Nachrichten von der!
Ge�chichteder SEBBAngtund Be�chreibungendert=

Werkzeuge,von J. S. Tr. Gehler.: 4 Theile gr. 8. -

Cjeder etwa von AsAlph. ). Leipzig 1787— 1791.
Ein Supplementbandwird noh erwartet — Ein’mit=

großemFleißeund möglich�terGenauigkeitausgearz?
beitetes Werk , welchesdie neue�tenMULA nez?

ben den ältern Lehren begreift.

2. Phy�iceselementa'mathemäática/experimen!;

tis confirmata,! auct.“G. I s* Grave�ánde,Ed: ter-!
tia: Leidae ‘174%. 2- voll. 4. Eine um�tändliche“
Anleitung zu Ver�uchenund Be�chreibungder Werk?
zeuge. Die Haupt�achei�t:diemathemati�chePhy�ik.?

3. Cour�e of experimentalphilofóphy, ‘by
J. Th. Desaguliers, London 1745. 2 voll, 4. ins“

Franzö�i�cheüber�ett, Paris 1751,"2 ‘voll.4. ‘Nur’

Mechanik, \Hydrodynamik,Aëctoinetrieund Ma�chi-
nenlehre, aber darin: �chrbrauchbar. ;

4. Introductioad philo�ophiamnatura“
lem, auet. ‘P. van Mu��chenbrock.Lugd. Batav.

1762. 2 voll. 4.
’

Ciùgelehrtes , mit vielen Nach-
__ wei�ungenver�ehenes,

“

faßlihge�chriebenesWerk.“
Es enthältfreyli manchesaus der“angewandtenMa-'
thematik, dasnichtin die Phof�ilf gehört, und bedarf“
nun�eit30 Jahten,vielèrZu�ageundVerbe��erungen.

5. Ee
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l'AbbéNollet."Huitième edition, à Paris 1780.
6 voll. Wegen der um�tändlichenBe�chreibungder
Ver�uche.und der erläuternden Kupfer brauchbar. und
durchdie Leichtigkeitdes Vortragesunterhaltend; oft
freylih überder LURESMENEEs. gehört

dazu:ut :

6. LT’art-dès eúpériences;‘00 ávis aux ama-

teuts de la Phy�iquefur le choix, la con�truction!

et Fl u�agedes In�trumens, �urla’ préparationet
/

VPemploi des drogues, qui �erventaux expériences,”
àParis 1780. 3 voll. 8. Der er�teTheil enthältdas

5. Leçonsde PlyfiqueSADCARSHEEpar Me.

auf dem Titel angezeigte, der zwèeyte'und drittè Erz
|

läuterungenüber die Ver�uéthedes er�tèrnWerks. Beide
Werke find ins Deut�cheüber�eßzt.

7. Erxlebens Anfangsgründeder tud j

‘lehre.
‘

FünfteAuflage, mit Zu�ätzenvön G. C; Li ch-
tenberg, Göttingen“1791.$. Die�es Handbuch:
verdiente ‘die Bemühungen des Hrn. Herausgebers,
wodurch“es mit den neuen: Entde>ungen beyjeder
Auflage ‘bereicherti�t.: Wie: �ehrwürde der�elbe.alle
Liebhaber:derNaturlehreverbinden, wenn er �ichent-

�chließenwollte,nunmehr�elb�teinen its die�era�en�chaftzu liefern!
1D; Karr tendoWifardgrindederNetitvtebi

PAs verbe��erteAuflàge,Hallé 1790. $ De���el-

ben Anleitung zur gemeinnüslichenKenntnißder Na-

tur, ELA für angehendeArzte,Camerali�tenund-

Ökonomen,HHalle 1783, De���elben-Furzer Ent-

—d
%

wurfderNaturwi��en�chaft,vornehmlichihres<ymi�ch-
nijueralogi�chenTheils.Halle 1785.8. Die�eHand-
ichermeines würdigenVorgängersim Amte �ind,

wegender Deutlichkeit,„Genauigkeit“undVoll�tändig:
keit:vorzüglichbrauchbar. Die Anfangögründeent-

hal:
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Ha�tènvornehmlichden mathemati�chenTheil-der Na-
ARETE D A

ne 1905R6An:“ea
“

M acliAte der angewand-
ten Mathematik. Dritte Aufl.2; Abtheilungen;;Gôt-

tingen1780 und;8x, 8. Die vierte näch�tens.Zur ma-

„themati�chenKenntnißder Natur einvorzüglichesHülfs-
„mittel. Junder Lehre von der. Betvegung und dem
. Lichte dienen dazu auch �ehrgut derzweyte und. der
: dritte Theil der niht vollendeten K-ar�ten�c<h.enAn-

fangsgründeder mathemati�chenWi��en�chaften.
mD 10, Macquers: <omi�hesWörterbuchaus

‘demFranzö�r�chenmit Anmerkungen und Zu�ätzenvon

JI: G. Le AOEDAZwehte Ausgabe7 Theilegr. 8.

Gedervon 27 Alph.etwa), Leipzig1788SATO
: Ein�ehr‘voll�tändigesMagazin für die Chemie,Die
“‘Zu�ágeund Berichtigungendes Hrn.Herausgebers�ind
�ehrzahlreich,und gebendec deut�chenAusgabecinen

: großenVorzugvor dem Original. Bey einer neuen
Auflagewäre zu wün�chen,daßdie be�chwerlichenlangen

“ Anmerkutigen mit dem. Texte zu�anrnenge�chüiolzèn
tvúrden. Ohe ‘das’ gute Regi�terwürde in die�em
Wörterbuchemanchésnicht gut zu finden�eyn.Vieles

*

aus dem Originalließe�ich�ehrwohl entbehren.Die
“That�achenmdchtenalleinin den Textgehören,die Er-
flärungenin dieNoten zu verwei�en�eyn.

11.Gr ens �y�temati�chesHandbuchder ge�amm-
“ten Chemie. 3 Bändegr. 8. Halle 1787 — 1799.

_““Voll�crändig; zuverlä��ig, gut geordnet, und dur< ein
brauchbaresRegi�tererleichtert, Jch habe és bey dem
zten Ab�chnittehäufiggenüßt.Des“ Hrn. Verfa��ers
Theorie i�tdervonmir angenommeienentgegenge�eßt.

12. Wieglebs Handbuchder allgemeinenChe:
mie. ZweyteAuflage,2 Bände gr. 8. Berlin und Stet-

tin 1786, ‘Sehr faßlichund deutli, und mit dex
i

Rú-



*Rú>�ichtge�chrieben,daß man ‘ohneHülfe:eines Leh-
rers �ichdaraus unterrichten kann. Die etwas Uh-

è deutlicheThedriéforidereman auchin“die�emPtbe1gähzvonden That�achenab.

Iz Traité Elémentairede“‘Chimie,pica
è daris une ordré‘nöuvéauet d’aprésles découvertes
modernes, par M. ZLavoi�ilePy2

2 tomes, àParis 1789:'8.
“Taitvielèn Kupfern, welcheinsbé�onderedieneuen ‘<he-

mi�chenGéräth�chaftenabbilden. Es“ i�tdie�esWerk

Feind600 Crd LEGE : �ondernenthält nur “däsje-

Lnige,was auf das neue’ phy�i�cz2 <emi�cheSy�tenr

!-Bezughat, �ehrfaßlichund überzeugendvorgetragen.
“D

TECOAvallo Abhandlungüberdie Naturund
“

Eigen�chäfténder Luft,und der“übrigenbe�tändigela-
“�ti�chenMaterien,”aus dem Engli�chen.LeipzigLEI,
15. Prie�tleysGe�chichte.undgegenwärtiger
“Zu�tandder Optik „ vorzüglichin ‘Ab�ichtauf den phy-
_fkali�chenTheil die�erWi��en�chaft; aus VpEngli-
„�hén.Leipzig 1776. 4. ed

16. Il Neutonianismo,ovvero tA SA
la HCE sh colori e l attrazione, Ediz; �e�ta. In

„Napoli1746. 8. Vom Grafen Algar otti. Sehr

unterhaltend,quae-legat.ip�aLycoris, Das Buch i�t
ins Franzö�i�cheund:Deut�cheüber�etzt. j

Wai Ca vallo Abhandlung deu theoreti�chen
“undprakti�chenLehre.von der Elektricitat. Aus dem

‘Engli�chenüber�eßtvon Géehler.Dritte AuflLeipz.
1785. 8. Vorzüglichzu enipfehlen.

LEB Cuthber�ons.Abhandlung von derClef‘

“

tricität,Aus dem,Holländi�chen,Leipzig1786. 8.

x9. Die Lehrevon der Elektricität theoreti�ch
und prakti�haus einanderge�eßt,von Donndorf.
2 Bände. Erfurt1784,Ausvielen SchriftenE
LRgeragen.

y

: 20.
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20. De Luc Unter�uchungenúberdie Atmo-

�pháreund die zur Abme��ungihver «Veränderungen
dienlichenWerkzeuge.Aus dem Féamö�i�chenüber�eßt
von Géhler.ZweyTheile in's. Leipzig176 1778
Ein lehrreichesWerk. +

21. De Luc neue Jdeen: beudieéNettoipgie.ia

Aús dem geanzö�Bexlinund Stettin17 187:2 E
A

in 8.
i

2A Fa Fr.Gm atis GrundrißderMinera-
logie.Göttingèn1790. 8. Voll�tändig„mit litera-

“ri�chenNachwei�ungen,und einem niüh�amenVerzeich-
ni��eder Lager�tättenderMineralien,

i'23. G. A. Suckows AnfangögtündedeéMis

neralogie. Leipzig1790, $. Die“gute Ordnungund.
„die.gewi��erniaßen.tabellari�cheDar�tellungder.Minergs:

‘lienmachendas Buch�ehrbequem. DieSSpynonymien
anderer Mineralogen �indbeygefügt,neb�tNachweis
�ungenauf andere Schrift�teller.

24. GrundrißeinerMineralogie von Hrn. von

Veltheim; Cavbällo minekälogi�cheTafeln , her-
ausgegeben von For�ter,2te Aufl. Halle 17903

Kar�tens tabellari�cheÜber�ichtder mineralogi�{<-
einfachen Fo��ilien,1791, �indzur leichten Über�icht
der Mineralien�ehrbrauchbar. :

me

Zu�áge
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S. 205. Z. sfv.'u. l, ein PundtpP.’ i

1S- 206: Z. 1. (Wehndas GéwvichtbéSide)nictin
E Betrachtgezogenwird , únd die Kugel gleichförmig„dicht

i�t,�o�uchemän die dritteProportionallinie zu dem Ah-

�tandedes Mittelpunctes der Kugel von dem Aufhänge-
\puncte’, und zudem Halbme��erder Kugel, und nehme
¿[von der�elbenF, �oerhält man den Ab�tand.des Schwinsi

gungspunctesvom Mittelpuncteder Kugel. C

S, 206. Z. 2. lies: nahe zwey Drittheil.
AR

:S./214. Z, 13. v. u, '�,abgebildeten 'l; abgebildete.
--S, 261, Z. 4+ Vv.U�i, Ei�enerzl.-Ei�enkalk, LAA

.S, 32 2. Z: 12, ‘Vv. u, Der Baum , welcher das “fet
: visAMAgelôrt nicht zu dem Ge�chlechtCroton,

�ondernzu dem Ge�chlechtStyrax aus der Decandria.
Jn’ den Philo�.Tran�act. ‘1787. i�tein ig Mies+ Baums wit den Blüthenabgebildet.

S. 359. Z- 6. l. die milden und ätheri�chen.
“S. 467. Z. 18. 19. lies: das Produceaus derdingederH

Saiteinis DARAS
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